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stiftenden  Gesellschaft  als  Mitglied  zu  betheiligen,  erlauben 
wir  uns,  Ihnen  zugleich  das  Verzeichniss  derjenigen  Perso- 
nen mitzutheilen,  an  welche  wir  die  gleiche  Aufforderung 
gerichtet  haben.  Im  Laufe  des  Monats  November  beabsich- 
tigen wir  alle,  welche  ihren  Beitritt  zusagen  werden ,  zu 
einer  allgemeinen  Versammlung  in  Berlin  einzuladen,  in  wel- 
cher die  Gesellschaft  ihre  Statuten  bestimmen  und  sich  con- 
stituiren  könne,  um  alsbald  ihre  Thätigkeit  zu  beginnen. 
Wir  würden  mit  Dank  alle  Rathscbläge  entgegen  nehmen, 
welche  Sie  uns  für  den  Fall,  dass  Sie  der  constituirenden 
Versammlung  nicht  beiwohnen  könnten,  im  Interesse  des 
Unternehmens,  insbesondere  auch  zur  Beachtung  bei  Bera- 
thung  der  Statuten,  schriftlich  zukommen  lassen  wollten« 

Berlin  im  Juli  1848. 

Gr.  V.  Beust,     Beyrich,    L.  v.  Buch,     v.  Carnall, 

Ehrenberg,     Ewald,     Girard,     A.  v.  Humboldt, 

Karsten,    Mitscherlich,    J.  Müller, 

G.  Rose,    Weiss. 

Die  Correspondenz  haben  v.  Carnall  (Geh.  Bergrath, 
Klosterstrasse  Nr.  36.)  und  Beyrich  (Professor,  Hausvoig- 
tei-Platz  Nr.  5.)  zu  führen  übernommen. 


Grundlagen  für  das  Statut  der  Gesellschaft. 

1.  Die  Gesellschaft  führt  den  Namen:  Deutsche  geo- 
logische Gesellschaft. 

2.  Der  Zweck  der  Gesellschaft  besteht  darin,  die  Geologie 
im  Allgemeinen  zu  fördern,  und  besonder^  die  geologi- 
schen Verhältnisse  von  Deutschland  sowohl  an  sich,  als 
auch  in  Bezug  auf  Gewerbe  und  Ackerbau  zu  erforschen. 

3.  Die  Gesellschaft  ernennt  nur  wirkliche  Mitglieder,  deren 
Zahl  unbeschränkt  ist.  Deutschen  so  wie  Ausländern 
steht  der  Beitritt  offen.  Zm  Aufnahme  ist  erforderKch 
der  Vorschlag  durch  zwei  Mitglieder,  die  Beistimmung 
der  Majorität  einer  allgemeinen  Versanmilung,  und  die 
Unterzeichnung  des  GeseUschafts-Statates. 


7.  Die  Geedlfidiaft  bQdet  eine  Bücher-  und  eine  geologische 
Sammhing  durch  Tausch  und  Geschenke;  die  eingegan- 
gmen  Gr^enstinde  werden  in  den  Berichten  mit  den 
Namen  der  Gkber  bekannt  gemacht.  Die  Sammlungen 
jeder  Art  werden  durch  Zusendungen  für  die  nicht  in 
Beriin  anwesendeu  Mitglieder  nutzbar  gemacht. 

8.  Jedes  Mitglied  zahlt  einen  jährlichen  Beitrag  von  sechs 
Thaleniy  welcher  für  die  in  Berlin  ansässigen  Mitglieder 
anfacht  Thaler  erhobt  wird.  Die  von  der  Gesellschaft 
Teroffentlichten  Schriften  werden  den  Mitgliedern  unent- 
geldlich  zugesendet,  nachdem  der  Beitrag  für  das  lau- 
fende Jahr  berichtigt  ist 

9.  Das  Budget  wird  in  den  allgemeinen  Versammlungen 
festgestellt.  Der  Verwaltungsrath  hat  für  das  abgelau- 
fene Jahr  bei  den  allgemeinen  Versammlungen  den 
Beohenschaftsbericht  einzureichen,  welcher  in  den  ge- 
druckten Berichten  bekannt  gemacht  wird. 

10.  Aenderungen  in  den  Statuten  der  Gresellschaft  können 
nur  durch  die  allgemeinen  Versammlungen  beschlossen 
werden.  Wenn  Aenderungs- Vorschläge  durch  die  Majo- 
rität der  bei  einer  allgemeinen  Versammlung  anwesenden 
Mitglieder  unterstützt  worden  sind,  so  kommen  sie  bei 
der  allgemeinen  Versammlung  des  nächsten  Jahres  zur 
Beschlussnahme. 

11.  Sollte  sich  die  Gesellschaft  dereinst  auflosen,  so  entschei- 
det eine  allgemeine  Versammlung  über  die  Verwendung 
des  Gesellschafts-Eigenthums. 


^    Einladung  zur  constituirenden  Versammlung. 

Der  Plan  eine  deutsche  geologische  Gesell- 
schaft zu  gründen  hat,  wie  die  eingegangenen  Erklärungen 
über  das  vtm  den  Unterzeichneten  im  Juli  d.  J.  ver&sste  Pro- 
gninun  zeigen,  vielseitig  eine  grosse  Theilnahme  gefunden. 
Wir  beehren  uns  deshalb,  gemäss  der  in  dem  Programm 
ealhalteneu  Ankündigung  die  Einladung  zu  einer  allgemei- 


Die  Paragmi^eii  1.,  2.,  5.,  9.,  10.  und  11.  and  moht 
beanstandet  worden^  zu  den  Paragraphen  3»,  4.,  6.,  7.  und  8. 
sind  dagegen  mehrfiM^he  Vorschtilge  zu  Aenderungen  einge- 
gangen. Ausserdem  ist  der  Geseliscbaft  empfehlen  worden, 
Corp(»ations- Rechte  und  allgemeine  deutsche  Portofreiheit 
nachzusuchen.  Es  waren  die  bezüglichen  Stellen  aus  den 
Briefen  der  Herrn  Burkart,  Debej,  von  Dechen, 
Geinitz,  Hörnee,  Jäger,  Merian,  Müller 
(Aachen)  Nöggerath,  Plieninger,  G.  Sand- 
berg e  r  und  von  Strombeck  ausgezogen,  und  wur- 
den bei  jedem  Paragraphen,  welchen  sie  betrafen,  wörtlich 
vorgetragen. 

Hiermit  erklärten  die  obgenannten  Herrn  den  Bericht 
über  die  bisherige  Thätigkeit  des  Comit^s  für  geschlossen. 
Dieselben  wurden  sodann  aufgefordert  mit  dem  einstweiligen 
Schriftführer  Girard  die  weitere  Leitung  der  Geschäfte 
bis  zur  Constituirung  der  Gesellschaft  zu  übernehmen  und 
erklärten  sich  dazu  bereit. 

Herr  von  Carnall  fordert  nun  zu  einer  prin- 
cipiellen  Berathung  der  einzelnen  Paragraphen  des  Sta- 
tut-Entwurfs auf  und  schlägt  vor,  nachx  dieser  Berathung 
eine  Commission  zur  bestimmten  Fassung  desselben  zu  wäh- 
len, damit  das  Statut  in  der  nächsten  Sitzung  zur  definitiven 
Annahme  vorbereitet  sei. 

Zunächst  wird  die  allgemeine  Tendenz  des  ganzen  Sta- 
tuts angenommen  und  dann  zur  Berathung  der  einzelnen 
Paragraphen  übergegangen. 

§.  1.  geht  ohne  Discussion  durch. 

Zu  §.  2.  wird  der  VotscUag  gemacht  und  unterstützt, 
in  demselben  auszusprechen,  dass  der  Zweck  der  Geseliscbaft 
dahin  gehe,  Geologie  und  Mi  neralogie  im  Allgemeinen 
zu  fördern  und  besonders  die  geologischen  Verhältnisse  von 
Deutschland,  sowohl  an  sich,  als  auch  in  Bezug  auf  Berg- 
bau,  Gewerbe  und  Ackerbau  zu  erforschen. 

Bei  §.  3.  werden  zu  den  ersten  beiden  Sätzen  keine 
Ausstellungen  gemacht,    doch   wünscht  man  im  zweiten 
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Versammlnngeii  der  Greologen,  anmittelbar  nach  denen 
der  Naturforscher  zu  halten,  beschllesfit  indees  die  definitive 
Fassung  dieses  Paragraphen,  auch  deshalb  weil  nicht  viele 
Auswärtige  zugegen  sind,  bis  zur  nächsten  allgemeinen  Ver- 
sammlung auszusetzen,  welche  man  im  kommenden  Jahre  zu 
Regensburg  nach  der  dortigen  Naturforscher- Versamm- 
lung zu  halten  denkt. 

§•  4.  b.  geht  ohne  Bemerkungen  durch. 
Zu   §.  5.    wird    zunächst  der  Vorschlag  gemacht,    den 
Vorstand   aus  neun  Mitgliedern  bestehen  zu  lassen^   näm- 
lidi  aus : 

einem  Vorsitzenden, 

zwei  Stellvertretern, 

vier  Schriftführern, 

einem  Schatzmeister, 

einem  Archivar. 
Der  Vorschlag  wird  angenommen. 
Ueber  den  Punkt,  ob  die  Wahl  des  Vorstandes  in  den 
allgemeinen  oder  besonderen  Versammlungen  vorzunehmen 
sei,  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Debatte.  Man  vertheidigt, 
zum  Theil  von  Seiten  des  Comit^s,  den  Vorschlag  des  Cir- 
culars ;  dagegen  wird,  zum  Theil  von  auswärts,  erwidert,  dass 
die  Mitglieder  der  besonderen  Versammlungen,  eine  grossere 
Kenntniss  der  Persönlichkeiten  besitzen  würden,  dass  der 
Vorstand  nur  aus  dort  wohnenden  Personen  bestehen  könne, 
imd  dass  man  bei  einer  auswärts  stattfindenden  Wahl  oft 
über  Annahme  derselben  ungewiss  sein,  im  Falle  einer  Ab- 
lehnung aber  in  Verlegenheit  kommen  möchte.'  Femer  wird 
der  Vorschlag  gemacht,  den  Vorsitzenden  in  den  allgemeinen, 
,die  übrigen  Beamten  der  Gesellschaft  in  einer  der  besonde- 
ren Versammlungen  zu  wählen,  wird  indess  nicht  angenom- 
men und  man  einigt  sich  zuletzt  dahin,  die  Wahldes 
Vorstandes  in  einer  vorher  zu  bestimmenden 
und  bekannt  zu  machenden  besonderen  Ver- 
sammlung vorzunehmen,  dabei  aber  Stimmzettel  ab- 
wesender Mitglieder  gelten  zu  lassen. 


Kbfiteapiebe^  wdche  sich  zu  den  «oseben  Abhaadhingen 
beeonder»  gemeldet  haben. 

Die  §§.  9.9  10.  und  11.  werden  ohne  Aenderung  ange- 
nomisen. 

SchUesslioh  überträgt  die  VerBanunlung  den  drei  Vorsit- 
zenden Mitgliedern  die  Sedaction  des  neuen  Statut»Entwur& 
und  aetzt  die  nächste  Versammlung  auf  morgen  den  29.  Yor- 

mittags  11  Uhr  an. 

V.       w.        o. 

(gez.)  V.  CarnalL    Beyrich.    Girard, 


■^^^■^»^^^p» 


4.    ProtokoU  vom  29.  December  1848. 

Herr  v.  Carnall  eröfihet  die  Sitzung  und  lässt  das 
Protokoll  der  gestrigen  ersten  Sitzung  verlesen.  Dieses  wird 
nach  einer  Ausstellung  in  Betreff  des  §.  7.  und  erfolgter 
Aenderung  angenommen.  Darauf  wird  der  wem  der  Bedac- 
tions-Commission  ausgearbeitete  Entwurf  des  Statuts  verle- 
sen.   Er  lautet: 

Entwurf  des  Statuts 
der  deutschen  geologischen   Gesellschaft 

(nach  den  Beschlüssen  in  heutiger  Sitsiing  redigirt). 

1.  Die  Gesellschaft  führt  den  Namen:  Deutsche' 
geologische  Gesellschaft. 

2.  Zweck  der  Gesellschaft  ist^ 

Förderang  der  Geologie,  so  wie  der  damit  in  Verbin- 
dung stehenden  Wissenschaften;  Erforschung  der 
geologischen  YerhäitniBse  Deutschlands  mit  besonderer 
Bücksicht  auf-BergbaUy  Gewerbe  und  Ackerbau. 

3.  Die  Gesellschaft  ernennt  nur  wirkliche  Mitglieder, 
deren  Zahl  unbeschränkt  ist.  Jedem  gebildeten  Manne, 
Deutschen  wie  Ausländem,  steht  der  Beitritt  offen. 
Zur  Aufiiahme  genügt  der  Vorschlag  durch  drei  Mit- 
gliedmr  und  Verzeichnung  des  Vorgeschlagenen  in  den 
Listen« 


Entscheidung   darüber  der  nächsten  aUgemeineU  Ver- 
sammlung vorbehalten, 
b)    Abhandlungen  In  besonderen  Heften.    Ueber  den 

Druck  der  Abhandlungen   entscheidet  die  allgemeine 

Versammlung.    (§.  4.  a.) 

8.  Die  Gesellschaft  bildet  eine  Bücher-,  Karten-  und 

...••••  Sammlung  durch  Tausch  und  Geschenke. 
Die  eingegangenen  Gegenstände  werden  in  den  Berich- 
ten mit  den  Namen  der  Geber  bekannt  gemacht. 

Die  Sammlung  wird  durch  Zusendung  für  die  nicht 
in  Berlin  anwesenden  Mitglieder  nutzbar  gemacht. 

9.  Jedes  Mi^lied    zahlt    einen  jährlichen   Beitrag   von 

sechs  Thalern,  welcher  für  die  in  Berlin  ansässigen 
Mitglieder  auf  acht  Thal  er  erhöht  wird. 

Die  Vierteljahrsschrift  wird  jedem  Mitgliede  unentgelt- 
lich zugesendet. 

Das  Ausbleiben  ist  in  vorkommenden  Fallen  als  Er- 
innerung an  die  rückständige  Beitragszahlung  anzusehen. 

Die  Abhandlungen  werden  nur  denj^gen  Mitgliedern 
zugesandt,  welche  sich  zu  den  einzelnen  besonders  ge- 
meldet haben.  Sie  haben  dafür  nur  den  Kostenpreis  zu 
zahlen. 

Wer  zwei  Jahre  lang  mit  seinem  Beitrage  zurück- 
bleibt, wird  als  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden  an- 
gesehen und  sein  Name  im  Mitglieder- Verzeichniss  ge- 
strichen. 

10.  Das  Budget  wird  in  den  allgemeinen  Versammlungen 
festgesteUt. 

Der  Vorstand  (§.  6.)  hat  für  das  abgelaufene  Ge- 
schäftsjahr bei  den  allgemeinen  Versammlungen  seinen 
Kechenschafts-Bericht  einzureichen,  welcher  in  der  Vier- 
teljahrsschrift bekannt  gemacht  wird. 

11.  Aenderungen    des    gegenwärtigen   Statuts    können  nur 
durch  die  allgemeinen  Versammlungen  beschlossen  werden. 

Wenn  Aenderungs- Vorschläge  durch  die  Majorität  der 
bei  einer  allgememen  Versammlung  anwesenden  MItglie- 
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halten  bleibt;  Aie  definitiye  Fassung  dessel- 
ben oder  auch  eine  andere  Bestimmung  an- 
zunehmen. Der  zweite  Theil  des  §.  wird  dahin  naher 
bestimmt  ^»daas  die  besonderen  Versammlungen  Tom 
November  bis  August  dauern  und  am  ersten  Mitt- 
woch jedes  Monats  stattjSnden  sollen. 

§.  5.  wird  in  der  vorgeschlagenen  Fassung  angenommen. 

§.  6.  wird  eben&lls  unverändert  angenommen.  Es  war  der 
Vorschlag  gemacht  worden,  eiaen  Ehren-Präsiden- 
ten zu  wählen,  derselbe  ist  aber  nach  der  Bemerkung 
gefallen,  dass  der  Berlinar  Vorstand  besonders  dazu  da 
sein  solle,  die  Gesciulfte  der  Gesellschaft  zu  führen  und 
nicht  mn  eine  besondere  auszeichnende  Stellung  einzu- 
nehmen. 

§.  7.  Der  erste  TheU  unter  a.  wird  angenommen,  jedoch  der 
Zusatz  „bestimmt  erscheinenden^^  zu  Viertel- 
jahrsheften beliebt.  Der  zweite  Theil  unter  b.  geht  un- 
verändert durch; 

§.  8.  Es  entwickelt  sich  über  die  Frage,  ob  eine  geolo- 
gische Sammlung  anzulegen  sei,  eine  lebhafte  Debatte, 
in  welcher  gegen  die  Anlage  einer  solchen  Sammlung 
besonders  hervorgehoben  wurde,  dass  die  Beschafiung 
der  Bäumlichkeiten  zur  Aufstellung  allzu  kostbar  sei, 
und  dass  die  Gesellschaft  besser  thue,  ihre  Geldmittel 
auf  Publicationen  zu  verwenden.  Bei  der  Abstimmung 
entscheidet  sich  auch  die  Mehrheit  gegen  eine  geolo- 
gische Sammlung,  worauf  der  erste  Satz  des  §.  in  der 
Fassimg  „die  Gesellschaft  bildet  eine  Bücher-^ 
und  Earten-Sammlung  durch  Tausch  und 
Geschenke^'  angenommen  wird.  Der  übrige  Theil 
des  §.  bleibt  unverändert. 

§.  9«  Der  erste  imd  zweite  Satz  werden  ohne  Ausstellun- 
gen angenommen,  lieber  den  dritten  entspizmt  sich 
eine  lebhafte  Verhandlung,  weil  von  einer  Seite  darauf 
gedrungen  wird,  dass  von  allen  Abhandlungen  jedem 
Mitgliede   ein  Exemplar  zidfiooune«     Von  der  andern 
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SU  Schriftführem,  die  Herrn  Bejrrioli,  Ewald,  G-i- 

rard  und  Or.  Eose, 
zum  Schatzm^ster,  Herr  Tamnan, 
zum  Archivar,  Herr  Bammelsberg. 
Darauf  übernahm,  in  Abwesenheit  des  Herrn  v.  Buch, 
Hmt  t.  Carnall  den  Vorsitz,  forderte  die  GeeeUediaft  auf, 
am  folgenden  Tage  (den  30.)  die  Verhandlungen  fertznaetzen 
und  erklärte,  ala  dies  angenommen  war,  die  Sitzung  für  ge- 
eohlossen. 

V.        w.        0. 
(gez.)    T.  Carnall.  Bejriob.    Girard.    Ewald. 


5.    Protokoll  vom  30.  December  18.48. 

Der  Vorsitzende  erklärt,  dags  daa  Protokoll  der  gestri- 
gen Sitzimgen  wegen  Kürze  der  Zeit  noch  nicht  hat  auege- 
arbeitet werden  können.  Er  verliest  daher  nur  das  ange- 
nommene Statut  und  fordert  auf,  etwanige  Bemerkungen  ge- 
gen die  Fassung  desselben  zum  Vortrage  zu  bringen.  Da 
dies  nicht  geschieht,  wird  da«  unten  beigefügte  Statut  als 
angenommeo  betrachtet. 

Man  geht  darauf  zu  der  Wahl  des  Ortes  für  die 
nächste  allgemeine  Versammlung  über,  und  ent- 
scheidet sich  einstimmig  für  Begensburg,  wo  die  Gesell- 
it  am  25.  September  zusammeutreten  wird.  Der  Vor- 
d  übernimmt  es  für  die  Wahl  eines  Geschäftsfüh- 
B  in  Kegensborg  zu  sorg^,  da  dieserhalb  noch  erst  £r- 
digungen  eingezogen  werden  müssen. 
Der  Vorsitzende  geht  darauf  zur  Veranschlagung  des 
dgets  über.  Nach  den  eingelaufenen  Erk^rungen 
te  die  Einnahme  durch  die  .Beiträge  der  Mitglieder  un- 
br  betragen: 

Von  100  Auswärtigen  k  6  Thbr.  —  600  Thh-. 

Von  40  Einheimischen  i  8  Thh-.  —  320  Thh-. 

Samma  920  Ihlr. 
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Für  den  Verkauf  der  Schriften  der  Gesellgchaft,  so  wie  für 
ausserordentliche  Einnahmen,  möchte  wohl  noch  nichts  zu 
veranschlagen  sein,  wonach  die  zu  erwartende  Gesammt-Ein- 
nahme  auf  920  Thlr.  anzunehmen  sei. 

Wegen  des  Verkaufs  der  Zeitschrift  bestimmt  die  Ge- 
sellschaft, dass  der  Preis  derselben  eben  so  hoch  als  der  Bei- 
trag der  Mitglieder,  nämlich  6  Thlr.  für  den  Jahrgang,  be- 
tragen solle,  dass  aber  für  jetzt  in  das  Budget  eine  derartige 
Geld-Einnahme  noch  nicht  in  Ansatz  zu  bringen  sei. 

Bei  den  Ausgaben  wird  zunächst  hervorgehoben,  dass 
das  Hauptaugenmerk  auf  die  Kosten  für  Herausgabe  der 
Zeitschrift  zu  richten  sei,  da  diese  den  bedeutendsten  Posten 
bilden  würde,  so  wie  dass  die  Kosten  für  die  Berliner  Ver- 
sammlungen den  Mehrbetrag,  welchen  die  Mitglieder  zah- 
len, nicht  übersteigen  dürften. 

Man  bcschliesst  von  der  Zeitschrift  500  Exemplare^  vom 
ersten  Hefte  jedoch  750,  drucken  zu  lassen. 

I  Es  sollen  nämlich  von  diesem  Hefte  jedem  Mitgliede 
zwei  Exemplare  übergeben  werden,  um  dadurch  die  Mit- 
theilung über^Wesen  und  Zweck  der  Gesellschaft  zu  erleich- 
tem, auch  sollen  noch  anderweitig  Exemplare  durch  den 
Vorstand  versandt  werden,  um  die  Kunde  von  der  Gesell- 
schaft möglichst  zu  verbreiten.« 

Demnach  werden  für  die  Zeitschrift  ausgeworfen : 

a)  Für  Druck,  Papier  und  Buchbinder -Arbeit    300  Thb-. 

b)  Für  Kupfertafeln,  Lithograhien  etc.   ...     150     - 

SummäTlSO  Thhr. 
Man   debattirt   sodann  darüber,   ob  für   den 

Druck  von  Abhandlungen  etwas  auszusetzen  sei, 
oder  nicht?  —  die  Versammlung  beschliesst  dies 
nicht  zu  thun,  da  im  gegenwärtigen  Geschäftsjahre 
eine  Herausgabe  von  Abhandlungen  noch  nicht  ab- 
zusehen sei. 

Dagegen  werden  zur  Deckung  der  Kosten  bei 
der  nächsten  allgemeinen  Versammlung  ausgeworfen  lOOTUr. 

üebertrag  550  TUä 

Z.  d,  d,  geol.  Ges.    I.  1.  2 
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üebertrag  550Tblr. 

Ferner  für  Mietbe  einea  Lokals  ip  Berlin  fqr 
die  Sitzungen 30    - 

Für  Beleuchtung  und  Heizung 20    » 

Zur  Anschnfiung  von  zwei  geräumigen  Bü- 
oberspinden  &  30  Thlr •    .    .      60    - 

Miethe  tw  die  Bibliothek  fällt  fm  dieses  Jahr 
Dooh  fort. 

Femer  für  Abschriften  ••,..,,,      15- 

Axx  Btireaukosten  .    •    .    • 20    - 

An  Porto  und  Botenlohn 40    - 

Ausserdem  sind  die  Kosten  für  die  ersten 
Einladungen  und  deren  Versendung,  so  wie  die 
Kosten  bei  der  constituirenden  Versammlung  yer- 
anschlagt  mit , 40    - 

Endlich  ist  ein  Deckungsfond  ausgeworfen  mit     45    ■ 

Summa  aller  Ausgaben    820  Thlr. 
Pagegen  die  Geld-Einnahme    920    - 

Es  bleiben  demnach  zur  künftigen  Verwen- 
dung nach  Bestimmung  der  nächsten  allgemeinen 
Versammlung 100  Thlr. 

Nachdem  dieser  Anschlag  noch  einmal  yerlesen,  wurde 
er  seinem  ganzen  Inhalte  nacl^  einstimmig  angenommen. 

Herr  Beyrich  macht  hierauf  in  Folge  eines  Schreibens 
des  Herrn  y.  Sechen  der  Gesellsßbaft  den  Vorschlag,  den 
Vorstand  zu  ermächtigen,  die  nöthigen  Schritte  zur  Erwer- 
hwg  von  Korporations-Kechten  und  Erlangung  von 
Porto-Freiheit  zu  thun.  Beide  Vorschläge  werden  ein- 
stimmig angenommen,  ebenso  derjenige  des  Vorsitzenden, 
dem  Erzherzog-Beichsverweser  die  Bildung  der  Gesellschaft 
anzuzeigen. 

Auf  die  Anfrage  des  Vorsitzenden,  ob  noch  Jemand  etwas 
im  Interesse  oder  für  die  Zwecke  der  Gesellschaft  mitzutheilen 
habe?  —  legt  Herr  Beyrich  den  ihm  von  den  Vcrfiissem 
dazu  übersmidten  Prospectus  zu  einem  Werfen  über  die  Ver- 
«teinerungep  des  Kassauischen  Uebergangsgebirges  von  G. 


ae 

§.4. 
Die  Yersammlungen  der  Gesellschaft  sind : 

a)  allgemeine,  in  einer  Stadt  Deutschlands,  im  Mo* 
nate  September  jeden  Jahres.  Ort  und  Zeit  werden 
stets  für  das  nächste  Jahr  im  Voraus,  jedoch  so  ge- 
wählt, dass  dadurch  der  Besuch  der  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  nicht  gestört  wird. 

(Es  bleibt  der  nächsten  allgemeinen  Versammlung 
vorbehalten,  die  vorstehende  Fassimg  definitiv 
festzustellen  oder  auch  eine  andere  Bestimmung  an- 
zunehmen.) 

b)  besondere,  welche  vom  November  bis  August 
in  monatlich  einmaligen  Sitzungen  zu  Berlin  öffent- 
lich gehalten  werden,  und  zwar  an  dem  ersten  Mitt- 
woch eines  jeden  der  obbenannten  Monate. 

§.  5. 
Jede    allgemeine  Versammlung    erwählt  sich  aus  ihrer 
Mitte  einen  Vorstand  für  die  Dauer  ihrer  Sitzungen  und 
bestimmt    einen    Geschäftsführer    im  Voraus    für   die 
nächstjährige  Versammlung. 

§•  6- 
Die  Leitung   der   laufenden  Geschäfte  versieht  ein 

Vorstand  in  Berlin,   bestehend  aus: 

einem  Vorsitzenden, 

zwei  stellvertretenden  Vorsitzenden, 

vier  Schriftführern, 

einem  Schatzmeister, 

einem  Archivar. 
Die  Wahl  dieses  Vorstandes  geschieht  in  der  Novem- 
b ersitzung  für  das  mit  dieser  Sitzung  beginnende  Ge* 
schäftqahr  nach  ein&cher  Majorität.     Bei   letzterer  werden 
die  von  Auswärts  eingegebenen  Stimmzettel  mitgezählt 

Die  Gesellschaft  veröffentlicht: 
a)  eine  Zeitschrift  in  bestimmt  erscheinenden 
Vierteljahrs  heften.    Diese  enthalten: 
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Der  VorBtdud  (§.  6.)  hat  für  dafi  abgelaufene  Geschäfts- 
jahr bei  der  aUgemeinen  Versammlung  seinen  Becbenschafts- 
Bericht  einzureichen,  welcher  in  der  Vierteyabrsschrift  bekannt 
gemacht  wird. 

§.  11. 
Aenderungeü     des    gegenwärtigen    Statuts 

können  nur  durch  die  allgemeinen  Versammlungen  beschlos- 
sen werden. 

Wenn  Aenderüngsvorschläge  durch  die  Majorität  der  oei 
einer  aUgemeinen  Versammlung  anwesenden  Mitglieder  un- 
terstützt worden  sind,  so  kommen  sie  bei  der  allgemeinen 
Versammlung  des  nächsten  Jahres  zur  Beschlussnahme. 

§•  12. 
Sollte    sidi    die  Gesellschaft   dereinst  auflösen,   so  ent- 
scheidet  eine  allgemeine  Versamnmilung  über  die  Verwen^- 
dung  des  Gesellschafts-Eigenthumes* 


7.    Budget  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  flir 

das  erste  Geschäftsjahr,  vom  28.  December  1848.  bis 

7.  November  1849.  oder  pro  1849. 


i 


Prinoipien. 

A.    Hinsichtlich  der  Geld-Einnahmeii« 

i.  Die  Beiträge  der  Mitglieder  sind  nicht  nach  deren  wirk- 
licher Zahl,  sondern  nach  dem  zu  erwartenden  Eingange 
der  Beiträge  bemessen« 

2*  Die  Zeitschrift  kann>  wie  z.  B»  an  Bibliotheken,  zu  6  Thlm. 
pro  Jahrgang  verkauft  werden, 

3.  Die  Abhandlungen    werden   an  MitgliedeTi    welche   sich 

dazu  melden,   und    zwar    zum    halben   Kostenpreise 
verkauft. 

4.  Die  Abhandlungen  sollen  zwar  auch  anderweitig  verkauft 

werden  könaen,  indessen  wird  solcher  Verkauf  in  der 
Bege>  einem  Verleger  überlassen  werden  uud  dies  den 
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n. 


1. 


2. 


TEcant. 


An  YorschüBsen 

An  Ansgabe-Besten 

Für  Herausgabe   der   Schriften. 
Für  die  Zeitschrift, 

a.  Dmck,  Papier  n.  Buchbinder-Arbeit 

b.  Knpfertafeln,  Lithographien  etc.     . 


Special-  1  Hanpt- 
Snnunen. 

Sg.|pf.|  Thlr  Sg. 


TWr, 


300 
150 


in.i  — 

1. 
2. 


3. 

4. 


IV. 


Sa.  Cap.  1. 
Für  Abhandlungen,  vacat.      

Sa.  Tit.  L 

An  Kosten  bei   der  allgemeinen 
September-Versammlung 

Für  Local  etc.   in  Berlin. 

Miethe  eines  Locals  für  die  Sitzungen 
Beleuchtung,  Heizung  etc 


4501- 


30 
20 


Sa.  Cap.  1. 
Miethe  eines  Baumes  für  die  Bibliothek, 

yacat. 
Zu    Anschaffung    zweier    Bücherspinde 

It  30  Thlr 


50 


60 


1. 
2. 
3. 


V. 


VI. 


Sa.  Tit.  m. 
An   sonstigen  Ausgaben. 

Für  Abschriften  aller  Art 

An  Bureau -Kosten 

An  Porto  und  Botenlöhnen     .... 

^  Sa.  Tit.  IVT 

Extraordinaire   Ausgaben. 

Für  die  ersten  Einladungen  und  deren 
Versendung,  Kosten  bei  der  jetzigen 
constituirenden  Versammlung  etc. 

Deckungsfond 


15 
20 
40 


Summa  aller  Geld-Ausgaben 


450 
100 


Pf. 


110 


75 


40 
45 


H  8201-1- 


iScMuflfl  -  Balance« 

Die  Geld-Einnahme  beträgt     920  Thlr. 
Die  Geld-Ausgabe  dagegen     820     - 

bleibt  Bestand~10CrThlr. 
zur  künftigen  statutmässigen  Verwendung. 

Vollzogen  auf  Grund  der  Beschlussnahmen  in  heutiger  allge- 
meinen Sitzung  der  GeseUschaft.    Berlin,  den  30.  December  1848. 

Der  erwählte  Vorstand. 

(gez.)    V-  Carnall.     Beyrich.    Ewald.     Girard. 

Gr.  Rose,    ßammelöberg.    Tamnau. 
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*  Einficfae  Stunmenmehrfaeit  entscheidet;  bei  Glmchhdt 
der  Stimmen  giebt  diejenige  des  Vorsitzenden  den  Aus- 
schlag. 
§.  3.  In  den  Y ors tandsitzungen  kommen  die  nach- 
folgend  angegebenen  Gegenstände  zum  Vortrage,  bezie- 
hungsweise zur  Beschlussnahme : 

a)  Anzeige  neuer  Mitglieder  imd  Eintragung  der  Na- 
men in  das  Haupt- Yerzeichniss  (§.  3.  d.  St.) 

b)  Streichung  von  Mitgliedern  im  Falle  von  §.  9.  d.  St. 

c)  alle  von  Mitgliedern  der  Gesellschaft  eingehenden  Briefe. 
Sind  diese  ganz  oder  auszugsweise  für  die  Zeitschrift 
bestimmt :  so  hat  der  betreffende  Schriftführer  darüber 
Vortrag  zu  machen,  (m.  v.  unten  §.  23.) 

d)  die  für  die  Zeitschrift  eingegangenen  Aufsätze. 
Walten  gegen  die  Aufnahme  Bedenken  ob,  so  ist  ein 
motivirtes  Gutachten  (§.  26.)  abzu&ssen,  mit  welchem 
zu  seiner  Zeit  der  Aufsatz  an  die  allgemeine  Ver- 
sammlung geht  (§.  7.  a«  3.  d.  St.) 

e)  Anordnung  des  Textes  föf  die  Zeitschrift  und  äussete 
Ausstattung  derselben. 

f )  Herausgabe  der  von  der  allgemeinen  Versammlung  zum 
Abdruck  bestimmten  Abhandlungen.  (§.  7.  b.d.  St.) 

.g)  Wahl  des  Lokales  für  die  besonderen  Versammlun- 
gen der  Gesellschaft. 

h)  Feststellung  der  Tages -Ordnung  fiir  die  nächste 
besondere  Versanmalung. 

i)  Anschaffungen  aller  Art^  innerhalb  der  Bewil- 
ligungen des  Budgets. 

k)    Eingang  von  Büchern  und  Karten  für  die  Sammlung. 

1)  Einrichtung  der  Bibliothek,  der  Begistratur 
und  des  Kassen-  und  Bechnungswesene. 

m)   Rechenschaftsbericht  (§.  10.  d.  St.) 

n)  Entwurf  eines  Budgets  für  das  nächstfolgende  Ge- 
schäftsjahr. (§.  10.  d.  St.) 

o)  Vollziehung  der  Jahres -Rechnung  nach  Prüfung  delr 
dazu  gehörigen  Belege. 
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§.  9.  Alle  unter  anderer  Adresse  als  der  seinigen  eingehen- 
den Briefe  sind  demselben  zuerst  und  alsbald  zuzu- 
stellen,  werden  von  ihm,  dem  Inhalte  nach,  den  betref- 
fenden Yorstandsmitgliedem  zur  Bearbeitung  zugeschrie- 
ben, und  nach  vorheriger  Eintragung  in  das  dazu  an- 
gelegte Journal,  diesen  zugesandt, 

§.  10.  Seiner  eignen  Bearbeitung  verbleiben  alle  Briefe,  de- 
ren Inhalt  die  Gesellschaft  im  Allgemeinen  angeht  und 
sich  nicht  auf  solche  Gegenstände  bezieht,  welche  in  die 
weiter  unten  angegebenen  Geschäftskreise  der  einzelnen 
Vorstandsmitglieder  fallen. 

§.11.  Es  liegt  ihm  ob,  die  im  Namen  des  Vorstands  ab- 
gehenden Schreiben  zu  unterzeichnen. 

§.  12.  Derselbe  veranstaltet  den  Abdruck  der  Zeitschrift,  deren 
Correctur,  Anfertigung  und  Abdruck  von  Kupfer-  oder 
Steinplatten,  Colorirung  derselben,  Buchbinder -Arbeit 
etc.,  nöthigen  Falles  unter  Abschluss  besonderer  Ver- 
träge. Er  kann  indessen  zu  solchen  Geschäften  für  ein- 
zelne Fälle  oder  auch  ein  für  allemal  eines  der  Vorstands- 
Mitglieder  ermächtigen. 

§.  13.  Was  hier  (§.  12.)  wegen  der  Zeitschrift  bestimmt, 
gilt  ebenso  von  den  herauszugebenden  Abhandlungen. 

§.  14^.  Der  Vorsitzende  etc.  hat  von  jeder  Geld- Ausgabe 
der  Gesellschaftskasse  vorher  Kenntniss  zu  nehmen  und 
alle  Ausgabebelege  zur  Zahlung  anzuweisen.  Diese  Be- 
lege müssen  ausserdem  noch  von  mindestens  einem  Vor- 
standsmitgliede  gezeichnet  sein. 

§•  15.  Derselbe  hat  das  Curatorium  über  die  Gesellschafts- 
kasse, über  die  Bücher-  und  Kartensammlung  und  das 
Inventarium. 

§.  16.  Er  bearbeitet  den  Bechenschaftsbericht  (§.  4.  a.)  und 
den  Budget-Entwurf  (§.  4.  d.)  ^  - 

§.17.  Im  Allgemeinen  hat  der  Vorsitzende  etc.  darauf  zu 
sehen,  dass  alle  Vorstands-Geschäfte  so  geführt  werden, 
wie  gegenwärtige  Geschäfts-Ordnung  bestimmt. 
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net  sein,  damit  dec  SchatzmeiBter  ersehen  kann,  welche 
Mitglieder  8  Thlr.  und  welche  6  Thlr.  zu  zahlen  haben. 
(§.  9.  d.  St.);  ebenso  diejenigen  Mitglieder,  welche  ih- 
ren Beitrag  in  zwei  halbjährigen  Baten  zahlen  zu  wol- 
len sich  erklärt  haben. 

§.23.  Einem  der  Schriftführer  werden  alle  für  die  Zeit- 
schrift eingehenden  brieflichen  Mittheilungen 
zugeschrieben;  er  hat,  falls  nur  Auszüge  zu  machen 
sind,  diese  anzustreichen,  den  Brief  mit  der  nöthigen 
Ueberschrift  zu  versehen  und  in  der  nächsten,  oder  spä- 
testens in  derjenigen  Vorstandsitzung  zum  Vortrage 
zu  bringen,  wo  das  Material  für  die  Zeitschrift  geordnet 
wird.  In  der  Begel  wird  der  Inhalt  auch  in  einer  Ver- 
sammlung der  GeseUschaft  mitgetheilt,  wobei  es  aber 
in  dem  Sitzungsprotokolle  nur  einer  kurzen  Anführung 
bedarf. 

§.  24.  Die  eingehenden  Aufsätze  werden,  ihrem  Inhalte 
nach,  unter  die  Schriftführer  vertheilt.  Wenn  der  Ein- 
sender nicht  ausdrücklich  den  Wunsch  ausgesprochen 
hat,  dass  der  Aufsatz  in  einer,  Gesellschafts- Versamm- 
lung vorgetragen  werde,  so  bleibt  solches  dem  Ermes- 
sen des  betreffenden  Schriftführers  überlassen. 

§•  25.  Jeder  Aufsatz  ist,  wenn  er  nicht  schon  eine  Ueber- 
schrift trägt,  mit  einer  solchen  zu  versehen  und  dem 
Vorsitzenden  zuzustellen.  Geschieht  dies  ohne  irgend 
eine  Bemerkung,  so  wird  angenommen,  dass  sich  gegen 
Auihahme  in  der  Zeitschrift  nichts  zu  erinnern  gefun- 
den habe. 

§.  26.  Im  Falle  der  Beanstandung  eines  Aufsatzes  hat  der 
Schriftführer  darüber  ein  schriftliches  Gutachten  abzu- 
fassen und  ihn  mit  diesem  in  nächster  Vorstandsitzung 
zum  Vortrage  zu  bringen. 

§.  27.  Briefliche  Mittheilimgen  und  Aufsätze  sind  stets  so- 
bald als  möglich  abzugeben,  da  erstere  unbedingt  tmd 
letztere  nadi  Maassgabe  des  Baumes,  in  das  nächst  er- 
scdieinende  Heft  aufglommen  werden  sollen,  insofern 
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§.  33.  Yon  der  Bücher-  und  Kartensammlmig  hat  der  Ar- 
chivar einen  Katalog  anzulegen  und  nachzutragen. 

§.  34.  Derselbe  führt  über  Einnahme  und  Ausgabe 
der  Drucksachen  eine  fortlaufende  Notiz>  woraus 
der  jedesmalige  Bestand  zu  ersehen  ist,  und  sorgt  für 
sichere  Aufbewahrung  des  letztem. 

§.  35.  Derselbe  besorgt  die  Ausgabe  der  Zeitschrift 
in  der  Weise,  da§s  er  der  zur  Versendung  angenom- 
menen Buchhandlung  jedesmal  angiebt,  wohin  das  fer- 
tige Heft  zu  schicken  ist.  Er  erhält  zu  diesem  Zwecke 
von  dem  §.22.  gedachten  Schriftführer  ein  Yerzeichniss 
der  Mitglieder  und  von  dem  Schatzmeister  eine  Angabe 
(§.  47.)  derjenigen,  welche  mit  ihrem  Beitrage  im  ßück- 
stande  gebheben  sind  (§.  9.  d.  St.). 

§.  36.  Durch  dieselbe  Buchhandlung,  erfolgt  auch  der  Ver- 
kauf der  2leitschrift,  worüber  der  Archivar  eine 
besonderd^otiz  führt,  und  halbjährig  dem  Schatzmeister 
mittheilt,  wie  viele  Exemplare  zum  Verkaufe  ausgege- 
ben imd  der  Buchhandlung  zur  Last  zu  stellen  sind. 

§.  37.  Ueber  solche  Exemplare,  welche  als  Probeblätter  der 
Zeitschrift  unentgeltlich  versendet  werden,  ist  eine 
Bescheinigung  desjenigen  Vorstandsmitgliedes  beizubrin- 
gen, welches  diese  Versendung  besorgt  hat. 

§.  38.  Ueber  Exemplare,  welche  gegen  Schriften  anderer 
Gesellschaften  oder  Vereine  ausgetauscht  werden, 
ist  eine  fortlaufende  Notiz  zu  führen. 

§.  39.  Wenn  Abhandlungen  (§.  7.  b.  d.  St.)  zum  Druck 
kommen,  hat  der  Archivar  die  darauf  eingehenden  Be- 
stellungen (§.  9.  d.  St.)  zu  sammeln  und  danach  die 
Versendung  anzuordnen.  Wegen  Einziehung  der  Kosten 
findet  auch  hier  die  Bestimmung  in  §.  36.  Anwendung, 
nur  dass  der  Buchhandlung  sowohl,  als  dem  Schatzmeister ' 
mitzutheilen  ist,  wie  viel  Exemplare  zu  dem  halben 
Kosten  preise  (§.  9.  d.  St.)  und  wie  viele  zu  dem 
Ladenpreise  in  Bechnung  zu  stellen  sind. 

§•  40.    Der  Archivar  hat  den  Eingang  von  Büchern  und 
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BWtf  welche  Mitglieder  sich  dafür  erUSrt  haben,  ihren 
Betrag  in  zwei  (halbjährigen)  Raten  zu  zahlen,  wi&hrend 
von  allen  übrigen  Mitgliedern  angenommen  wird,  dass 
ne  den  Beitrag  ungetbeilt  am  An&nge  einet  jeden  Ka- 
lenderjahres für  dieses  anzahlen  wollen. 

§•  47«  Am  Schlüsse  eines  jeden  Halbjahres  macht  der  Schatz- 
meister einen  Auszug  aus  der  Liste  (§.  46.),  diejeni- 
gen Mitglieder  der  Gesellschaft  nachweisend,  welche 
mit  ihrem  Beitrage  ein  halbes  Jahr  oder  län- 
ger im  Bäckstande  sind,  und  giebt  dieselbe  dem 
Vorsitzenden  zu  weiterer  Yerankssung.  (§.  35.) 

§.  48«  Die  Gelder  yom  Verkaufe  der  Zeitschrift 
(6  Thlr.  für  den  ganzen  Jahrgang) ,  so  wie  für  Ab- 
handlungen werden  ebenfiüls  durch  die  Bessersche 
Buchhandlung  dngezog^.  Die  Nachweise  über  die  der- 
artige Soll -Einnahme  liefert  der  ArchiTar  (§.36«u.39.). 
Halbjährig  sind  Best-Nachweisungen  einzugeben. 

§.  49.  Sonstige  Einnahmen  werden  auf  Grrund  besonderer 
Anweisungen  des  Vorsitzenden  in  Bechnung  gestellt. 

§•  50.  Die  Auszahlungen  erfolgen  auf  Grund  von  Belegen, 
welche  vorher  mit  Anweisung  versehen  sdoi  müssen. 
Jede  Zahlungs-Anweisung  muss  von  dem  Vorsitz^iden 
und  mindestens  noch  einem  Mitgfiede  des  Vorstandes 
unterzeichnet  sein. 

§•  51.  Die  Bessersche  Buchhandlung  kann  bei  Abführung 
der  Beiträge  (§.  45.)  gemachte  Aush^n  oder  eigne 
Forderung^i  in  Anrechnung  tHcingen. 

§.  52.  Der  Schatzmeister  hält  mindestens  halbjährig  mit  der 
Buchhandlung  Abrechnung,  und  bringt  diese  in  einer 
Vorstandssitzung  zum  Vortrage. 

§.53.  Den  im  Budget  als  Zuschuss  zu  den  Kosten 
der  September- Versammlung  ausgeworfenen 
Geldbetrag  hat  der  Schatzmeister  zu  seiner  Zeit  postfrei 
an  den  dortigen  Gesdiäftsführer  (§.  5.  d.  St.)  zu  senden. 

§•  54«  Ende  Mid  ist  eine  Uebersicht  von  Lage  der  Kasse 
aufisusteilen  und  vorzidegen« 
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fung  solcher  Stücke  betreffen,  muBs  deren  erfolgte  In- 
ventarisirung  von  dem  Archivar  bescheinigt  sein.  (§.  41.) 
§.61.  Im  Falle  einer  mehr  als  einwöchentlichen  Entfernung 
des  Schatzmeisters  von  Berlin,  übernimmt,  nach  näherer 
Bestimmung  des  Vorsitzenden,  ein  anderes  Vorstands- 
Mitglied  dessen  Geschäft  für  die  Zeit  der  Abwesenheit. 


§.  62.  Die'  an  gewisse  Zeitabschnitte  geknüpften  Geschäfle 
sollen  in  einem  Termin -Kaien  der  zusammenge- 
stellt und  von  diesem  sämmtlichen  Vorstandsmitgliedern, 
zugleich  mit  gegenwärtiger  Geschäfts-Ordnung,  Ab- 
schriften eingehändigt  werden» 


10.     Rundscbreiben   des  Vorstands,   die  GonstituiruDg 

der  Gesellschaft  anzeigend. 

(An  sämmtliche  Mitglieder.) 

Die  am  28.  Dezember  v.  J.  behufs  der  Statut -Bera- 
thung  und  Constituirung  einer  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft zusammengetretene  Versammlung  Auswärtiger,  so 
wie  Einheimischer  hat  nach  mehrtägiger  Berathung  dem 
Statute  der  Gesellschaft  die  nachstehende  Fassimg  gegeben: 

(folgt  das  bereits  oben  unter  Nr.  6.  abgedruckte  Statut) 

Nach  Pestsetzung  des  Statuts  wurden  von  der  Versamm- 
lung zu  Mitgliedern  des  Vorstands  gewählt: 
Herr  L.  v.  Buch  als  Vorsitzender 

"       *  I  als  stellvertretende  Vorsitzende 

Karsten      ) 

Beyrich 

Gj     ^  als  Schriftführer 
irard     I 

-  Ewald  . 
Tamnau  als  Schatzmeister 

-  Bammelsberg  als  Archivar 
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daselbst  neuerdings  sehr  woU  erhaltene  Beste  des  Zeuglodon 
ausgepackt  hat,  durch  welche  sich  die  delphinartige  Natur 
des  Thieres  bestätigt. 

Der  Vorsitzende  macht  dajiauf  bekannt,  dass  Herr 
H.  Müller  in  Freiberg  als  Mitglied  aufgenommen  ist»  vor^ 
geschlagen  durch  die  Herren  von  Buch,  Reich  und  Cotta. 

Herr  t.  Olfera  bietet  darnach  die  Bibliothek  im  Kö- 
niglichen Museum  als  Lokal  für  die  künftigen  Yersanunlun- 
gen  an,  was  mit  Dank  angenommen  wird. 

Endlich  bemerkte  der  Vorsitzende,  dass  Ort  und  Tages- 
zeit für  die  Versammlungen  künftig  durch  die  Zeitungen 
vorher  suigezeigt  werden  sollen  und  schliesst  die  Sitzung. 


V. 


w. 


o. 


(gez.)    y.  Carnall.    Ewald.    Girard. 


12.    Verzeichniss  der  Mitglieder  der  Gesellschaft. 

(Geschlossen  Ende  Jannar.) 

Cotta  in  Freiberg. 
Credntr  in  Gotha. 
Dehey  in  Aadien. 
von  Decken  in  Bonn. 
Degenhardt  in  Oraesze  bei  Ni- 
kolai. 
Dieteiici  in  Berlin. 
Difve  in  Berlin« 
Dunher  in  Cassel. 
Ehrenberg  in  Berlin. 
Eichtoald  in  Petersburg. 
Emmerich  in  Meiningen. 
Erbreieh  in  Brieg. 
E»ald  in  Berlin. 
Fiibian  in  Schönebeok. 
Chraf  x>en  Fememont  in  Berlin. 
Geiniti  in  Dresden. 
Germar  in  Halle. 
Giehel  in  HaHe. 
eh-ai^  in  Berlin. 


1.  von  Alherti  in  Bottweil. 

m 

2.  AUhaus  in  Rotenburg  a.  d.  Fulda. 

21. 

3.  Baur  in   Eschweilerpumpe   bei 

22. 

Aachen. 

23. 

4.  Beinert  in  Charlottenbrunn. 

24. 

5.  von  Befirmann  in  Halberstadt. 

• 

6.  Freiherr  ven  Beust  in  Freiberg. 

25. 

7.  Graf  von  Beust  in  Dresden. 

26. 

8.  Beffrich  in  Berlin. 

27. 

9.  Birnbaum  in  Berlin. 

28. 

10.  0,  Bischof  in  Bonn. 

29. 

il.  Süchsch  in  Waidenburg. 

30. 

1^  BoU  in  Ken-Brandenburg. 

31. 

13.  Brade  in  Waidenburg. 

32. 

14.  Braun  in  Baireuth. 

33. 

15.  Breithaupt  in  Frdberg. 

34. 

16.  L,  von  Buch  in  Berlin. 

35. 

17.  Burhart  in  Bonn. 

36. 

18.  Burmei$ter  in  HaTle. 

37. 

19.  wm  Oamall  in  Berlin. 

38. 

39.  Gloeker  i&  Brotiau. 

81. 

40.  Göppert  in  Breilaii. 

82. 

41.  Graf  in  Speyer. 

42.  Grundnuum  in  Kattowite. 

83. 

43.  43n*btrkt  in  S'nlda.      # 

44.  Ha4mM  in  Beiiin. 

84. 

45.  von  HagmMm  in  Gnifswald. 

85. 

46.  Haidinger  m  Wien. 

86. 

47.  P.  von  Hauer  in  Wien. 

48.  J,  von  Homer  in  Wien. 

87. 

49.  Hammann  in  QöUingen. 

öo. 

50.  von  ier  Meffdt  in  Berlin. 

89. 

5L  M9kl  ia  Stattgart. 

90. 

52.  Heiti  ii  Senrode. 

91. 

53.  ifenrici  m  Berlin. 

92. 

54.  Herold  iaBochiun. 

93. 

55.  H^ffmaam  m  Ftterahurg, 

94. 

56.  Hoffmann  in  Zslnree  bei  Gleiwitz. 

95. 

57.'  Honigmtmn  in  Berlin. 

96. 

58.  E6aia§kmu  in  Orafeld. 

97. 

59.  Hömes  in  Wien. 

98. 

60.  il.  von  HumhöUt  in  Berlin. 

99. 

61.  Hundt  in  Olpe. 

100. 

62.  Iftiser  in  Brilon. 

101. 

63.  Jäger  in  Stnttigari. 

102. 

64.  Jao$b  in  Boclmai. 

103. 

65.  Jasche  ia.  Haenbnrg. 

104. 

66.  Jordan  in  SnaifariokeB. 

105. 

67.  Jugler  in  Hannoyer. 

106. 

68.  C  Karsten  in  Berlin. 

107. 

69.  G,  Karsten  in  Kiel. 

108. 

70.  Khan  m  9«lj||. 

1C0. 

71.  Koch  in  Berlin. 

110. 

72.  Koch  in  Grünenplan  beiDelligsen. 

111. 

73.  Körfer  in  Berlin. 

112. 

74.  Kranti  in  Berlin. 

113. 

75.  Krame  in  jBjipferberg. 

114. 

76.  ifremjiki  in  Berlin. 

115. 

77.  Kmg  von  IHdda  in  Tamowitz. 

116. 

78.  Langenmeger  ia  Beifin. 

117. 

79.  XrflHseAoer  in  Berlin. 

iia 

80.  Xi«&  in  BeiOiA. 

jll9. 

iMlerf  in  Berlin. 

Ludiüg  in  Bohmnenfei«  bei 

Scblttcbtern. 
Ludwig  in  Bcduan  bei  IiAndes- 

hnt. 
Magmas  n  Beiisn. 
Graf  «M  MandeUUh  in  Ulm. 
Mammffiler  in  Bohenloh-HAUe 

bei  Bentfaen. 
Martins  in  Halle. 
Menke  ia  Pjrmoni. 
Mentiei  in  KoBigdktitte. 
Merian  in  BaeeL 
UUhnmr  in  Beriin. 
P.  eof»  Meymdorff  in  Berlin. 
Meffn  in  Segeberg, 
il.  von  JfteiftAi  in  Dortmand. 
^^  DfNi  Mikfohi  inSüdecedovl 
vom  Minnigm'ada  inDonmibefg. 
Mitscherüek  ia  Berlin. 
M.  Müller  in  Freiberg. 
J.  MoUtr  ia  Berlin. 
Müller  in  Aacban. 
iVaunuMUi  Ui  Leipng. 
Nehkr  in  Baiebeaeteia. 
Nöggerath  ia  Bonn, 
von  Oegukamen  in  Bzieg. 
von  O^^s  in  Berlin« 
Oswald  in  Oels. 
Overweg  in  Berlin. 
Peters  in  Berlin. 
Plaltmfr  ia  Freibeig. 
Plettner  in  Berlin. 
PUoninger  in  Stattgart. 
Pfömic^  in  Eisleben. 
vorCPommer-Esche  IL  in  Berlin. 
Rammelsberg  in  Berlin, 
von  Raumer  in  Erlangen. 
JtficA  in  ITreiberg. 
von  A«icA«fi^/k  in  Wi«n- 
(»ofi  AAmenlMwiii^  ia  Oldeabarf • 
A^iif «  in  BiliiL 
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120. 

Rihhmirop  in  Schwemsal. 

146. 

121. 

Richier  in  Saalfeld. 

147. 

422. 

Riess  in  Berlin. 

148. 

123. 

Ritter  in  Berlin. 

149. 

124. 

Rodenberg  in  Berlin. 

150. 

125. 

Rohland  in  Bybnick. 

151. 

126. 

K  Roemer  in  Bonn. 

152. 

127. 

F;  A.  Roemer  in  Clausthal. 

153. 

128. 

H.  Roemer  in  Hildesheim. 

154. 

129. 

G.  Rose  in  Berlin. 

155. 

130. 

U.  Rose  in  Berlin. 

156. 

131. 

Roth  in  Berlin. 

157. 

132. 

Russegger  in  Wielicska. 

158. 

133. 

F.  Sandherger  in  Wiesbaden. 

159. 

134. 

G,  Sandberger  in  Wiesbaden. 

160. 

135. 

Schafhäutl  in  München. 

161. 

136. 

Scheerer  in  Freiberg. 

162. 

137. 

Schnackenberg  in  Berlin. 

138. 

Prim   Schönaich  -  Carolath   in 

163. 

Königshütte. 

164. 

139. 

Schnoedt  in  Münster  am  Stein 

» 

bei  Krenznach. 

165. 

140. 

Schüler  in  Jena. 

141. 

Schwarze  in  St.  Goar. 

166. 

142. 

Sello  in  Saarbrücken. 

167. 

143. 

iSie^/o  in  Berlin. 

168. 

144. 

Skalley  in  Berlin. 

169. 

145. 

Splittgerber  in  Berlin. 

170. 

Steimnger  in  Trier. 

Stifft  in  Bieberich. 

von  Strombeck  in  Brannschweig. 

Tamnau  in  Berlin. 

Tantscher  in  Waldcnburg. 

Thürnagel  in  TamowitE. 

von  Tschepe  in  Berlin. 

Tuch  in  Berlin. 

von  Velsen  in  Unna. 

Volger  in  Göttingen. 

Wache  in  Berlin. 

Wächter  in  Berlin« 

von  Waltershausen  wGötiingea, 

Weiss  in  Berlin.  * 

Werther  in  Berlii- 

Wiebel  in  Hambarg. 

i7on  TTincA/er  in  Miechowitz  bei 

Benthen. 
Wähler  in  Göttingen. 
von  Wulffen  in  Fietzpnhl  bei 

Burg. 
Graf  Wilhelm  von  Wurtemberg 

in  Stuttgart. 
Zeiler  in  Coblenz. 
Zeuschner  in  Erakau. 
Zimmermann  in  Hamburg. 
Zincken  in  Ballenstedt. 
Zofre/  in  Beichenstein. 


B.    Briefliche  Mltthellnnsen. 


Herr  Germar  an  Herrn  Beyrich. 

'Halle  den  24.  October  1848. 

Bei  Wettin  haben  wir  einen  neuen  interessanten 

Fund  gemacht.  Bei  dem  Schachtabteufen  fand  sich  in  dem 
rothen  thonigen  Sandstein  der  hangenden  Lagen  des  Stein- 
kohlen-Gebirges eine  etwa  einen  Zoll  mächtige,   auf  beiden 
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welche  «le  du  beBonderee  Eartanweric  von  Seiten  der  Staate* 
Begiening  herausgegeben  werden  floll,  \m  zum  Schlüsse  des 
vergangenen  Jahres  die  Arbeiten  so  weit  voi^achritten»  dass 
der  Versammlung  der  deutschen  gedogischen  Geeellschaft  in 
Berlin  am  4.  Januar  dieses  Jahres  eine  Sektion  der  Karte 
vollendet  vorgelegt  werden  konnte.  Dem  Beginn  des  £r^ 
scheinens  der  Karte  selbst  und  den  ihr  beiaugebenden  £dr-* 
läuterungen  möge  die  folgende  Nachricht  über  den  Umfiing 
und  die  Eintheilung  der  Karte  vorangehen. 

Die  Karte  ist  im  Maassstabe  von  1 :  100,000  gezeichnet* 
Situation  nebst  Bergzeichnung  wurden  den  im  gleichen 
Maassstabe  ausgeführten  nicht  publicirten  topographischen 
Karten  des  Generalstabes  entnonmien,  welche  auch  bei  der 
geologischen  Untersuchung  zum  Grunde  gelegt  wurden.  Da 
für  eine  geologische  Karte  das  Haupterjfordemiss  ist,  dass 
das  Farbenbild  klar  hervortrete,  so  wurden  alle  Culturzeichen, 
wie  Wald,  Wiese  und  andere  ganz  fortgelassen  und  die  oro- 
graphischen  Verhältnisse  in  verein&diter  Weise  wiedergege- 
ben. Die  nördliche  Grenze  der  Karte  ist  in  51°  22 1-'  Breite 
gezogen  worden;  es  wird  daher  der  über  diese  Breite  hin- 
ausreichende nördlichste  Theil  der  Provinz  Schlesien  auf  der 
Karte  nicht  mit  dargestellt  werden.  Die  dem  Nordrande  der 
Karte  am  meisten  genäherten  Städte  Sdilesiens  sind  Bunz- 
lau,  Haynau,  Parchwitz  und  Prausnitz.  Bei  Bestimmung 
jener  Grenze  war  die  Bücksicht  leitend,  dass  noch  die  äus- 
sersten  JEHmkte  anstehender  Gesteine  von  höherem  Alter  ab 
Tertmr-  und  Diluvialbildungen,  in  dem  Baume  der  Ejirte 
eingeschlossen  sein  sollten.  Die  westliche  Grenze,  in  32°, 
39'  Länge,  wurde  so  gezogen,  dass  die  Karte  einen  voll- 
ständigen Anechhisfi  an  die  geolo^sche  Karte  des  Konig«^ 
rddis  Sadisen  bildet;  die  Stadt  Gröditz  liegt  am  westlichen 
Bande  der  Karte. 

Bei  der  grossen  Erstre^img  Schlesiens  in  der  Bieh* 
tung  von  West  gegen  Ost  erschien  es  zweckmässig,  die 
ganze  Karte  in  zwei  Theile  zu  zerfallen,  deren  jedw  als 
ein  eelbstständiges  Ganze  bearbeitet  wird.    Die  beiden  Theile 
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2.    Ueber  die  Kohlenlager  von  Newcaslle  am  Hanter 
von  Ludwig  Leicbhardt  in  Australien. 

Mitgetheilt  von  H.  Girard  in  Berlin. 

(ffieran  Tafel  I.) 

Das  Studium  der  geologischen  VerhältniBse  von  AuBtra* 
lien  beschränkte  sich  bis  vor  einigen  Jahren  nur  auf  die 
Küsten  des  Meeres.  Hier  kommt  die  Natur  dem  Geologen 
in  schönen  Durchschnitten  zu  Hülfe,  in  welchen  sie  die  ver- 
schiedenen Gesteinslagen  auf  das  Deutlichste  offen  legt  und 
die  Verhältnisse  derselben  gegen  einander  auf  weite  Ent- 
fernungen anschaulich  macht.  Im  Inlande  begegnet  der 
Geologe  selten  belehrenden  Durchschnitten.  Die  Hügel 
sind  gleichmässig  abgerundet  und  mit  Erde  bedeckt,  oder 
nur  massig  in  Wasserläufen  eingeschnitten  imd  wo  sieh 
Durchschnitte  finden,  kommen  die  tiefsten  Bildungen  nur 
sehr  selten  zu  Tage.  Dies  macht  es  sehr  schwierig  die 
Aufeinanderfolge  der  Schichten  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
men. Keine  öffentlichen  Werke,  keine  Strassen,  keine 
Kanäle,  Tunnels  oder  Fortificationen  kommen  dem  Geologen 
bei  seinen  Untersuchungen  zu  Statten.  Selten  nur  finden 
sich  die  Bewohner  veranlasst  Brunnen  zu  graben  ,^  und  da 
sie  sich,  beim  Graben  der  Brunnen  häufig  getäuscht  finden, 
indem  sie  auf  salzhaltiges  Wasser  konunen,  so  ist  auch  von 
diesen  für  die  Zukunft  wenig  zu  hoffen. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  die  Geologie  von  Australien  im 
Allgemeinen  von  Newcastle  ihren  Anfang  nehmen  muss,  und 
dass  der  Geologe  sich  von  hier  schrittweise  nach  Norden, 
Süden  und  Westen  zu  wenden  habe.  Denn  hier  findet  sich 
eine  Reihe  von  Schichten,  welche  gegen  Westen  und  viel- 
leicht in  der  ganzen  Küstenlinie  Australiens  nie  wieder  so 
vollständig  hervortreten. 

Ich  habe  die  geologischen  Verhältnisse  von  Newcastle 
einerseits  gegen  Brishbanewater  d.  i.  gegen  Süden,  ander- 
seits gegen  Westen  den  Hunter-Fluss  hinauf  zu]  verfolgen 
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säum    unterfiobeiclet     Es  scheint   dieser  EoUefisAiim  den 
höchsten  Kohlenlagern  auf  Nobby's  Island  zu  entsprechen. 

3.  Verlmrteter  Thon  und  Simdstein,  2(f  ~  30"  mächtig. 
Dieses  Oestein  ist   an  ^andern  Orten  von  hellgelber  fVurbe, 

^  weich  und  von  der  Atmosphäre  angefressen  und  ausgehölt. 
In  einem  Steinbruch  auf  Shepherd's  Hill  iand  ich  den  Abdruck 
eines  Calamiten  in  diesem  Sandstein.  Auf  Nobby's- Island 
sind  die  Thone  i(f  dick ,  der  gelbe  Sandstein  26'  imd  ein 
weislicher  Sandstein  10'.  Auf  der  Meeresseite  von  Nobbys 
Island  sind  die  Thone  und  Sandsteine  von  ^em  Basalt^dyke 
durchbrochen  und  die  Hitze  hat  sie  so  verwandelt,  dass  man 
kaum  glauben  würde,  dieselben  Gesteine  vor  sich  zu  sehen, 
könnte  man  sie  nicht  in  einander  verfolgen. 

4.  Das  zweite  Kohlenlager.  Dies  erscheint  in  andern 
Durchsdmitten  wie  z.  B.  unter  dem  Firebeacon  als  das  erste, 
indem  der  schwache  obere  Saum  häufig  ganz  fehlt,  oder  in 
den  hohen  Klippen  nicht  erkannt  wird.  Dieses  Kohlenlager 
ist  von  Kohlenletten  bedeckt,  weldben  die  Arbeiter  Chittars 
nennen.  Es  ist  nicht  so  gut  als  das  3te  und  4te  Kohlenlager. 
Die  benachbarten  Thonletten  sind  voll  von  Farrenkräuterab* 
drücken.  (6") 

5.  Ein  bläulicher  thoniger  Sandstein.  Er  ist  mächtig 
und  theilt  sich  in  grosse  Blöcke.  Man  gebraucht  ihn  zum 
Bau  des  Hafendammes,  welcher  Nobby  Island  mit  dem  Fest- 
lande verbinden  soll.  Dieser  Sandstein  enthält  unter  dem 
Firebeacon  Anhäufungen  eines  &st  losen  Suides,  verkohlte 
Holzstämme  mit  Eisenkies  Anflug,  welche  oft  senkrecht  ste- 
hen, ein  Lager  von  Strontian  (?) -Nieren  und  eine  mehlige 
Substanz.  Unter  dem  Nierenlager  &nd  ich  Kohlenstücke. 
Unter  Monis's  Bade  sieht  man  im  obem  Theile  häufig  Eisen- 
stein-Nieren, in  welchen  Kristalle  kohlensauren  Eisens  vorkom- 
men.  Unter  dem  Firebeacon  ist  dieser  Sandstein  20'  mächtig. 

6.  Drittes  Kohlenlager  im  Niveau  des  Fluthwassers; 
Die  eigentliche  Kohle  ist  wiederum  von  Thonletten  mit  Farm- 
kräuter-Abdrücken  und  Equisetum  bedeckt.  Letten  und  Kohle 
bilden  ein  Lager  von  b\ 
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7.  Ein  Puddiiigstein,  welcher  in  Eisen  verwandelte  Baum- 
stämme enthält  Die  Stiunme  sind  von  yerschiedener  Dicke, 
etwas  zusammengedrückt,  und  gewöhnlich  mit  einer  tiefen 
Furche  an  einer  Sdte.  Oft  ist  es  der  Stamm,  oft  Zweige, 
oft  das  untere  Stammende  mit  den  Wurzeln.  Sie  Gegen  in 
den  verschiedensten  Bichtongen,  und  scheinen  hier  abgelagert, 
als  sich  das  C(»gIomerat  bildete,  in  welchem  sie  sich  befin- 
den* Die  Elemente  des  Puddingsteins  sind  dieselben,  welche 
man  im  obem  Pudding  findet,  so  dass  man,  wo  Blocke  des 
oberen  Gesteins  losgebrochen  und  zum  Strande  nied^gerc^ 
sind,  nur  an  der  lichteren  Farbe  erkennt,  dass  sie  dea  hShe» 
Ten  Sduchten  angehören.  Man  hat  indessen  h'aufig  Gelegen- 
heit, den  üebergang  des  Puddings  in  einen  bUkOichen,  tho- 
nigen  Sandstein  wahrzunehmen  und  man  findet,  indem  man 
über  das  harte  Felsenufer  hinschreitet,  dieselben  Unterschiede 
des  Gresteins,  welche  man  auf  der  gegenni^urtigen  Küste 
wahmimmt,  wo  grosse  Strecken  von  GeröUen  mit  feinen 
wdasen  Sauden  und  Thonen  wechseln.  Während  die  Baum- 
stämme, welche  in  diesem  Pudding  liegen,  von  Eisenoxyd 
durchdrungen  sind,  findet  sicli  fossiles  verkieseltes  Holz 
auf  der  Oberfläche  des  Bodens  sehr  häufig,  nicht  nur  um 
Newcastle,  sondern  um  Scone,  Invermine  u.  s.  w.  verbreitet. 
Ich  habe  nur  im  Districte  von  Moutonbay  verkieseltes  Holz 
im  Sandsteine  gefunden,  während  auf  Darling  Downs,  die  in 
Eisenoxyd  verwandelten  Stämme  im  Sandstein  der  Condamine 
sehr  häufig  waren. 

6.  Das  vierte  Kohlenlager.  Dies  erscheint  unter  dem 
Firebeacon  nur  wl^end  der  Ebbe.  Bei  Morris's  Bade  ist  es 
an  12' — 16^  über  dem  Meeresspiegel.  Weiterhin  sinkt  es 
indessen  wieder  zum  Meeresufer  zurück.  Es  ist  an  der 
Küste  das  einzige  Lager,  über  welchem  Quellwasser  hervor- 
tritt, und  man  Bstgte  mir,  dass  man  in  den  Kohlenwerken 
der  Australian-Company  besonders  von  diesem  Wasser  leide. 
Das  Lager  ist  mit  seinen  Letten  ungefähr  7 '  dick,  und  die 
obem  Schiditen  werden  von  den  untern  dxuch  eine  La^e 
plastischen  Thons  getrennt. 


46 

Baum    unterflobeiclet      Es  scheint    dieser  EoUefisAiim  am 
höchsten  Kohlenlagern  anf  Nobby's  Island  zu  entsprechen. 

3.  Verhärteter  Thon  und  Sandstein,  2(f  ~  30"  mächtig; 
Dieses  Oestein  ist   an  ^andern  Orten  von  hellgelber  fVurbe, 

^  weich  und  von  der  Atmosphäre  angefressen  und  ausgehölt. 
In  einem  Steinbruch  auf  Shepherd's  Hill  iand  ich  den  Abdruck 
eines  Calamiten  in  diesem  Sandstein.  Auf  Nobby's- Island 
sind  die  Thone  i(f  dick ,  der  gelbe  Sandstein  26'  und  ein 
weislicher  Sandstein  10'.  Auf  der  Meeresseite  von  Nobbys 
Island  sind  die  Thone  und  Sandsteine  von  einem  Basalt^dyke 
durchbrochen  und  die  Hitze  hat  sie  so  verwandelt,  dass  man 
kaum  glauben  würde,  dieselben  Gesteine  vor  sich  zu  sehen, 
könnte  man  sie  nicht  in  einander  verfolgen. 

4.  Das  zweite  Kohlenlager.  Dies  erscheint  in  andern 
Durchschnitten  wie  z.  B.  unter  dem  Firebeacon  als  das  erste, 
indem  der  schwache  obere  Saum  häufig  ganz  fehlt,  oder  in 
den  hohen  Klippen  nicht  erkannt  wird.  Dieses  Kcdilenlager 
ist  von  Kohlenletten  bedeckt,  welchen  die  Arbeiter  Chittars 
nennen.  Es  ist  nicht  so  gut  als  das  3te  und  4te  Kohlenlager. 
Die  benachbarten  Thonletten  sind  voll  von  Farrenkräuterab* 
drucken.  (6') 

5.  Ein  bläulicher  thoniger  Sandstein.  Er  ist  mächtig 
und  theilt  sich  in  grosse  Blöcke.  Man  gebraucht  ihn  zum 
Bau  des  Hafendammes,  welcher  Nobby  Island  mit  dem  Fest- 
lande verbinden  soll.  Dieser  Sandstein  enthält  unter  dem 
Firebeacon  Anhäufungen  eines  &st  losen  Suides,  verkohlte 
Holzstämme  mit  Eisenkies  Anflug,  welche  oft  senkrecht  ste- 
hen, ein  Lager  von  Strontian  (?)  -  Nieren  und  eine  mehlige 
Substanz.  Unter  dem  Nierenlager  fend  ich  Kohlenstücke. 
Unter  Morris's  Bade  sieht  man  im  obem  Theile  häufig  Eisen- 
stein-Nieren, in  welchen  Kristalle  kohlensauren  Eisens  vorkom- 
men.  Unter  dem  Firebeacon  ist  dieser  Sandstein  20'  mächtig. 

6.  Drittes  Kohlenlager  im  Niveau  des  Fluthwassers: 
Die  eigentliche  Kohle  ist  wiederum  von  Thonletten  mit  Farm- 
kräuter-Abdrücken  und  Equisetum  bedeckt.  Letten  und  Kohle 
bilden  ein  Lager  von  &\ 
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9.  Unter  der  letzten  Kohle  erscheint  ein  grauer  weicher 
thoniger  Sandstein,  welcher  dem  Gestein  zwischen  der  3ten 
und  4ten  Kohle,  wo  es  nicht  Pudding  ist,  sehr  gleicht.  Es 
enthält  eine  Menge  von  Eisensteinnieren,  in  welchen  sich 
schöne  Farrenkräuterabdrücke  finden. 

Die  fossilen  Pflanzenabdrücke,  welche  man  in  den  ver- 
schiedenen Thonletten  findet,  haben  im  Allgemeinen  in  allen 
denselben  Charakter,  doch  bestehen  einige  Unterschiede, 
welche  vielleicht  mehr  den  Localitäten  als  den  verschiedenen 
Lagern  angehören.  Schöne  Abdrücke  von  Glossopteris  findet 
man  auf  Nobby's  Island  im  obersten  Kohlenlager.  Taeniopte- 
ris  kommt  sehr  gross  und  breit  im  3ten  Kohlenlager  unter 
Great  Red  Heat  vor.  Pecopteris  ist  sehr  häufig  am  Morris's 
Bade  in  einem  Saum  unter  dem  4ten  Kohlenlager.  In  den 
Eisensteinnieren  sind  die  Glossoptoris  sehr  schön.  Equiseten 
findet  man  besonders  im  obersten  Kohlenlager  von  Nobby's 
Island.  Doch  kommen  sie  auch  in  den  übrigen  Lagern  vor. 
Einige  Abdrücke  scheinen  Algen  zu  sein,  andere  linealisch 
mit  parallelen  Venen,  Süsswasser-  oder  Sumpfpflanzen.  Herz- 
förmige Eindrücke  ungefähr  2 '"  breit  und  3 '"  lang  sind  viel- 
leicht Fruktificationen.  Ein  Eindruck  erinnert  fast  an  den 
Saamenstand  von  Botrychium. 

Nur  zwei  von  mir  gesehene  Reste  gehören  dem  Thier- 
reiche  an.  Der  eine  ist  ein  Fisch,  der  andere  eine  Coralline, 
welche  Herr  Witten  in  den  oberen  Kohlenletten  von  Nobby's 
Island  fand. 

Der  Mangel  an  fossilen  Muscheln  macht  es  schwierig, 
die  verschiedenen  Lager  der  Kohle  und  des  Sandsteines  mit 
den  Sandsteinen  am  mittleren  und  oberen  Hunter  zu  verglei- 
chen und  die  grosse  Uebereinstimmung  der  Pflanzenabdrücke 
in  den  4  Kohlenlagern  macht  es  gleichfalls  unmöglich,  die 
Eindrücke  im  Sandstein  von  Harpers  Hill  und  von  Glendon 
mit  denen  eines  bestimmten  Kohlenbettes  zu  vereinigen. 

Die  Kohlenlager  und  die  thonigen  Sandsteine  von  New- 
castle  sind  von  mehreren  Gängen  eines  basaltischen  oder 
phonolitischen  Gesteins  durchbrochen,  welche  die  Natur  der 


Orten  sehr  bedeatende  VeraoIuebm)g«ti.  Ja,  es  vnid  si^wie» 
rig  die  veFSchiedenen  Kohlenlager  von  Newcastle  mit  denen 
Ton  Lake  Maoquarry  asu  identificiren.  Eine  der  auffidlendsten 
y^rschiebongen  findet  sich  kurz  ehe  man  zu  der  Lagune 
kommt,  welche  am  Eingang  des  Palmen-^Thals  liegt.  Hier 
scheinen  die  Kohlenschichten,  welche  östlich  von  der  Kluft 
liegen,  die  die  Fortsetzung  der  Schichten  unterbricht,  weit 
über  den  Meeresspiegel  erhoben  zu  sein.  Denn  am  Eingänge 
des  Thaies  sieht  man  zwei  Kohlenschichten^  von  einem  grauen 
Thonlager  und  Sandstein  getrennt,  im  Niveau  des  Meeres, 
und  diese  beiden  Kdilenbetten  vereinigen  sich  einige  hundert 
Schritte  östlich  zu  einem  einzigen. 

Kurz  ehe  man  zu  den  Klippen  von  Grreat  Bed  Uead 
kommt,  war  fiüherhin  ein  Kohlenlager  in  Feuer  und  man 
findet  eine  Menge  von  Schlacken  am  Abhänge.  Die  älteren 
Schwarzen  erinnern  sich  noch  recht  wohl  dieses  Feuers,  wel- 
ches ebenso  wie  das  Feuer,  was  im  Innern  von  Mount  Win«- 
gen,  am  obem  Hunter,  noch  heut  fortbrennt,  durch  die  Wir- 
kung des  Wassers  auf  Eisenkies  haltige  Kohle  veranlasst 
und  unterhalten  wurde. 

Betrachten  wir  nun  die  vier  regelmässigen  Kohlenlager 
in  der  Nähe  von  Newcastle  und  sinnen  wir  über  die  Ver- 
hältnisse nach,  in  welchen  sie  sich  bildeten,  so  treten  hier  die 
Sdiwierigkeiten  einer  Erklärung  vielleicht  augenscheinlicher 
hervor  als  in  einem  andern  Kohlenbezirke.  Diese  Kohlenla- 
ger sind  entweder  niedergepresste  und  zermalmte  Wälder,  wie 
sie  noch  heute  den  an  vegetabilischen  StofiPen  reichen  Boden 
Süd-Amerika's  bedecken,  oder  es  sind  die  Pflanzenstoffe, 
weldie  durch  das  Wasser  aus  dem  Innern  grösserer  Inseln 
gebracht  wurden,  und  die  dann  die  ruhigen  Wasser  entweder 
in  weiten  Mündungen  fallen  Hessen,  oder  die,  von  Strömung 
gen  erfasst,  über  den  Meeresboden  ausgebreitet  wurden. 
Nehmen  wir  das  erstere  an,  so  folgt,  dass  der  Boden  vier- 
mal aus  dem  Wasser  hervortrat  und  sich  mit  dichter  Vege- 
tat]<m  bedeckte,  und  dass  er  viermal  weit  unter  das  Niveau 
dea  Meeres  hinabsank^   um  die  Vegetation  vou  dea  SA^ 
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Niveauverändenrng  unsere  Zuflucht  nehmen ,  anstatt  uns  vor- 
zustellen, dass  sich  vegetabilische  Stoffe,  welche  bedeutende 
Fluthen  und  Ueberschwemmungen  aus  dem  Innern  einer 
Insel  brachten,  in  grösseren  oder  geringeren  Massen  abge- 
setzt haben? 

Die  Lage  der  Schichten  ist  im  allgemeinen  horizontal, 
oder  besser  vielleicht  wellig  (undulirend).  So  sehen  wir, 
dass  die  Schichten  vom  Fire  beacon  zu  Morris's  Bade  hin 
sich  erheben,  und  dann  gegen  Long  beach  sich  wieder  sen- 
ken. Aehnliche  Höhenverschiedenheit  finden  wir  im  Ver- 
lauf der  Küste  gegen  Lake  Macquarry. 

Der  Lage  der  Schichten  nach  zu  urtheilen,  bildete  sich 
der  ganze  östliche  Küstensaum  von  Neu-Holland,  und  wahr- 
scheinlich ein  grosser  Theil  des  Continents  zu  gleicher  Zeit 
und  es  scheint,  dass  die  Kohlenlager  gegen  Süden  in  dem 
Pudding  und  Sandstein  in  dünnen  Lagen  auslaufen,  welche 
dann  wohl  ganz  verschwinden,  doch  an  andern  Orten,  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  und  in  ähnlichen  Höhen  wieder  her- 
vortreten. So  finden  wir  dünne  Lagen  von  Thonletten  mit 
undeutlichen  Abdrücken  von  Pflanzenüberresten  im  Sand- 
stein von  Sydney  und  ein  dünner  Kohlensaum  wurde  von 
mir  im  Sandstein  von  Glendon  beobachtet 


3.    Ueber  einige  Iqsekten  aus  Tertiärbildungen. 
Von  Herrn  Germar  in  Halle. 

Hierzu  Taf.  II. 

Es  dürfle  unter  allen  Thierklassen  keine  sein,  bei  der 
die  äusseren  Formen  so  an  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche, 
Clima,  Element,  Vegetation  gebunden  wären,  wie  die  der 
Insekten,  und  darum  wird  die  Kenntniss  der  Insekten  der 
Vorwelt  für  die  gesammte  Naturgeschichte  der  Erde  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Heer  hat  das  Verdienst  für  die 
Kemti4s9  der  Insekten  (vorläufig  nur  für  die  Käfer)  der 
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Das  HalsflohQd  ist  etwas  breiter  als  der  Kopf,  etwas 
brdter  wie  lang,  vom  gerade  abgeschnitten^  die  Seiten  wenig 
gerondet;  die  Grränzen  des  Hinterrandes  lassen  sich  nicht 
scharf  erkennen,  doch  sieht  man,  dass  er  sich  nach  der  Ge- 
gend des  eben&Us  nicht  scharf  unterscheidbaren  Schildchens 
etwas  hervorzieht;  die  Oberfläche  scheint  gerunzelt  gewesen 
zu  sein. 

Die  Decksohilde  .sind  etwas  über  dreimal  so  lang  wie 
das  Halaschild,  ihr  Innenrand  läuft  gerade,  der  Seitenrand 
isi  unter  der  Schulter  etwas  ausgebuchtet  und  verschmälert 
sich  von  der  Mitte  weg  im  stumpfen  Bogen  nach  der  ziem-* 
lieh  scharfen  unausgerandeten  Spitze.  Man  bemerkt  auf  ih- 
nen drei  schmale  erhabene  Längslinien:  eine  von  der  Schul- 
ter weg,  parallel  dem  Seitenrande,  die  bis  zur  Spitze  läuft; 
dme  zweite,  der  vorigen  ziemlich  parallel,  die  jedoch  stellen- 
weise unterbrochen  zu  sein  scheint  und  unterhalb  der  Schultern 
aufbort;  eine  dritte  ziemlich  in  der  Mitte,  ebenfalls  nach  der 
Wurzel  zu  abgekürzt,  und  mit  der  vorigen  kurz  vor  der 
Spitze  sich  vereinigend. 

Die  Deckschilde  sind  auseinandergepresst,  wodurch  der 
Leib  sichtbar  wird,  bei  dem  man  die  einzelnen  Abschnitte 
nach  der  Spitze  hin  deutlich  erkennt.  Das  spitzwinkelig 
dreiseitige  Afterglied  scheint  an  der  Spitze  zweizähnig  zu 
sein,  ragt  noch  über  die  Spitze  der  Deckschilde  hinaus  und 
zeigt  einen  Längskiel,  der  jedoch  wahrscheinlich  als 
durchgedrückt  anzusehen  ist,  wie  dergleichen  Durchdrückun- 
gen der  Unterseite  häufig  bei  den  Braunkohleninsekten  be- 
merkt werden,  indem  ein  solcher  Längskiel  bei  den  Männ- 
chen mehrerer  Arten  von  Chrysohothris  auf  der  Unterseite  des 
letzten  Segmentes  sich  findet 

Von  Beinen  sind  einige  der  Kohlenhaut  entblösste  und 
darum  nicht  scharf  begränzte  Spuren  vorhanden.  Auf  der 
rechten  Seite  des  Halsschildes  liegt  ein  Schenkel,  der  durch 
seine  Verbreiterung  nach  der  Spitze  hin  es  wahrscheinlich 
macht,  dass  er  hier  einen  Zahn  führte.  Auf  der  linken  Seite 
^es  Halssohildes  und  ihr  paralld  zeigt  sich  der  Eindruck  ei- 
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9.  Unter  der  letzten  Kohle  erscheint  ein  grauer  weicher 
thoniger  Sandstein,  welcher  dem  Gestein  zwischen  der  3ten 
und  4ten  Kohle,  wo  es  nicht  Pudding  ist,  sehr  gleicht.  Es 
enthält  eine  Menge  von  Eisensteinnieren,  in  welchen  sich 
schöne  Farrenkräuterabdrücke  finden. 

Die  fossilen  Pflanzenabdrücke,  welche  man  in  den  ver- 
schiedenen Thonletten  findet,  haben  im  Allgemeinen  in  allen 
denselben  Charakter,  doch  bestehen  einige  Unterschiede, 
welche  vielleicht  mehr  den  Locaütäten  als  den  verschiedenen 
Lagern  angehören.  Schöne  Abdrücke  von  Glossopteris  findet 
man  auf  Nobby's  Island  im  obersten  Kohlenlager.  Taeniopte- 
ris  kommt  sehr  gross  und  breit  im  3ten  Kohlenlager  unter 
Great  Red  Heat  vor.  Pecopteris  ist  sehr  häufig  am  Morris's 
Bade  in  einem  Saum  unter  dem  4ten  Kohlenlager.  In  den 
Eisensteinnieren  sind  die  Glossoptoris  sehr  schön.  Equiseten 
findet  man  besonders  im  obersten  Kohlenlager  von  Nobby's 
Island.  Doch  kommen  sie  auch  in  den  übrigen  Lagern  vor. 
Einige  Abdrücke  scheinen  Algen  zu  sein,  andere  linealisch 
mit  parallelen  Venen,  Süsswasser-  oder  Sump^flanzen.  Herz- 
förmige Eindrücke  ungefähr  2  "'  breit  und  3 '"  lang  sind  viel- 
leicht Fruktificationen.  Ein  Eindruck  erinnert  fast  an  den 
Saamenstand  von  Botrychium. 

Nur  zwei  von  mir  gesehene  Reste  gehören  dem  Thier- 
reiche  an.  Der  eine  ist  ein  Fisch,  der  andere  eine  Coralline, 
welche  Herr  Witten  in  den  oberen  Kohlenletten  von  Nobby's 
Island  fand. 

Der  Mangel  an  fossilen  Muscheln  macht  es  schwierig, 
die  verschiedenen  Lager  der  Kohle  und  des  Sandsteines  mit 
den  Sandsteinen  am  mittleren  und  oberen  Hunter  zu  verglei- 
chen und  die  grosse  Uebereinstimmung  der  Pflanzenabdrücke 
in  den  4  Kohlenlagern  macht  es  gleichfalls  unmöglich,  die 
Eindrücke  im  Sandstein  von  Harpers  Hill  und  von  Glendon 
mit  denen  eines  bestimmten  Kohlenbettes  zu  vereinigen. 

Die  Kohlenlager  und  die  thonigen  Sandsteine  von  New- 
castle  sind  von  mehreren  Gängen  eines  basaltischen  oder 
phonolitischen  Gesteins  durchbrochen^  welche  die  Natur  der 
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Orten  sehr  bedeutende  VerBchiebnngen.  Ja,  es  wird  sdiwie^ 
lig  die  verschiedenen  Kohlenlager  von  Newcastle  mit  denen 
Ton  Lake  Macquarrj  zu  identificiren.  Eine  der  auffidlendsten 
Verschiebungen  findet  sich  kurz  ehe  man  zu  der  Lagune 
kommt,  welche  am  Eingang  des  Palmen-Thals  liegt.  Hier 
scheinen  die  Kohlenschichten,  welche  östlich  von  der  Kluft 
liegen,  die  die  Fortsetzung  der  Schichten  unterbricht,  weit 
über  den  Meeresspiegel  erhoben  zu  sein.  Denn  am  Eingänge 
des  Thaies  sieht  man  zwei  Kohlenschichten,  von  einem  grauen 
Thonlager  und  Sandstein  getrennt,  im  Niveau  des  Meeres, 
und  diese  beiden  Kohlenbetten  vereinigen  sich  einige  hundert 
Schritte  östlich  zu  einem  einzigen. 

Kurz  ehe  man  zu  den  Klippen  von  Great  Bed  Uead 
kommt,  war  früherhin  ein  Kohlenlager  in  Feuer  und  man 
findet  eine  Menge  von  Schlacken  am  Abhänge.  Die  älteren 
Schwarzen  erinnern  sich  noch  recht  wohl  dieses  Feuers,  wel- 
ches ebenso  wie  das  Feuer,  was  im  Innern  von  Mount  Win*- 
gen,  am  obem  Hunter,  noch  heut  fortbrennt,  durch  die  Wir- 
kung des  Wassers  auf  Eisenkies  haltige  Kohle  veranlasst 
und  unterhalten  wurde. 

Betrachten  wir  nun  die  vier  regelmässigen  Kohlenlager 
in  der  Nl^e  von  Newcastle  und  sinnen  wir  über  die  Ver- 
hältnisse nach,  in  welchen  sie  sich  bildeten,  so  treten  hier  die 
Schwierigkeiten  einer  Erklärung  vielleicht  augenscheinlicher 
hervor  als  in  einem  andern  Kohlenbezirke.  Diese  Kohlenla^ 
ger  sind  entweder  niedergepresste  und  zermali3(ite  Wälder,  wie 
sie  noch  heute  den  an  vegetabilischen  Stoffen  reichen  Boden 
Süd-Amerika's  bedecken,  oder  es  sind  die  Pflanzenstoffe, 
welche  durch  das  Wasser  aus  dem  Innern  grösserer  Inseln 
gebracht  wurden,  und  die  dann  die  ruhigen  Wasser  entweder 
in  weiten  Mündungen  fidlen  Hessen,  oder  die,  von  Strömung 
gen  erfiisst,  über  den  Meeresboden  ausgebreitet  wurden. 
Nehmen  wir  das  erstere  an,  so  folgt,  dass  der  Boden  vier- 
mal aus  dem  Wasser  hervortrat  und  sich  mit  dichter  Vege- 
tation bedeckte,  und  dass  er  viermal  weit  imter  das  Niveau 
des  Meeres   hinabsank^   vaax  die  Vegetati<m  von  den  fei*- 
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genden  (tPikUmg ,  Sandstem  und  Thon  -  Lagern  begraben 
zu  lassen. 

Wir  finden  nun,  daas  die  Thonletten,  welche  die  Koh- 
lenmassen  begleiten,  besonders  reich  an  Abdrucken  yon 
Farmkräutem  sind. 

Die  grössere  Anzahl  von  Farmkräutem,  welche  wir 
lebend  beobachten,  haben  kein  hinfalliges  Laub,  es  vertrock- 
net am  Stamme  und  vermodert  allmählig.  Doch  die  Farm- 
kräuter-Abdrücke,  welche  wir  in  den  Thonletten  finden,  zei- 
gen nie  Wurzeln,  zeigen  sich  nie  verkümmert  —  sie  sind 
schön  und  vollkommen,  wie  wenn  sie  von  ihren  S&mm^a 
sorgsam  abgeschnitten  imd  zwischen  Thonschichten  einge- 
packt wären.  Sie  können  nicht  an  dem  Orte  gewachsen 
sein,  wo  wir  sie  finden  —  warum  wäre  der  Wurzelstock  so 
allgemein  für  uns  verloren  gegangen?  Einige  Abdrücke, 
welche  ich  für  Algen  -  halte ,  zeigen  eine  Art  Wurzel- 
stock. Sie  wurden  deshalb  wahrscheinlich  in  dem  ihnen  zu- 
gehörigen Elemente  von  sich  ablagernden  Thonschichten  be- 
graben. Wäre  die  Kohlenmasse  ein  Urwald  gewesen,  wei- 
cher auf  den  untenliegenden  Thonletten  wurzelte,  so  würden 
wir  auch  in  ihnen  Stämme  und  Wurzeln,  oder  diesen  entspre- 
chende Vertiefungen  finden. 

Es  wäre  möglich,  dass  sich  Pflanzenstofie  in  weiten  Torf- 
mooren und  Morästen  anhäuften,  welche  bei  der  Veränderung 
des  Niveaus  vom  Meere  bedeckt  wurden,  in  welchen  sich  die 
Thone,  Sande  oder  GeröUe  auf  sie  auflagerten.  Dieser  An- 
nahme widerstreiten  indessen  einige  Umstände  in  der  Compo- 
sition  der  Kohlenschichten.  Die  Schichten  der  Thonletten 
enthalten  um  so  mehr  Fflanzenabdrücke,  als  sie  der  Kohle 
näher  liegen;  ofl  finden  sich  dünne  Kohlensäume  von  der 
Hauptmasse  getrennt ;  die  erste  Kohlenschicht  von  Newcastle 
verdünnt  sich  bisweilen  zu  einem  dünnen  Lager  von  Koh- 
lenletten. Warum  sollten  wir,  gezwungen,  wie  wir  sind,  die 
Bildung  von  Thonletten  durch  Absatz  herbeigeschwemmter 
Thone  und  Farmkräuter  zu  erklären,  zur  Erklärung,  selbst 
des  dünnsten  Kohlensaumes,   zum  gewaltsamen  Mittel  der 
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NiveaayerSuderung  unsere  Zuflucht  nehmen ,  anstatt  uns  yor- 
zustellen,  dass  sich  vegetabilische  Stoffe,  welche  bedeutende 
Fluthen  und  üeberschwemmungen  aus  dem  Lmem  einer 
Insel  brachten,  in  grösseren  oder  geringeren  Massen  abge- 
setzt haben? 

Die  Lage  der  Schichten  ist  im  allgemeinen  horizontal, 
oder  besser  vielleicht  wellig  (undulirend).  So  sehen  wir, 
dass  die  Schichten  vom  Fire  beacon  zu  Morris's  Bade  hin 
sich  erheben,  und  dann  gegen  Long  beach  sich  wieder  sen* 
ken.  Aehnliche  Höhenverschiedenheit  finden  wir  im  Ver- 
lauf der  Küste  gegen  Lake  Macquarry. 

Der  Lage  der  Schichten  nach  zu  urtheilen,  bildete  sich 
der  ganze  östliche  Küstensaum  von  Neu-Holland,  und  wahr- 
scheinlich ein  grosser  Theil  des  Continents  zu  gleicher  Zeit 
und  es  scheint,  dass  die  Kohlenlager  gegen  Süden  in  dem 
Pudding  imd  Sandstein  in  dünnen  Lagen  auslaufen,  welche 
dann  wohl  ganz  verschwinden,  doch  an  andern  Orten,  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  und  in  ähnlichen  Höhen  wieder  her- 
vortreten. So  finden  wir  dünne  Lagen  von  Thonletten  mit 
undeutlichen  Abdrücken  von  Pflanzenüberresten  im  Sand- 
stein von  Sydney  und  ein  dünner  Kohlensaum  wurde  von 
mir  im  Sandstein  von  Glendon  beobachtet 


3.    lieber  einige  Ipsekten  aus  Tertiärbildungen. 
Von  Herrn  Germar  in  Halle. 

ffierzu  Taf.  II. 

Es  dürfte  unter  allen  Thierklassen  keine  sein,  bei  der 
die  äusseren  Formen  so  an  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche, 
Clima,  Element,  Vegetation  gebunden  wären,  wie  die  der 
Insekten,  und  darum  wird  die  Kenntniss  der  Insekten  der 
Vorwelt  für  die  gesammte  Naturgeschichte  der  Erde  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Heer  hat  das  Verdienst  für  die 
Eewtmsß  der  Insekten  (vorläufig  nur  für  die  Käfer)  der 
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tertiären  Gebflde  gewissermassen  die  Bahn  gebrochen  zu  ha- 
ben; denn  die  Beiträge,  welche  ich  {InsecL  protog.  speeim. 
Hai,  1837.J,  Charpentier  u.a.  lieferten,  waren  zu  fragmen- 
tarisch, um  zu  allgemeineren  Schlussfolgen  führen  zu  kön- 
nen. Auch  noch  jetzt  ist  ein  sehr  geringes  Material  TOifaan- 
den,  und  die  nachstehenden  Beiträge  geben  nur  einen  spar- 
samen Zuwachs,  indessen  dürften  sie  doch  durch  die  Methode 
der  Behandlung  und  als  Nachträge  zu  meinen  früheren  Mit- 
theilungen einigen  Werih  haben. 

Es  ist  auffallend,  dass,  so  weit  die  bisherigen  Erfidinmgen 
rächen,  &9t  jedes  bekannt  gewordene  Exemplar  eines  Insek- 
tes auch  einer  besonderen  Art  angehört  und  man  also  weit- 
verbreitete, in  grosser  Menge  der  Individuen  vorkommende 
Arten,  bis  jetzt  nicht  kennt.  Heer  hat  nur  wenige  Bei- 
spiele, wo  ihm  von  einer  und  derselben  Art  mehrere  Exem- 
plare vorlagen,  und  noch  weniger  sind  Fälle  bekannt,  dass 
ein  und  dieselbe  Art  an  entlegenen  Orten  vorkomme;  in- 
dessen möchte  sich  dies  wohl  dadurch  erklären  lassen,  dass 
auch  jetzt  die  meisten  Insekten  einzeln  leben  und  der  Beo- 
bachtungen noch  zu  wenige  sind,  lun  über  die  Verbreitung 
der  fossilen  Insekten  ein  Urtheil  zu  fällen.  Der  verstüm- 
melte Zustand,  in  welchem  fiist  alle  Braunkohlen -Insekten 
sich  finden,  zeigt,  dass  sie  nach  ihrem  Tode  noch  längere 
Zeit  der  Fäulniss  und  äusseren  Verletzungen  unterworfen 
waren,  bevor  sie  eingehüllt  wurden  und  wahrscheinlich  durch 
Fortschwemmungen  an  ihren  jetzigen  Fundort  kamen.  Die 
Bernstein-Insekten,  von  denen  mir  noch  keine  Art  zu  Ge- 
sicht kam,  die  mit  einer  Art  der  Braunkohle  ident  wäre,  sind 
dagegen  in  der  Regel  vollständig  erhalten.  Auch  die  Insek- 
ten, welche  im  Süsswassermergel  bei  Aix  im  Departement 
du  Var  in  Provence  vorkommen,  sind  ungleich  besser  erhal- 
ten, als  diejenigen  der  Braunkohle. 

Es  ist  n9ch  nicht  möglich  die  klimatischen  Verhältnisse, 
welche  durch  die  fossilen  Insekten  der  Tertiärzeit  angezeigt 
werden,  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  zu  bestimmen.  Ein 
tropischer  Charakter  tritt  nirgends  hervor,  auch,  fehlen  die 


mähfig  heiabbiegt.  Man  bemerkt  auf  jedem  ohngefahr  sechs 
schmale  Längskanten,  deren  Oberfläche  mit  einer  Reihe  Kör- 
ner besetzt  war ;  die  vertieften  Zwischeni^ume  zagen  selbst 
auf  dem  ersten  Exemplare  keine  Vertiefung  oder  Bunzeln. 

Die  Beine  sind  massig  lang,  die  Schenkel  wenig  ver- 
dickt, die^  Schienen  schmal,  zusammengedrückt,  die  vorderen 
auf  der  Innenseite  geschweift,  die  innere  Ecke  der  Spitze 
domförmig  vorgezogen.  Von  den  Tarsen  sind  nur  auf  dem 
zweiten  Exemplare  Andeutungen  vorhanden,  aber  zu  unvoll- 
kommen, um  eine  genauere  Bestimmung  zu  erlauben. 

Hope  hat  im  4.  Bande  der  Transact,  o/the  entomolagi-- 
cal  Society  of  London  pag.  254.  drei  fossile  Insekten  aus  Aix 
beschrieben  und  tob.  19.  ßg.  1  —  3  abgebildet.  Sein  Rhyn- 
cAaentisP  Soltert  ist  nach  der  Abbildung  unserem  Hipporh.Heerii 
ähnlich,  aber  &st  nur  halb  so  gross,  und  die  Beschreibung 
passt  sehr  unvollkommen,  aber  es  wäre  doch  möglich,  dass 
der  Käfer  wenigstens  in  diese  Gattung  gehört,  da  die  Abbil- 
dung nicht  gerade  widerspricht,  und  sämmtliche  dort  von 
Hope  gegebenen  Beschreibungen  äusserst  mangelhaft  und 
zum  Theil  unverständlich  sind. 


Anthradda  xylotona.  —  Taf.  11.  Fig.  7,  7  a. 

Von  Orsberg. 

Es  ist  bei  den  ganz  platt  gedrückten  Körpern  der  Zwei- 
flügler in  den  Braunkohlen  ungemein  schwer,  die  Gattung 
genau  zu  bestimmen.  Mundtheile  und  Fühler  sind  entweder 
gar  nicht  oder  sehr  imvollkommen  sichtbar,  die  Behaarung 
wird  nicht  erkennbar,  vom  Hinterleib  lässt  sich  nicht  sagen,, 
ob  er  walzig,  platt  oder  eirund  war  und  so  geht  selbst  der 
Totaleindruck,  der  auf  den  ersten  Blick  die  Familie  erkennen 
lässt,  verloren,  oder  wird  wenigstens  unsicher.  Nur  der 
Aderverlauf  der  Flügel,  die  Zahl  der  Hinterleibsringe  und 
mitunter  die  Länge  der  Beine,  wenn  sie  deutlich  erkennbar 
sind,  gewähren  noch  einigen  Anhalt,  und  nach  diesen  Merk- 
malen reihe  ich  dieses  Thiec  unter  die  Anthraciden^  wiewohl 


es  in  keine  dei:  besteheDiden  Gattmigen  Bchftif  pasBt,  und  ich 
sein  Bürgerrecht  nicht  zu  behaupten  vermag.     . 

Die  Länge  des  Korpers  beträgt  5|  Linien,  die  Länge 
des  einzehien  Flügels  nicht  völlig  so  viel  und  die  grösste 
Breite  desselben  2  Limen.  Der  Kopf  ist  kurz,  unmittelbar 
an  den  MitteQeib  anschliessend,  und  endigt  vom  in  zwei  kur- 
zen Spitzen,  welche  vielleicht  die  Budimente  der  Fühler  sein 
könnten* 

Der  Mittelkörper  ist  etwas  breiter  als  der  Kopf  und 
fikst  etwas  breiter  wie  lang;  unter  gewissen  Richtungen  ge- 
gen das  Licht  sieht  man  die  Umrisse  des  an  ihn  anschliessen- 
den Scbildchens. 

Der  Hinterleib  hat  S^  Linien  Länge  und  l-f-  Linien 
Breite  und  schliesst  mit  voller  Breite  an  den  Mittelleib  an; 
seine  Spitze  ist  ziemlich  stumpf  gerundet  und  besteht  aus 
sieben  Abschnitten,  die  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten» 
die  sich  durch  mindere  Länge  auszeichnen,  ziemlich  gleich 
lang  sind. 

Die  Flügel  ragen  ohngefähr  mit  dem  vierten  Theile  ih- 
'  rer  Länge  über  den  Hinterleib  hinaus,  imd  sind  etwas  mehr 
als  doppelt  so  lang  wie  breit.  Ihre  Adern  sind  ziemlich  fein, 
von  den  sechs  oder  sieben  Längsadem  theQen  sich  einige  vor 
der  Spitze  gabelförmig.  Die  zweite  und  dritte  Längsader 
sind  etwas  imterhalb  der  Mitte,  die  dritte  und  vierte  etwas 
oberhalb  der  iMitte  durch  eine  kleine  Querader  verbunden» 
ausserdem  aber  sind  keine  Queradem  bemerkbar« 

Von  den  Beinen  lässt  dch  keine  weitere  Bestimmung 
geben,  als  dass  sie,  wie  bei  den  Anthraciden»  dünn  und  ver« 
hÄltnisffiDQASsig  kurz  waren. 

^on  den  Anthraciden  weicht  diese  Fliege  im  Aderveriauf 
,  der  Flügel  vorzüglich  dadurch  ab,  dass  die  äusseren  Band- 
adem  sich  nicht  an  ihrer  Spitze  unter  fast  rechtem  Winkel 
nach  dem  Yorderrande  hin  biegen;  man  möchte  jedoch  darauf 
darum  kein  bedeutendes  Gewicht  legen,  weil  in  dieser  Fa* 
milze  &Bt  jede  Art  ihren  besondem  Aderverlauf  zeigt. 


ZmUt  dt  d»  geölt  G«i*  I»  1* 
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ÄpUmim  dubia.  —  Taf.  n.  Fig.  8. 

Von  Oreberg. 

Dass  der  votliegende  Abdruck  zu  den  Apiariai  gehört, 
bezeugt  sowohl  der  äussere  Umriss  als  die  eine  übrig  gebUe« 
bene  Hmtersohiene  zur  Genüge,  und  die  ziemlich  scharf  be- 
grenzten Unmsse  des  Körpers  machen  es  wahrschemlieh, 
dass  keine  sehr  starke  Behaarung  des  Körpers  da  war,  und 
schliessen  die  Gattung  Bambus  aus.  Die  Gestalt  des  Hin- 
terleibes und  die  fivst  gleiche  Länge  seiner  Abschnitte  spre- 
chen am  meisten  für  Megilla.  Da  aber  die  Gattungen  der 
Apiarien  sich  vorzugsweise  durch  die  MundtheUe  und  den 
Aderverlauf  der  Flügel,  die  Arten  durch  Grrösse  und  Farbe 
sieh  unterscheiden,  so  wird  eine  schärfere  Bestimmung  der 
Gattungs-  imd  Artkennzeichen  in  dem  vorliegenden  Ex^n- 
plare,  das  den  Anblick  dieser  Theile  nicht  gewahrt,  unmög- 
lich. Wir  beschränken  uns  daher  darauf  eine  möglichst  ge- 
treue Abbildung  in  vergrösserter  Darstellung  zu  geben. 


4.    üeber  das  sogenannte  südliche   oder  Glätzer 

üebergangsgebirge. 

Von  Herrn  Beyrich  in  Berlin. 

Mit  dem  Namen  südliches  Üebergangsgebirge 
belegte  Karl  von  Baumer  im  J.  1819  in  semem  Werke 
über  da«  Gebirge  Nieder-Schlesiens  und  auf  der  dazu  gehö- 
renden geognostischen  Karte  einen  Theil  des  schlesische» 
Gebirges,  welcher  mit  sehr  geringen  Aenderungen  in  der 
Begrenzung  seit  jener  Zeit  als  ein  der  üeb^gangsfoimatkn 
angehörendes  Gebirge  auf  unseren  Karten  dargestdlt  blieb« 
In  unveränderter  Ausdehnung  ist  derselbe  GebirgstheU  in 
der  geognostischen  Beschreibung  von  einem  Theile  des  Nie* 
der-SchJbsaachen,  Glätziachen  und  Böhmiscfaen  Gvbirges  von 
denHerren  Zobel  und  von  Carnall  als  südliches  oder 
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Glätzer  üebergangsgebirge  anrfökiliolier  beschrieben 
worden.  Sehr  wesentlich  unterscheidet  sidi  dieses  sogenannte 
südliche  Uebei^angsgebirge  in  seiner  Zusammensetzung  ^on 
den  übrigen  in  ihrer  selbstständigen  Sonderang  Ton  Karl 
von  !Raamer  ganz  naturgemäss  aufgefitssten  Bezirken  des 
Uebergangsgefairges  im  schlesischen  Gebirge,  dem  nördli- 
chen und  dem  Hausdorfer  üebeigangsgebirge.  Wäh* 
rend  diese  letzteren  sich  überall  scharf  Ton  den  anstossendeiBr 
Bäumen  des  schiefirigen  Urgebirges  B<Aeiden,  welches  ganz 
m  dem  Sinne  der  älteren  deutschen  Geognoeie  für  dieselben 
eki  wahres  Ur«  oder  Grundgebirge  ist,  würde  bei  dem  sfid<* 
Uchen  Uebergangsgebirge  eine  solche  Sdieidung  nicht  vor-* 
banden  sein,  wenn  die  bisherigen  Beschreibungen  eine  rich- 
tige und  naturgemässe  Darstellung  Ton  dem  Zusammenhange 
der  yersohiedenen  dasselbe  zusanmiensetzenden  Gestdme  gä- 
ben. £ine  genaue  und  zusammenhängende  Untersuchung 
dieses  Grebiigsthmles,  weiche  ich  für  die  geologische  Karte 
Schlesiens  auszuführen  veranlasst  war,  hat  mir  aber  gezeigt, 
dass  derselbe  aus  zwei  sehr  verschiedenen  Theilen  besteht,- 
von  welchen  der  eine  ein  Glied  des  schiefirigen  Urgebirges 
der  Sudeten  ist,  während  der  andere  dem  schlesischen  Grau- 
wackengebirge  zuzuredbnen  ist,  welches  als  älteste  versteine- 
mngsführende  Gebirgsformation  im  schlesischen  Gebirge  das 
devonisdie  Uebergangsgebirge  anderer  Gegenden  in  Verbin- 
dung mit  der  unteren  den  Kohlenkalk  einschliessenden  Ab« 
theilung  der  Steinkohlenfermation  reprösentirt.  Die  beiden 
Theile,  in  welche  ich  den  alten  Bezirk  des  südlichen  od^ 
Glätzer  Uebergangsgebirges  zerfalle,  will  ich  im  Folgenden 
unter  den  Ben^mungenXrlätzer  Urschiefer  und  War« 
thaer  Grauwackengebirge  unterscheiden. 

Dem  Bezirke  der  Glätzer  Urschiefer  gehört  der  kleinere 
westliche  Theil  des  alten  südlichen  Uebergangsgeburges  an. 
DidTGrenze,  welche  ihn  von  dem  östlidhi  anstossenden  Bezirk 
des  Warthaer  Ghrauwac^engebirgee  scheidet,  verfiiuft  so,  dass 
von  der  Zunge,  mit  wdcher  das  südliche  Uebergangsgebirge 
«UMoken  den  beiden  Buehten  des  BothUegenden  von  Gaben-' 


dorf  und  Schwenz  vorapringt,  nur  die  nÖüdlicliBte  Spitze 
zwischen  Eckersdorf  und  Roth- Waltersdorf  und  ein  schmaler 
Saum  am  östlichen  Bande  des  Hohbergea  dem  Warthaer 
Grauwackengebirge  zufidlen;-  sie  durchschneidet  das  Dorf 
Wiesau,  durchschneidet  die  Steine  dicht  vor  ihrem  Zusam- 
menflusse mit  der  Neisse,  durchschneidet  die  Neisse  nahe 
nördlich  von  Glatz  am  oberen  Ende  der  Dörfer  Halldorf 
(oder  Halbendorf)  und  Hassitz,  berührt  fast  die  untersten 
^äu8er  von  Königshayn  imd  biegt  sich  derart  gegen  die 
Grenze  des  Baumerschen  ostglätzer  Syenites  hin  um,  daas 
Colonie-Josephsthal  und  Neu -Hansdorf  noch  im  Gebiete 
des  Warthaer  Grauwackengebirges  liegen. 

Die  Gesteine,  welche  in  dem  Bezirke  der  Glätzer  Ur- 
ßchiefer  herrschend  auftreten,  sind  Homblendschiefer,  grüne 
Schiefer  und  Thonschiefer,  diesen  untergeordnet  dünnfiasriger 
Gneuss  und  Glimmerschiefer  und  Lager  von  kömigem  Kalk- 
ßtein.  Massige  plutonische  Gesteine  kommen  innerhalb  des 
Bezirkes  nördlich  einer  vom  rothen  Berge  bei  Putsch  geg^i 
Nieder-Hansdorf  hin  gezogenen  Grenzlinie  nirgend  vor,  also 
auch  keine.  Grünsteine,  wenn  man  imter  diesem  Namen  nur 
entschieden  massige  Gesteine  versteht.  Ein  am  rothen  Berge 
bei  Putsch  zwischen  schiefingen  Urgesteinen  hervorbrechen- 
des plutonisches  Gestein  betrachtete  schon  Baum  er  sehr 
richtig  als  den  letzten  Ausläufer  der  den  Bezirk  des  ost- 
glätzer Syenites  charakterisirenden  plutonischen  Bildungen. 

Die  Homblendschiefer  sind  zum  Theil  ausgezeichnete 
krystaUinische  Gemenge  von  Homblende  und  weissem  Feld- 
spath,  in  welchen  die  Homblende  gewöhnlich  in  sehr  regel- 
mässigen und  ebenen  Lagen  parallel  der  Schieferung  den 
Feldspath  einschliesst.  Es  kommen  zwischen  diesen  Gestei- 
nen einzebe  Lager  oder  Partieen  vor,  wo  die  Schieferung 
weniger  regelmässig  wird  imd  das  Gefüge  dem  kömigen 
sich  nähert;  aber  solche  Vorkommen  sind  untergeordnet  und 
köimen.  nicht  mit  massigen  Gesteinen  verwechselt  werden. 
Die   ausgezeichneten    krystallinisch   gemengten   Homblend-» 

schiefer  zeigen  aioh  vomehmUoh  in  der  nordwestlichen  Zunge 


der  Olätzer  ürschiefer  zwischen  Ifittel-Steme ,  Eckersdoff 
und  Böhmisch- Winkel. 

Verbreiteter  sind  in  dem  Bezirke  andere  Homblend«» 
schiefer,  in  welchen  der  Feldspath  fast  ganz  oder  ganz  für 
das  Auge  zurücktritt  und  die  Hornblende  allein  in  sehr  kleine 
Individuen  zertheilt  das  Ansehn  des  immer  noch  krystalli- 
nisch-schiefrigen  Gesteines  bedingt.  Diese  Homblendsohie- 
fer  gleichen  dem  bekannten  Oestein  von  Eupferberg ,  wäh- 
rend jene  ersteren  mehr  mit  solchen  übereinsthnmen,  welche 
anderwärts  untergeordnet  zwischen  Grneuss  und  Glimmer- 
schiefer vorkommen.  Man  tnSt  sie  namentlich  von  Nieder* 
Steine  gegen  Möhlten  hin,  auf  den  Höhen  zwischen  Wiesau, 
Birkwitz  und  HoUenau,  und  auf  der  linken  Neisse-Seite  auf 
den  Höhen  nördlich  von  Soritsch. 

An  allen  Orten  ihres  Vorkommens  sind  die  letzt  be- 
schriebenai  feldspaiharmen  Homblendschiefer  verbunden  mit 
unreinfiurbigen  grünlichen  Thonschiefem,  weldie  man  als  ein 
Mittelgestein  zwischen  Homblendschiefer  und  Thonschiefer 
anzusehen  geneigt  wird  und  welche  übergehen  in  sehr  reine 
imd  fiische  glänzende  Thonschiefer  von  bläulich  -  schwarzer 
Farbe.  Zwischen  den  grünen  Schiefem  zeigt  sich  an  vielen 
Orten,  ihnen  in  festeren  Bänken  untergeordnet  und  mit  ihnen 
wechsellagemd,  ein  eigenthümliches  Gestein,  welches  durch 
Aufiiahme  von  rechlichem  Feldspath  ein  gneussähnliches 
Ansehn  erluUt,  aber  zwischen  dem  Feldspath  keinen  Quarz, 
sondern  nur  in  verworren  schie&igem  Gefüge  ein  undeutlich 
sich  sonderndes  Gemenge  von  Glimmer  und  Hornblende  un- 
tersdieiden  lässt.  Dieses  Gestein,  auf  welches  keine  der  all- 
gemeiner angewendeten  Benennungen  schiefiig  krystallinischer 
Gresteine  passt,  ist  vorzugsweise  in  der  Gregend  von  Glatz 
entwickelt,  wo  es  namentlich  auch  an  der  Zusammensetzung 
der  Festungsberge  Theil  nimmt;  man  sieht  es  am  Neisse- 
Wehr  oberhalb  Glatz  und  verbreitet  in  dem  ganzen  auf  der 
rechten  Neisse-Seite  liegenden  Theil  des  Bezirkes.  Ein  sol- 
ches Gei^ein  zeigt  sich  nii^end  zwischen  den  so  ausgedehn- 
ten grünen  Schiefem  im  östlichen  Theile  der  Urthonscfaiefer 
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defl  nordUohen  Biesengebirges,  für  welche  auch  oossetdem 
unterscheidend  von  den  grünen  Schiefem  in  den  Qlätzer 
Urschiefem  das  Verhalten  bezeichnend  ist,  dass  sie  sich 
nicht  mit  eigentlichen  Homblendschiefem  yerniischen  und 
gerade  da  in  ihrer  charakteristischen  Entwicklung  verschwin- 
den,  wo  an  der  Ostseite  des  Centralgranites  des  Biesenge- 
birges die  wahren  Horablendschiefer  erscheinen. 

Die  ausgezeichnetsten  glänzenden  Thonschiefer  liegen 
im  Bezirk  der  Glätzer  Urschiefer  in  dem  nördlichsten  Theil 
der  zwischen  Eckersdorf  und  Graber  sdorfYorspringenden  Zunge. 
Das  Vorkommen  von  untergeordnetem  Gneuss  und  Glimmer- 
schiefer ist  beschränkt  auf  eine  schmale  Zone,  welche  an 
der  östlichen  Ghrenze  zwischen  Hollenau  und  Steinwitz  be- 
ginnend in  westlidier  Bichtung  zu  dem  Dorfe  Pischkowitz 
und  über  dasselbe  hinaus  bis  an  die  westliche  Grenze  süd- 
lich von  Böhmisch- Winkel  hinläuft.  In  dem  Thalgrunde  öst- 
lich der  Grenzhäüser  sieht  man  die  Glimmerschiefer  Graphit 
*  ao&ehmen  und  von  Graphit  schwarz  gefärbte  oder  schwarz 
und  weiss  gestreifte  Quarzlager  einschliessen. 

Die  Kalksteine,  w^elche  die  Glätzer  Urschiefer  als  Lager 
mnsdiliessen,  sind,  wie  alle  E^alkst^e  des  schiefirigen  Urge- 
birges,  krystallinisch  kömig,  von  weisser,  gelblicher  oder 
bläulichgrauer  Farbe.  Sie  sind  häufig  durchzogen  von  Glim- 
mer und  begleitet  von  Gesteinen,  welche  öfters  für  Glim- 
merschiefef  angesehen  wurden,  aber  nichts  anderes  sind  als 
Gemenge  von  Gfinmier  und  Kalkspath  in  schiefngem  Ge- 
füge. Da  ein  solches  Zutreten  des  Glimmers  die  kömigen 
£alklager  des  Urgebirges  auszeidmet,  auch  wenn  weithin  die 
umgebenden  Gesteine  keinen  Glinmier  enthalten,  so  muss 
man  schliessen,  dass  die  Krystallisation  des  Glimmers  erleich- 
tert oder  befördert  Ynirde,  wo  sich  krystailinischer  Kalk 
bildete. 

Das  ansehnlichste  Lager  von  Urkalk  liegt  in  den  grü- 
nen Schiefem  des  Hohberges  nördlich  der  Dörfer  Hohberg 
und  Wiesau;  ein  anderes  Kalklager  schliesst  der  Homblend- 
flofaiefer  ein  nördlich  von  Böhmisch- Winkd;  unbedeutend  ist 
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da  Ealklag«r  im  Hornblendflchiefer  aördlioh  von  Soritaoh 
und  ein  anderes  in  den  grünen  Schiefem  des  rothen  Berge« 
bei  putsch. 

Sänuntliche  Gesteine  des  Glätzer  Ursohieferbezirkes  be* 
finden  sich  in  stark  aufgerichteter  Stellang  und  haben  die 
harzschende  Streichungsrichtung  von  h.  7  bis  h.  8;  das  £in- 
fidlen  ist  meist  südlich. 

Die  gegebene  Skizze  Ton  der  Zusammensetzung  des 
Glätzer  Urschiefergebirges  wird  genügen  zur  Rechtfertigung 
des  Ausspruches,  dass  ein  so  zusammengesetzter  G^irgs- 
ranm  getrennt  gehalten  werden  muss  von  einem  Tersteine- 
rungsführenden  Schichtensystem,  welches  Schichten  mit  or- 
gaauschen  Besten  des  Kohlenkalkes  einschliesst;  es  bedurfte 
zur  Yomahme  der  Trennung ,  deren  Nothwendigkeit  schon 
Karl  Yon  Baumer  fühlte*)»  nur  der  Beobachtung,  dass 
in  der  Natur  auch  wirklich  eine  Grenze  vorhanden  ist. 
Diese  Grenze  ist  aber  scharf  und  bestiount  gezogen  und 
die  Glätzer  Urschiefer  sind  mit  dem  gleichen  schneidenden 
Absatz  von  den  Massen  des  östlich  anstossenden  Giauwak» 
keagebirges  geschieden ,  welcher  in  Schlesien  das  nördliche 
und  •  eben  so  das  Hausdoifer  Uebergaugsgebirge  von  den 
Gesteinen  des  schiefiigen  Urgebirges  scheidet;  sie  sind  ein 
Theil  der  alten  Ablagerungsbasis  oder  des  Grundgebirges  für 
das  Warthaer  Grauwackengebirge. 

Als  ein  Glied  des  schie&igen  Urgebirges  betrachtet,  ste« 
hen  die  Glätzer  Urschiefer  in  der  nächsten  und  unmittelba- 
ren Verbindung  mit  dem  grossen  Cfneuss-  und  Glimmerschie- 
ferbezirke,  welchen  Baum  er  südliches  Urgebirge  nannte. 
Nur  theilweise  ist  dieser  Zusammenhang  unterbrochen  durch 
das  Zwiscbentreten  der  massigen  plutonischen  Gesteine^  wel- 

*)  In  dem  Abschnitte  seines  Werkes  (g.  84.),  in  welchem  er  die  selbst- 
erkannten  H&ngel  desselben  anfz&hlt,  sagt  Karl  vonBanmer  (pag.  146.), 
daas  er  lang«  angestanden  habe,  den  westlichea  Theil  des  södliclien  Ue- 
beigangsgebirgesy  dessen  G^birgsarten  meist  mehr  dem  Begriff  der  Ürge- 
birgsarten  entsprechen,  dem  IJebergangsgebirge  zuzurechnen;  er  fuhrt 
die  Gründe  auf,  welche  ihn  von  der  Trennung  aUialten,  fügt  aber  hism» 
dasB  ihai  Mlfait  leine  Grfinds  nicht  geatigen. 
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che  den  Bezirk  des  os^latzer  Syenites  auszeichnen,  und  de- 
ren Betrachtung  als  massige  Gesteine  von  deijenigen  des 
schiefijgen  Urgebirges  getrennt  gehalten  werden  muss.  Ein 
Uebergang  aus  den  Olätzer  ürschiefem  in  die  Syenitbildung 
in  dem  Sinne,  wie  sie  Zobel  und  von  Carnall  als  be- 
zdchnend  für  das  südliche  Uebergangsgebirge  ansahen,  findet 
nicht  statt.  Die  durch  Uebergänge  in  den  Gesteinen  ver- 
mittelte Verbindung  von  schiefrigen  Homblendegesteinen  mit 
Thonschiefem  bei  nur  imtergeordnetem  Erscl;einen  von  Gneuss 
und  Glimmerschiefer  ist  das  Auszeichnende,  wodurch  die 
Glatzer  Urschiefer  eine  gewisse  Selbstständigkeit  als  Glied 
des  schiefrigen  Urgebirges  erhalten ;  sie  stellen  eine  bestimmte 
Entwickelungsform,  oder,  wenn  man  will,  Formation  des 
schiefirigen  Urgebirges  dar.  Bei  einer  solchen  Auffassung 
muss  der  gesammte  Inhalt  des  Glätzer  jUrschieferbezirkes 
als  ein  zusammenhängendes  geologisches  Granzes  auf  den 
Eiurten  durch  eine  bestimmte  Formations&rbe  zusammenge- 
fesst  werden ,  eben  so  wie  die  grossen  ausschliesslich  oder 
überwiegend  aus  Gneuss  und  Glimmerschiefer,  und  die  über- 
wiegend aus  Thonschiefem  oder  aus  Thonschiefem  in  Ver- 
bindung mit  grünen  Schiefem  zusammengesetzten  Iföume  des 
schiefirigen  Urgebirges  als  besondere  Entwickelungsfbrmen 
oder  Formationen  des  Urgebirges  durch  eigene  Farben  un- 
terschieden werden.  Die  weitere  Unterscheidung  besonderer 
Gesteine  innerhalb  eines  solchen  Eaumes  nach  petrographi- 
schen  Merkmalen  hat  nur  ein  sehr  untergeordnetes  Interesse, 
und  hat  nur  da  einigen  Nutzen,  wo  durch  Angabe  der  Ver- 
breitung eines  bestimmten  Gesteines  die  innere  Struktur  der 
gesammten  Gebirgsmasse  anschaulich  gemacht  wird.  In  dem 
Bchlesischen  Gebirge  werden  alle  solche  Theile  des  schiejSri- 
gen  Urgebirges  mit  der  gleichen  Farbe  wie  die  Glätzer  Ur- 
sohiefer  zu  belegen  sein,  wo  eine  ähnliche  Verbindung  von 
verschiedenen  Gesteinen  die  gleichartige  und  gewiss  auch 
gleichzeitige  Bildung  anzeigt.  Die  Urschiefer  am  östiichen 
JBande  des  ßiesengebirgs-Granites ,  zu  welchen  die  Kupfer- 
berger  Homblendschiefer  gehören,  möchten  den  Glätzer  Ur- 


n 

sdiiefem  zuntielist  Tergleiohbar  sein.  Die  Gegend  von  Le« 
win  ist  eine  andere,  wo  den  Olätzer  Ursobiefem  gleichende 
sohiefrige  Gesteine,  wenn  auch  von  massigen  Gesteben  dnich«* 
setzt,  auftreten. 

In  dem  Warthaer  Grauwackengebirge,  dem 
ostlichen  Theil  des  alten  südlichen  Uebergangsgebirges,  er- 
halt man  durch  das  Vorkonunen  sehr  bezeichnender  organi* 
scher  Formen  in  Verbindung  mit  der  Lagerung  der  sie  ein- 
schliessenden  Masi^en  sichere  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung 
der  Analogieen  und  Verschiedenheiten  zwischen  dieser  und 
den  übrigen  Giauwackenbildnngen  des  schlesischen  Gebirges. 
Es  ist  bekannt,  dass  das  östlich  von  Ebersdoif  bei  Cdonie 
Volpersdorf  beginnende  und  in  ununterbrochenem  Zusam- 
menhange bis  nach  Silberberg  am  Bande  des  Eulengebir- 
ges hinziehende  KalUager,  welches  nur  durch  ein  sehr  gro- 
bes grossentheüs  aus  Gneusstriimmem  zusammengesetztes 
Con^omerat  vom  Gneuss  getrennt  gehalten  wird,  Kohlenkalk- 
stein ist;  es  ist  femer  durch  Herrn  L«  v.  Buch 's  Au&atz 
über  die  Clymenien  und  Goniatiten  in  Schlesien  bekannt  gewor- 
den, dass  in  nicht  grosser  Feme  westlich  von  dem  Nordende 
jenes  Kalklagers  im  Eaükberge  von  Ebersdorf  eine  dem  Cly- 
menienkalke  des  Fichtelgebirges  gleichstehende  Kalkstanbil- 
dung entwickelt  ist.  Es  war  aber  bis  jetzt  sehr  zweifelhaft, 
was  für  eine  Stellung  die  sehr  mächtigen  ipi  Hangenden  des 
Kohlenkalksteines  entwickelten  Massen  von  Sandsteinen  und 
schiefirig  thonigen  Gesteinen  einnehmen,  welche  die  Höhen 
zwischen  Wiltscfa,  Herzogswalde  und  Neudoif  zusammensez- 
zen  und  welche  in  dem  genauesten  Zusammenhange  stehen 
mit  den  Massen,  welche  sich  zwischen  dem  Kohlenkalke  Im 
Colonie- Volpersdotf  und  dem  Clymenien-E!alke  bei  Ebersdon 
verbreiten.  Von  den  Thatsachen  ausgehend,  dass  der  Cly- 
menien-K]aIk  alter  ist  als  der  Kohlenkalk  und  dass  an  den 
übrigen  Punkten,  wo  der  Kohlenkidk  oder  dem  KoUenkalke 
geologisch  gleichstehende  Bildungen  in  den  Ghnuwacken  des 
schlesischen  Gebirges  vorkommen,  bei  Altwasser  nämlich, 
und  bei  GKtzisoh-Falkenbei^  und  Hausdoi^  das  KoUenge- 
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birge  in  glekfaßtmiger  Lagerung  dedi  Eohknbdke  sehr  tish» 
fidgty  babe  ich  in  meinem  Anfsatze  über  die  Entwiokelimg 
des  Flötsgebirges  in  Schlesien  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  die  Hauptmasse  jener  Sandsteine  und  schiefirig  thoni« 
gen  Gesteine  mit  dem  ClTmenien-Ealke  verbunden  ein  de- 
▼onisohes  Uebergangsgebirge  sein  müsse,  und  dass  nur  das 
KoUenkalklager  von  Neudorf  bis  Silberberg  mit  dem  unter- 
liegenden Conglomerate  als  eine  jüngere  in  dieser  Gegend  die 
untere  Abtheilung  der  Steinkohlenfimnatiop  darstellende  Bil- 
dung getrennt  zu  halten  sei.  Aber  diese  Ansicht  ist  nicht 
'richtig»  sondern  mehrere  bisher  nicht  bekannt  gewordene 
Thatsachen  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Hauptmasse 
das  Warthaer  Grauwackengebirges  ein  sehr  mächtiges 
Sehichtensjistem  von  jüngerem  Alter  als  der  Eudhlenkalkstein 
ist,  für  welches  man  im  schlesischen  Gebirge  kein  AnalogcHi 
kennt  imd,  wenn  man  in  wdterer  Entfernung  in  Deutsch- 
land nach  y ergleichungspunkten  sucht,  nur  in  dem  flötaleeren 
Sandsteine  Westphalens  einen  solchen  findet. 

Zu  diesem  Schlüsse  gekmgt  man,  wenn  man  vom  £alk- 
berge  bei  Ebersdorf  ausgehend,  das  Warthaer  Giauwa(^»n. 
gebirge  längs  seiner  Westgrenze  genauer  verfolgt. 

Die  Schichten,  i^elohe  am  Ebersdorfer  Ealkberge  die 
Clymenien  einschliessen,  sind  die  obersten  Bänke  eines  KaUc- 
lagers  von  ansehnlicher  Mächtigkeit,  welches  h.  11.  strdidit 
und  unter  50 — 60^  gegen  O.  einfiUlt.  Die  Unterlage  dieses 
Kalklagers  kömmt  nicht  zu  Tage,  indem  sich  unmittelbar 
an  den  Ejdk  die  Formation  des  Bothliegenden  anlegt,  welche 
sich  zwischen  dem  Yolpersdoifer  Grabble  und  dem  Grrau^ 
wadcengebirge  hindurch  in  die  Bucht  von  Bothwaltersdoif 
und  Gabersdorf  hineinzieht.  Die  Clymenien-Schichten  wer- 
den bedeckt  von  gUmmerreiitdien  Grauwacken  und  Congk>- 
meraten,  die  an  der  Ostseite  des  Ealkberges  ein  andraes 
Ealksteinlager  einschliessen,  welches  eben  so  im  Gestein  wie 
in  seinen  Einschlüssen  ident  ist  dem  am  Bande  des  Eulenge- 
birges hinziehenden  Kohlenkalke%  ^Dieselben  grossen  Pxoducten 
und  Spiiffexen,  welche  das  AJtor  des  Kalksteines  beiMeudotf  und 


Silberberg  bestimmten,  sind  auch  hier  geftnideii.  Die  Zfwi- 
Bcfaenlager,  welche  den  Clymenien-^Kalk  vom  Kohlen*KaIke 
trenne,  dürften  die  Mächtigkeit  von  Sff  nieht  übersteigen. 
Eb  liegen  hiernach  am  Kalkberge  bei  Ebersdorf  im  Han* 
genden  des  Cljmenien- Kalkes  Schichten,  welche  den  am 
Bande  des  Eulengebirges  dem  Gbenss  anfliegenden  vollkom- 
men gleich  stehen;  daraus  folgt,  dass  der  Kohlenkalkstein  be- 
deckt wird  dnrch  die  Sandsteine  und  Schiefer,  welche  sich 
von  dem  Kohlenk^lke  bei  Neudorf  und  Colofnie-Volpersdorf 
aus  in  der  Sichtung  gegen  den  Kohlenkalk  an  der  Ostseite 
des  EbersdOrfer  Kalkberges  hin  veibreiten. 

Wenn  man  vom  Ebersdorfer  Kalkbei^e  aus  der  Grenze 
des  Grauwackengebirges  und  des  rothen  Sandsteines  felgt, 
tsiSh  man  an  einer  Stdle  nahe  dieser  Grenze,  zwischen  Both- 
waltersdorf  und  Gkbersdorf  an  einem  von  ersterem  Dorfe  nach 
Böhmer- Wald  hinaufführenden  Wege,  bezeichnende  Verstei- 
gerungen des  Kdilenkalksteines ,  grosse  Producten  und  an- 
dere; sie  liegen  hier,  mit  ihrer  Schale  eihalten,  in  einem 
scbieftig  thonigen  Gestein,  ähnlich  wie  sie  bd  Altwasser 
vorkommen.  Karl  von  Baumer  allein  hat  früher  schon 
dieses  für  das  Verständniss  des  Gebirges  sehr  widitigen 
Vorkommens  von  Versteinerungen  gedacht.  Ebenso  wie  am 
Ealkberge  von  Ebersdoif  fallen  aber  auch  längs  des  ganzen  Ge- 
hänges zwischen  Bothwaltersdorf  und  Gkbersdorf  die  Schich- 
ten des  Ghuuwackengebirges  ostwärts,  bei  ziemlich  gleichem 
mittleren  Streichen  von  h.  10.  Bei  diesem  Verhalten  kann 
man  nicht  zweifeln,  dass  die  ganze  Gebirgsmasse  vom  Ost- 
ende des  KdilenkaUdagers  unter  der  Festung  Silberberg  an 
über  Böhmer- Wald  hinaus  bis  zum  Bande  des  Grauwackenge- 
birges in  Ober-Grabersdorf  nichts  anderes  als  die  Fortsetzung 
des  nur  breiter  und  mächtiger  ausgebildeten  Schichtensy- 
stemes  ist,  welches  dem  Kohlenkalke  zwischen  Neudotf  und 
dem  Ebersdorfer  Kalkberge  aufliegt.  Dieses  selbe  Sehich- 
teneystem  ist  es  aber  auch,  welches  in  ununterbrochener  Fort- 
s^zimg  inmier  weiter  und  mächtiger  sich  ausbreitend,  von 
Wartha  gegen  Glatz  hfai  die  Gdiänge  des  jäh 
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mx  NeioBe-TludeB  badet  und  über  das  NdsHe-Thal  efidBdi 
fiirtsetzeiid  den  ansehnlichen  Qeburgsstock  zusammensetzt, 
weldier  in  dem  Spitzberge  zwischen  Königshayn  und  Gie- 
richswalde seine  bedeutendste  Höhe  erreicht. 

Ausser  den  beiden  Vorkommen  am  Kalkberge  bei  Ebers- 
dorf und  zwischen  Bothwaltersdorf  und  Grabersdorf  sind  mir 
andere  Punkte  nicht  weiter  bekannt  geworden,  wo  durch 
deutliche  und  sicher  bestimmbare  Versteinerungen  die  weitere 
Fortsetztmg  des  Kohlenkalksteines  erwiesen  wäre.  Dennoch 
glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  noch  einige  Kalkstein- 
vorkommen längs  der  Grenze  zwischen  dem  Warthaer  Grau- 
wackengebirge  und  den  Glätzer  Urschiefem  dem  Kohlenkalke 
zurechne«  Diese  Eodksteinvorkommen  stehen  eben  so  wenig 
mit  einander  in  nachweisbarer  Verbindung,  wie  der  KoUen- 
kalk  bei  Ebersdorf  mit  den  Producten- führenden  Schichten 
zwisdien  Bothwaltersdorf  und  Grabersdorf;  es  ist  aber  sehr 
bezeichnend,  das  alle  diese  Vorkommen  hart  an  der  Grenze 
der  Glätzer  Urschiefer  auftreten,  welche  für  das  Warthaer 
Gxauwack^Qgebirge  in  gleicher  Weise  die  AUagerungsbasis 
abgaben,  wie  der  Gneuss  des  Eulengebirges,  an  dessen  Bande 
der  Kohlenkalk  von  Colonie-Volpersdorf  bis  Silberberg  ab- 
gesetzt wurde.  Auf  diese  Analogie  ist  deshalb  insbesondere 
auch  ein  grosses  Gewicht  zu  legen,  weil  an  kein^  Stelle 
im  Inneren  des  mächtigen  den  Kohlenkalk  bedeckenden 
Schichtensystemes  auch  nur  die  geringste  Spur  eines  Vor- 
kommnis von  Eodkstein  mit  organischen  Besten  bekaimt  ge- 
worden ist. 

Wenn  man  der  östlidien  Grenze  der  Glätzer  Urschiefer 
vom  unteren  Ende  von  Bothwaltersdorf  an  südwärts  enthuog 
geht,  sieht  man  zuerst  nördlich  des  Neuhofes  grauwacken- 
artige  Gesteine  sich  zwischenschieben  zwischen  die  Urschie- 
fer und  das  Bothliegende.  Zuvor  aber  schon  nordwestlich 
des  Neuhofes  trifft  man  einen  Steinbruch  in  einem  dünn- 
geschichteten, dunkelblauen,  von  weissen  Kalkspathadem 
durchzogenen  Kalksteine,  dessen  jsteil  aufgerichtete  und  un- 
regehnäsig  gewundene  Schichten  in  h.  11.  sireichen.    Schon 


die  Herren  Zobel  tmd  yon  Carnall  bemerkteo,  dasa 
dieser  Kalkstein  sich  sehr  unterscheide  von  den  gams  in  der 
Nahe  gebrochenen  körnigen  Eodksteinlagem  des  Urschie- 
fergebirges  und  sie  verglichen  ihn  mit  dem  Kalksteine  bei 
Ebersdorf,  in  dessen  oberen  Schichten  die  Clymenien  liegen. 
Indess  habe  ich  keinen  hinreichenden  Grmnd,  diesen  Elalk- 
stein  für  wesentlich  verschieden  zu  halten  von  den  folgenden 
in  ihrem  Ansehen  entschieden  mehr  auf  Kohlenkalk  hinwei- 
senden Abli^erungen. 

Das  zweite  Vorkommen  v<mi  Kalkstein  an  der  Ursdue- 
fergrenze  ist  in  einem  Steinbruche  ncHrdlich  nahe  von  Wiesau 
zu  beobachten.  Der  Kalkstein  ist  hier  verbunden  mit  cofi- 
gk>meratisdien  Qrauwacken,  welche  sich  nicht  scharf  von 
dem  Elalke  schmden^  sondern  oait  ihm  verwachsen  sind  und 
rieh  in  den  Kalk  hineinziehen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  Ccm-» 
glomerat  und  Kohlenkalk  am  Bande  des  Eulengiehirges  ganz 
in  einander  verlaufen.  Auch  am  Kalkberge  bei  Eberadcnf 
sieht  man  häufig  im  Kohlenkalk  sehr  gross  werdende  Stüoke 
von  Gneuss  eingeschlossen  und  an  andern  Stellen  den  Kalk 
ganz  von  Sandkörnern  und  Glimmerblättem  durchzogen, 
während  der  Cljmenienkalk  an  seiner  oberen  Grenze  eäch 
nicht  mit  der  Sandstein-  und  Conglomeratbildung  vermischt 
In  dem  Steinbruch  von  Wiesau  ist  nur  eine  einzige  etwas 
reinere  Kalkbank  zu  sehen;  sie  fällt  von  den  Urschiefern 
ostwärts  ab;  das  Streichen  ist  h.  2. 

Weiter  südlich  folgt  am  Bande  der  Urschiefer  der  Kalk- 
stein bei  Hollenau,  ein  dunkles  Gestein,  welches  ähnlich  dem 
Kalke  bei  Wiesau  mit  conglomeratischen  Gesteinen  verbun- 
den ist,  sich  jedoch  in  grösserer  Mächtigkeit  raner  aus  die- 
sen herausschält.  Er  enthält  zaidreidie  Stücke  von  Crinoi- 
deen,  die  indess  nur  in  späthigen  Durchschnittai  sichtbar 
werden  und  keine  nähere  Bestimmung  gestatten.  Wahr- 
scheinlich in  der  Nahe  dieses  Kalksteines  bricht  ein  schwar- 
zer, matter  und  erdiger  Thonschiefer  mit  vegetabilischen  Ein- 
schlüssen, welcher  in  älterer  Zeit  Versuchsarbeiten  auf  Stein- 
JkoUe  veranlasst  zn  haben  schobt;  ich  eohliesse  dies  nach 
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terlage  desselben  za  Tage  kömmt.  Das  Hervortreten  des 
Clymenien-Kalkes  im  Liegenden  des  Kohlenkalkes  bei  Ebars«* 
doif  allein  zeigt  an»  dass  auch  noch  ältere  dem  devonischen 
Uebergangsgebirge  zuzurechnende  Schichten  im  Grunde  der 
Mulde  bedeckt  liegen.  Wenn  ich  das  Granze  unter  der  Be« 
nennung  eines  Grauwackengebirges  zusammenfasste,  so  hatte 
ich  die  Thatsache  im  Auge,  dass  im  schlesischen  Gebilde 
eben  so  wenig  wie  im  Fichtelgebirge  und  vielleicht  in  allen 
ostdeutschen  Gebirgen  die  Uebergangsfermation  und  die  un- 
tere Steinkohlenformation,  welcher  der  Kohlenkalk  sowohl 
wie  der  flötzleere  Sandstein  angehören,  scharf  geschieden 
vor  uns  li^en.  Der '  Natur  in  unseren  deutschen  Gebirgen 
ganz  entsprechend  war  die  Auflassung  unserer  älteren  deut^ 
sdhen  Geognostenr,  welche  erst  da»  wo  sie  Kohlenöötze  sahen, 
eine  Formationsgrenze  zogen  und  alle  älteren  Bildungen  un- 
ter einer  Gesammtbenennung  als  Uebergangsgebirge  zusam-' 
menfassten*  Wir  bedüifen  audi  jetzt  noch,  wenn  wir  den 
Bau  unserer  deutschen  Gebirge  naturgemäss  darstellen  wol- 
len, einer  Gesammtbenennung,  welche,  dem  Uebergangs- 
gebirge der  älteren  deutschen  Geognosie  entsprechend,  die 
Uebergangsformation  -  sowohl  wie  die  untere  Abtheilung  der 
englisdien  Steinkohlenfermation  umfasst.  Den  Namen  Grau- 
wackengebirge  in  diesem  Sinne  in  Deutschland  zu  gdi«au- 
chen,  steht  kein  Hindemiss  entgegen. 


Drack  T*n  J*  0«  Sturokt  in  "ütT^Si^ 
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2.  Heft    (Februar,  März,  April  1849.) 

A.  Terhandlang^en  der  Gesellschaft. 


1.    Protokoll  der  Februar  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  7.  Februar  1849. 

ller  stellvertretende  Vorsitzende,  Herr  Karst  en,  erofihet  cUe 
Sitzung  mit  einem  Danke  an  das  Mitglied  Herrn  v.  Olfers, 
General -Direktor  der  Königl.  Museen,  für  die  Erlaubniss, 
das  Lokal  der  Bibliothek  derselben  zu  den  Sitzungen  der 
Gesellschaft  zu  benutzen.  Derselbe  theilt  sodann  die  Auf- 
nahme der  neuen  Mitglieder  mit: 
Herr  Zimmermann  in  Berlin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Tuch,  Beyrich  und 

Girard; 
Herr  Nauk  in  Berlin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  G.  Rose,  Beyrich 

und  Girard; 
Herr  Jagor  in  Berlin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren   H.  Rose,    G.  Rose 

und  Girard. 

Herr  G.  Rose  spricht  darauf  über  die  Eoristallform  des 
Wismuth,  die  nicht,  wie  man  bisher  geglaubt,  regulär,  son- 
dern rhomboedrisch  ist  und  daher  isomorph  mit  Antimon, 
Tellur  und  Arsenik.  Darauf  theilt  derselbe  die  Entdeckung 
von  Brookit  und  Anatas  im  Granit  des  Riesengebirges  bei 
Hirschberg  diirch  Herrn  Brücke  mit.  Es  kommen  diesel- 
ben auf  Drusennlumen  der  Gänge  des  grobkörnigen  Grani- 
tes vor.  Endlich  liest  derselbe  einen  Brief  des  Obristen  Hof- 

Znts.  cU  d.  (mU  Gm.  L  2.  6 
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mann  in  Petersburg  über  dessen  Ezp«£tion  in  den  nörd- 
lichsten Theilen  des  Urals  vor. 

Sodann  spricht  Herr  v.'  Dechen  aus  Bonn  über  das 
Vorkonunen  der  Porphyre,  Melaphyre  und  Mandelsteine  im 
KohlcAi^ifge  TOn  Saafbrilc^efi  und  legt  geognostisch  odo- 
rirte  Blätter  der  Beymann' sehen  Karte  vor,  welche  diese 
Gegend  umfassen.  Er  unterscheidet  fünf  verschiedene  Grup- 
pen des  Porphjrrs  im  Eohlengebirge.  Die  erste  liegt  bei 
Kreuznach,  die  zweite  bildet  den  Doonersberg,  die  dritte 
tritt  bei  Wolfstein  auf,  die  vierte  und  grösste  bei  Birken- 
feld und  die  fünfte  bei  Duttweiler.  Das  Kohlengebirge  fällt 
theils  gegen  diese  Porphyrmassen  ein,  theils  von  ihnen  ab, 
während  die  Schichten  des  BolUiegenden  immer  denselben 
^^gdsigeTt  sind. 

Derselbe  üb^giebt  der  Gesellschaft  die  Verhandhingen 
des  naturhistorischen  Vereins  der  preussischen  Bheinlande 
vom  Jahre  1847  als  Geschenk  des  Vereins  und  fügt  noch 
eine  Notiz  über  die  Herausgabe  der  gediogischen  Karten 
von  Belgien  hinzu.  Seit  1837  ist  Herr  Dumont  beauf- 
tragt, zwei  Karten  von  Bdgien,  die  eine  im  Maaasstab  von 
fö^  in  9  Sektionen,  die  andere  in  qö^qqo  ^^  Uebersichts- 
karte  auszuarbeiten.  Jetzt  ist  noch  der  Befehl  ergangen,  eine 
Karte  in  20^  vorzubereiten,  um  durch  diese  dem  Berg- 
bau wie  dem  Ackerbau  besonders  nützlich  zu  werden. 

Herr  Girard  übergiebt  einen  Aufsatz  desHm.Bruhns 
in  Eutin,  über  das  Vorkommen  von  KreJde-Biöcken  im  auf- 
geschwemmten Lande  der  dortigen  Gegend,  welcher  mit  ei- 
nem Briefe  des  Herrn  v.  Rennenkampfin  Oldenburg  an 
ihn  gelangt  ist,  in  dem  auch  über  ein  Vorkommen  von  nor- 
dischen Kalk-GeröUen  bei  Jever  berichtet  wird,  über  das 
Herr  Mitscherlich  noch  einige  nähere  Auskunft  giebt. 

Darauf  spricht  Herr  Girard  über  die  Gliederung  des 
Uebergangs-GeWrges  in  Westphalen,  nach  seinen  Untersu- 
chungen in  den  Jahren  1847  und  1848  und  legt  dazu  vier 
geognostisch  colorirte  Blätter  der  Generalstabs -Karte  von 
Westphalen  vor. 
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Hmt  Ehrenberg  seigt  eine  von  Hetm  NSggerath 
Hl  Bann  emgesondie  lothe  Substanz  Tor,  die  auf  Klüften  im 
Trachyt  vom  Drachenfels  vorkommt.  Sie  enthalt  nichts  Or- 
gflOBisches.  Eine  nähere  chemische  Untersuchung  hat  Herr 
Nauk  übernommen.  Femer  berichtet  derselbe  über  das 
Yorkommen  Ton  Infiisorien-Lagem  in  der  Gregend  der  Strom-* 
schnellen  des  Or^on,  in  denen  er  73  verschiedene  Spedee 
anfgefiiDden  hat,  von  denen  sich  die  meisten  in  ihren  For- 
men zunächst  an  die  europäische  Infusorien-Fauna  anschliessen. 

Herr  Bammelsberg  theilt  darauf  den  Haupt- Inhalt 
des  ton  Hm.  W  i  e  b  e  1  übergebenen  Buches  über  Helgoland  mit« 

Endlich  theilt  Herr  Beyrich  aus  einem  Briefe  des 
Herrn  Giebel  in  Halle  die  Resultate  mit,  zu  welchen  der- 
selbe bei  Untersuchung  der  in  den  Halle'schen  Sammlungen 
CDthaltetten  Versteinerungen,  in  Bezug  auf  die  Gliederung 
der  norddeutschen  Kreide-Formation  gelangt  ist. 

Daraufdrklärt  der  Vorsitzende  die  Sitzung  für  gesdüossen. 

V.         w.         o. 
Karsten.      Girard.      Ewald. 


2.     Protokoll  der  März  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  7.  Ifilrs  1849. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende,  Herr  v.  Carnall, 
erSfinete  die  Sitzung  und  Hess  das  Protokoll  der  vorherigen 
verlesen.  Nachdem  dies  angenommen  war,  wurden  als  neue 
Mit^ieder  angezeigt: 

Herr  v.  Struve  in  Hamburg, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Buch,    G.  Böse, 
Girard; 
Herr  Heideprim  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  G.  Kose,  Bejrich 
und  Girard; 
Herr  Websky  in  Bonn, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,  Girard 
md  Tamnau. 

6* 
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Darauf  ibeilte  Herr  v.  Carnall  das  Wichtigttd  über 
Bedaction»  Eintheiluiig  und  Inhalt  der  Zeitschrift  der  Oe* 
Seilschaft  mit. 

Herr  Ewald  sprach  sodann  über  den  Zusammenhang 
nord-  und  südeuropäischer  Ausbildungen  der  Kreideibrma-f 
tion  und  wies  nach,  dass  das  Ereidegebirge  von  Dresden 
und  Teplitz  grosse  Uebereinstimmung  zeigt  mit  den  über 
dem  Grault  liegenden  Schichten  der  westlichen  und  nament«. 
lieh  d^  proveti^alischen  Alpen.  In  beiden  Gebieten  findet  man 
zu  Unterst  ein  System  sandiger  Schichten,  welches  in  Sach- 
sen und  Böhmen  durch  den  Quadersandstein ,  in  der  Pro^ 
vence  ebenfalls  durch  Sandsteine,  die  mit  Exogyra  Columba 
erfüllt  sind,  gebildet  wird.  Es  ist  dies  der  obere  Grünsand 
der  Engländer.  Darüber  folgt  eine,  kieslig  kalkige  Bildung^ 
hier  aus  den  Plänerconglomeraten,  dort  aus  den  Schiohtai 
von  Uchaux  bestehend.  Diese  Bildung,  welche  in  Sachsen 
und  Böhmen  zahlreiche,  wenngleich  nicht  zu  ganzen  Bänken 
vereinigte  Badioliten  enthält,  stimmt  überein  mit  der  Tour- 
tia  Belgiens  und  des  Sarthe  -  Departements  so  wie  mit  den 
versteinenmgsreichen  Schichten  von  Essen.  Ueber  der  Tour- 
tia  folgt  ein  kalkiges  Schichtensystem,  bei  Dresden  imd  Te- 
plitz durch  den  Plänerkalk,  in  den  westlichen  Alpen  durch 
die  Hippuritenbänke ,  die  den  Hippurites  organisans  enthal'- 
ten,  gebildet  und  in  beiden  Gebieten  nur  dadurch  verschie- 
den, dass  dort  die  Ammoniten&cies ,  hier  die  Hippuritenfii^ 
cies  dieser  Schichten  entwickelt  ist.  Noch  jüngere  Ejreide- 
bildungen  scheinen  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  anderen 
Distrikt  vorhanden  zu  sein,  und  ist  ein  oberer  Quader,  wie 
er  sonst  in  Deutschland  vorkommt,  in  den  Umgebungen  von 
Dresden  und  Teplitz  nicht  entwickelt. 

Hieran  knüpften  sich  Bemerkungen  über  eine  allgemei- 
nere Parallelisirung  der  Ammoniten-  und  Budisten  -  Schich- 
ten der  Kreide.  Die  Caprotinenbänke,  welche  die  N&- 
comienschichten  des  Ammonites  asper  ersetzen  9  sind  in 
Deutschland  noch  nicht  beobachtet  worden;  eben  so  wenig 
die  Ichthyosarkolithen-Bänke,  welche  denjenigen  Ammoniten- 


sohichten  zu  parallelisireii  sind,  die  aü  der  Grenze  stehen 
zwischen  dem  Grault  mit  Ammonites  monile  und  den  Schich- 
ten mit  Ammonites  Rhotomagensis.  Die  in  Deutschland  ge- 
fondenen  Rudisten  stammen  sämmtlich  aus  Schichtensystemen 
her,  welche  denen  des  Ammonites  Bhotomagensis  entspre- 
chen. Die  ältesten  dieser  Rudisten  sind  die  sehr  selten^i 
des  Sächsischen  Quaders,  darüber  folgen  die  häufigeren  der 
deutschen  Tourtia  und  darüber  eadlich  die  häufigsten,  die 
Plänerkalk  -  Hippuriten  von  Salzbui^  und  Wien.  Die  *zur 
weissen  Kreide  zu  rechnenden  Hippuriten  und  Radioliten  sind 
wiederum  niir  ausserhalb  Deutschlands  vorgekommen. 

Darauf  sprach  Herr  Beyrich  über  zwei  neue  Punkte 
in  der  Mark,  an  denen  Thonlager  mit  den  Versteinerungen, 
die  bei  Hermsdorf  vorkommen,  aufgefimden  sind ,  nemlich 
bei  Freienwalde  und  bei  Pietzpuhl  unweit  Burg.  Am  letz- 
tem Orte  wurde  durch  Herrn  v.  Wulffen  ein  Bohrloch 
von  591'  Tiefe  niedergebracht.  Bis  zu  148'  hat  man  Dilu- 
vial-Sand  mit  Gerollen  gefunden,  darauf  in  257'  Mächtig- 
keit Mergel  mit  Kalklagen  und  dann  \on  405'  —  591'  san- 
dige und  thonige  Schichten,  jedoch  keine  Braimkohle.  Die 
tiefisten  der  durchbohrten  Lager  scheinen  Keuper  zu  sein. 

Danach  legte  Herr  v.  Carnall  Zeichnungen  von  dem 
Vorkommen  der  Sphärosiderite  im  Thoneisensteingebirge  von 
Ober- Schlesien  vor,  so  wie  Profile  aus  der  Thoneisenstein- 
Grube  Seegen-Gottes  bei  Siegburg  und  gab  dazu  Er^ute- 
rungen,  in  denen  besonders  entwickelt  wurde,  dass  je  rei- 
ner im  Allgemeinen  die  Thonlager  sind,  desto  reiner  und  rei- 
cher auch  die  darin  vorkommenden  Sphärosiderite. 

Hierauf  las  Herr  Girard  einen  Brief  des  Herrn  v. 
Buch  über  den  Monte -Nuovo  vor,  welchen  Herr  Nau- 
mann in  Leipzig  zur  Mittheilung  an  die  Gesdüschaft  über- 
sandt  hatte. 

Herr  v.  Carnall  Hess  sodann  eine  Zeidmung  über  das 
Vorkommen  von  Graubraunsteinerz  im  Letten-Gebirge  über 
Dolomit  auf  der  Grube  Hofereich  bei  Weilburg  im  Nassaui- 
schen herumgehn  und  gab  Erläuterungen  dazu. 
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den;  sie  werden  stets  begleitet  yon  Lima  striata  und  sehr 
häufig  zeigt  sich  daneben  Trigonia  vulgaris.  In  den  Schich- 
ten unter  dem  Trochiten  -  Kalk  sind  Nothosaurus  -  und  Pia- 
codus-Reste  häufig;  sie  liegen  oft  in  einem  porösen,  ooli- 
thiscben  Schaumkalk-artigen  Gestein,  welches  jedoch  Yon  dem 
eigentlichen  Schaumkalk  der  unteren  Abtheilung  wohl  zu  un- 
terscheiden ist.  In  den  dolomitischen  Schichten  fehlen  Ver- 
steinerungen ganz«  In  der  unteren  Abtheilung  sind  Ver- 
steinerungen selten  und  mehr  an  einzelnen  Stellen  zusam- 
mengehäuft; Turritella  scalata,  Trochus  Albertinus,  Trigo- 
nia curvirbstris  sind  die  häufigsten.  Verglichen  mit  der  Ent- 
wicklung des  Muschelkalks  in  andern  Gegenden  Deutsch- 
lands ist  unterscheidend'  das  gänzliche  Fehlen  der  Anhydrit- 
Gruppe  des  südwestlichen  Deutschlands;  nur  die  Ddomite 
und  dolomitischen  Mergel  sind  als  deren  Vertreter  zu  be- 
trachten. Von  den  beiden  Enkrinitenkalken,  welche  im  süd- 
westlichen Deutschland  als  oberer  und  unterer  Enkriniten- 
kalk  unterschieden  werden,  entspricht  der  obere  dem  Trochi- 
tenkalk,  der  untere  dem  oolithischen  Kalk  in  Norddeutsch- 
land« Die  Verbreitung  der  Versteinerungen  harmonirt  sehr 
mit  der  in  Thüringen;  weniger  ist  eine  Ueberdnstimmung 
mit  den  Angaben  im  südwestlichen  Deutschland  hervortre- 
tend« Von  neuen  Formen  haben  sich  nur  zwei  Arten  der 
Grattung  Pterinea  gefunden.    . 

Herr  Ewald  spricht  hierauf  über  die  Art,  wie  in  den 
savoyischen  und  französischen  Alpen  die  Vorberge,  von  de- 
nen die  Centralmassen  westlich  umgeben  sind,  sich  in 
Grruppen  vertheilen^  Bezeichnet  man  die  von  den  Central- 
massen am  weitesten  entfernten  Höhenzüge,  welche,  wie  schon 
Saussure  beobachtete,  die  auf&llende  Erscheinung  zeigen, 
dass  ihre  Schichten  gegen  das  Centrum  der  Alpen  einfiJ- 
len,  mit  dem  Namen  der  äusseren  Wälle,  den  die  kry- 
stallinischen  Gesteine  zunächst  begrenzenden  Höhenzug,  des- 
sen Schichten  regelmässig  vom  Centrum  des  Gebirges  ab- 
fiiUen,  mit  dem  Namen  des  inneren  Walls,  so  muss  man 
dazwischen  noch  eine  dritte  Be^on  unterscheiden;  diese  wird 


durch  plateanartige  Berggewirre  gebildet,  in  denen  kein  an- 
dauerndes Fallen  noch  Streichen  zu  beobachten  iat^  Wäh- 
rend im  inneren  Walle  die  Wirkungen  der  Hebung,  in  den 
äusseren  Wällen  die  des  Einsturzes  von  Gebirgsmassen  beson- 
ders hervortreten,  ist  die  Unregelmässigkdt  in  der  mittleren 
Begion  durch  das  Zusammenwirken  beider  Ursachen  zu  erkfiU 
ren«  Die  krjstallinischen  Centralmassen ,  deren  Erhebung 
diesen  Vorbergen  ihr  Hauptrelief  gegeben  hat,  bilden  einen 
Gürtel  von  ellipsoidischen  Massen,  welche  aus  Granit,  Ghieuss 
und  Protogyn  bestehen  und  in  der  Erstreckung  vom  Gott- 
hard  bis  Nizza  auf  folgende  Vier,  die  in  ihrer  Richtung 
stark  von  einander  abweichen,  zu  redudren  sind:  1)  Stu- 
der's  Finster- Aarhom-Qruppe ,  2)  die  das  Chamounizthal 
ncndwestlich  begrenzende  Masse,  3)  die  von  E.  de  Beau* 
mont  beschriebene,  welche  von  der  Pointe  d'Omex  nach  dem 
Roc  de  Taillefer  hinzieht  und  an  welche  sich  südlieh  der 
Gebirgsstock  des  Oisans  anschliesst  und  4)  die  nach  einiger 
Unterbrechung  südöstlich  vom  Oisans  eintretende  proveuQa- 
lisdie  Masse.  Dieser  äussare  krystallinische  Gürtel  ist  be» 
kanntlich  von  einem  inneren  wohl  zu  unterscheiden,  welidier 
durch  Kalkgebirge  davon  getrennt  ist  und  in  welchem  zu 
den  Gesteinen  des  äusseren  noch  der  Gabbro  hinzukommt. 
Erst  jenseits  dieses  inneren  Gürtels  gelangt  man  endlich  in 
die  Begion,  wo  ausserdem  auch  noch  die  alpinen  Melaphyre 
zu  Tage  kommen,  welche  also,  wie  L.  v.  Buch  es  für  die 
Melaphyre  der  Alpen  überhaupt  bewiesen,  auch  hier  am  in- 
nersten Bande  des  Gebirges  hervorbrechen,  indem  sie  zu- 
gleich die  übrigen  krystallinischen  Gesteine  durchsetzen. 

Bei  näherem  Emgehen  auf  die  Ausbildung  der  drei  Ca- 
thegorien  von  Vorbergen  in  den  westlichen  Alpen  wurde  nun 
zunächst  gezeigt,  dass  der  innere  Wall  ohne  Unterbrechung 
von  der  Schweiz  bis  an  das  südliche  Ende  des  Oisans-Ge- 
birges,  um  welches  er  herumbiegt,  zu  verfolgen  ist.  Das 
Ghresivaudan  mit  seinen  Fortsetzungen  ist  ein  durch  Zerstö- 
rung der  Ozfordbildungen  gebildetes  Längenthal  in  diesem 
inneren  Wall* 


Zu  der  mittkren  B^on  g^ören  die  plateRoartigim  Beig«» 
greppen.der  Beauges  östlich  yon  Chambery,  der  Grande 
Chartreiiae,  des  Bo3raiiiiai8'  und  Yeroors. 

Die  äusseren  WSUe  bilden  ein  System  kleinerer  Höhen« 
süge,  deren  oft  mehrere  in  einem  und  demselben  Profil  hin* 
ter  einander  folgen«  Der  Mont  Salive,  die  Montagne  de 
Chambotte,  d^  Mont  du  Chat  in  Savoyen»  der  H<3ienzag 
westlich  von  St.  Laurent  du  Pont  im  Dauphin^  und  viele 
andere  gehören  dahin.  Diese  Berge  treten  zum  Theil  un-> 
mittelbar  an  den  Jura  heran ,  lassen  sidi  aber  &st  übeiaU 
durch  ihre  Erhebungsart  scharf  dagegen  abgrenzen.  In  die 
Kathegorie  der  äusseren  Alpenwälle  gehören  auch  ^ejeni- 
gen  Bei^e  der  westlichen  Provence ,  welche  von  Ost  nach 
West  streichen  und  nach  Norden  fiülen.  Dieselben  können 
nur  auf  die  nach  Norden  vorliegende  Oisans-^Masse  bezogen 
werden.  Allerdings  stimmen  sie  auch  in  ihrem  Alter  mit 
den  Yoiaipen  von  Savoy^i  und  Dauphin^  überein.  Wie 
nämHch  dort  die  Haupterhebung  der  Voralpen  zwischen 
d^n  Absatz  des  alttertiären  Nunmiulitenterrains  und  der  mit-c 
teltertiären  Molasse  erfolgt  ist,  so  findet  sich  hier  das  altter« 
tiSre  Süsswassertarain  gehoben  9  während  die  Mokese  hori** 
zontal  dagegen  abgelagert  und  nur  stellenweise  durch  splU 
tere  Ereignisse  in  ihrer  Lage  gestört  ist. 

Herr  v.  Carnall  erläutert  ein  von  Herrn  Baur  ange* 
fertigtes  Blatt  mit  Profilen,  welche  in  der  Richtung  von  Norden 
gegen  Süden  aus  der  Gegend  von  Aachen  bis  nach  den  süd«- 
lieksten  bekannten  Partieen  des  Eifeler  Kalkes  gezogen  wurden» 

Derselbe  erläutert  einen  selbst  aufgenonunenen  Grudd* 
riss  nebst  Längenprofil  von  der  Galmeigrube  Altenb^g  bei 
Moresnet,  ohnweit  Aachen. 

Herr  Ehrenberg  beridbtet,  das8.er  in  einer  ihm  von 
Herrn  Wöhler  zugesendeten,  früher  schon  von  Elaprotb 
untersuditen  und  bisher  für  eine  Meeresbildung  gehaUenw 
Substanz  bis  jetzt  nur  Süsswasserthierchen  aufgefimden  bat. 

Derselbe  hat  unter  Erd{»roben,  welche  der  Missionar 
Halleur  von  Guinea  sendete,  eine  Erdart  gefiiodeQ»  ^  ib<- 
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tem  mQm>Akopi6ohe&  Inhalt  nach  eatacbieden  Evaide  iil  «ad 
auch  in  ihrer  Substanz  der  Schreibkreide  gleicht. 

Herr  v.  Carnall  legt  eine  von  Herrn  Buhland  an* 
gefertigte  Karte  vor,  auf  weloher  die  Grenzen  zwischen  der 
Braunkohlenfbrmation  und  dem  vulkanischen  Gebiete  des 
Siebengebirges  dargestellt  sind. 

V.         w.         o. 
y.  Carnall.     Bejrich.     Ewald. 


B.  Briefliche  HEIttbellimsen« 


1.     Herr  E.  Uofmann  an  Herrn  G.  Rose. 

Fetersbarg  den  li.  Januar  1849. 

Vor  ein  Paar  Wodien  l»n  idi  von  den  Ufern  des  Ka^ 
riechen  Meeres  zurückgekehrt.  Sie  haben  vieUeicht  durdi 
Hei  morsen  gdiört,  dass  die  russische  geographische  Ge- 
sellschaft eine  Expedition  ausrüstete,  um  über  den  nördii- 
^ea.  Verlauf  des  Ural  ins  Beine  zu  kommen ,  und  ihn  na* 
turwissenschaftlich  zu' untersuchen,  so  weit  es  zwei  kurzie 
Polar-Sommer  erlaub^f),  in  welchen  noch  vielfiiche,  durch  die 
Nützliche  Unkenntniss  der  zu  durchwandernden  Strecke  ent- 
stehende Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren.  Ich  führte 
diese  Expedition,  die  nicht  ungünstige  Eifelge  gehabt  hat. 
Die  geographischen  Ergebnisse  sind  von  der  Gesellschaft, 
wenn  ich  nicht  irre ,  nebst  einer  kleinen  E^rte  von  dem 
Nordende  des  Ural  und  dem  Eara-Lande,  Herrn  v.  Hum- 
boldt mitgetheilt,  und  ich  will  Sie  deshalb  nicht  noch  einmal 
mit  der  Wiederholung  langweilen.  Ueber  die  geognostischen 
Verhältnisse  nur  so  viel,  dass  das  Gebirge  Tsich  merkwürdig 
gleich  in  seiner  Zusammensetzimg  bleibt.  Am  Ostabhange 
Grrünsteine  und  Porphjrre,  auf  dem  Kamm  und  am  Westab- 
bange  metamorphische  Schiefer  in  endloser  Erstreckung,  nur 
zuweilen  durch   sichtbares  Hervortreten  von  Granit,    Sienit 
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und  Serpentin  unterbrochen^  bo  dass  man  sehr  geneigt  wird 
zu  glauben 9  die  Erhebung  habe  mehr  Einfluss  auf  die 
Metamorphosirung  als  die  Nähe  eines  durchbrechenden 
Gesteins.  Dass  aber  aOe  die  dort  brechenden  Schiefer,  wie 
verschieden  sie  auch  sind,  eben  wie  die  reinen  Quarzite 
wirklich  aus  den  Thonschiefem  und  Sandsteinen  der  dort 
verbreiteten  silurischen  (?)  Formation  hervorgegangen  sind, 
das  zeigt  jeder  Durchschnitt  aus  der  Tundra  ins  Gebirge« 
Ich  halte  die  in  der  Tundra  vorkommenden  Schichten,  ein 
Wechsel  von  Thonschiefer,  Grrauwacke  und  Kalkstein,  nach 
Schlüssen  aus  der  Lagerung  für  silurisch,  kann  aber  erst 
eine  bestimmte  Behauptung  wagen,  wenn  die  wenigen  Pe- 
trefiu^ten^  die  ich  dort  fimd,  hier  angekommen  sind,  und  nut 
besseren  Mitteln  als  mir  dort  zu  Gebot  standen,  bestimmt 
sein  werden.  Ich  hoffe  Graf  Keyserling  wird  die  Be- 
stimmung übernehmen.  Das  Gebirge  fällt  jäh  in  die  Tun- 
dra unter  68°  28' N.  B.  ab,  ist  die  letzten  Paar  Hundert 
Werst  eine  kahle  zackige  Felsmauer;  die  höchsten  Berge, 
welche  ich  im  vorigen  Sommer  sah,  sind  wenig  über  3000 
Fuss  hoch,  sehen  aber  höher  aus,  weil  das  Gebirge  unmit* 
telbar  aus  der  bäum-  und  strauchlosen  Tundra  aufsteigt 
lin  vorigen  Jahre,  d.  h.  1847,  kam  ich  durch  höheres,  wenn 
auch  minder  schroffes  Gebirge.  Trotz  der  hohen  Breite 
giebt  es  keine  eigentlichen  Schneeberge,  aber  &st  alle  ha- 
ben einzelne  Schneeflecke,  und  in  den  Schluchten  liegen 
dicke  Schneemassen,  die  viele  Jahre  nicht  gänzlich  geschmol- 
zen sind.  Nahe  vom  Meere  finden  sich  auf  der  ebenen  Tun- 
dra in  den  flachen  Vertiefungen  noch  mächtige  Schneofel- 
der.  —  Gerolle  finden  sich  nur  in  den  aus  dem  Gebirge 
kommenden  Fluss  -  Thälem.  Von  Schrammen  und  derglei- 
chen Geschichten  keine  Spur.  Nur  einmal  &nd  ich  eine  ge- 
schrammte Schicht,  die  aber  noch  von  anderen  Schichten 
bedeckt  war,  also  mehr  gegen  als  für  die  beliebte  Erklä* 
rungsweise  spricht. 
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2.    Herr  Giebel  ao  Herrn  Beyrich. 

Haue  den  '27.  Januar  1849. 

Noch  immer  beschäftigen  mich  die  Faunen  für  die  ein- 
zehien  GrHeder  des  Kreidegebirges  und  bin  ich  mit  der  Ver« 
gleichung  des  in  den  hiesigen  Sammlungen  befindlichen  Ma- 
teriales  bald  zu  Ende.  Dieselbe  Unklarheit,  welche  in  der 
Unterscheidung  der  Formationsglieder  herrscht ,  spricht  sich 
auch  in  den  langen  Verzeichnissen  yon  ^^wahren  Leitmu- 
scheln^^  aus,  die  in  mehreren  Arbeiten  tiber  das  Kreidege-: 
birge  entworfen  sind.  Unter  einer  wahren  Leitmuschel  kann 
ich  nur  eine  solche  verstehen,  die  in  der  Schichtenreihe,  zu 
deren  Altersbestimmung  sie  leiten  soll,  häufig  und  ganz  be- 
schränkt vorkommt.  Da  die  Zahl  solcher  Arten  für  einzelne 
Formationsglieder  immer  aber  sehr  gering  ist,  so  kann  man 
nodi  diejenigen  hinzufügen,  welche  nur  hier  in  der  betref- 
fenden Schichtreihe  häufig,  in  jungem  Schichten  aber  spar- 
sam und  vereinzelt  gefunden  werden.  Wenn  ich  mit  dieser 
Definition  der  Leitmuschel  die  Verzeichnisse  durchsehe,  so 
reduciren  sich  dieselben  überall  auf  einen  oder  auf  sehr  we- 
nige Namen,  zumal  wenn  noch  die  geographische  Verbrei- 
tung, die  doch  ebenfalls  sehr  wichtig  ist,  berücksichtigt  wird. 
Ken  SS  führt  z.  B.  in  seinem  Böhmischen  Kreidegebirge  11. 
S.  116.  als  charakteristisch  für  den  untern  Quader  die  Bo- 
steUaria  Parkinsonii  auf.  Eben  diese  Art  hat  er  aber  auch 
als  LeitmuBchel  für  den  PUmermergel  genannt.  Geinitz 
fand  sie  im  Plänerkalk  bei  Strehlen,  ich  habe  sie  vom  Salz- 
berge bei  Quedlinburg,  Hagenow  führt  sie  von  Bügen  auf 
und  bei  d'Orbigny  steht  sie  unter  den  Leitmuscheln  für 
den  Grault.  Sie  ist  also  eine  wahre  Leitmuschel  für  die 
ganze  Kreidefi>rmation,  aber  keineswegs  für  den  Untern 
Quader.  Dasselbe  gilt  von  den  andern  Leitmuscheln  dieses 
Gliedes  bei  Beuss,  als  von  Natica  vulgaris,  Area  glabra,  Ve-« 
nus  faba  u.  a.  Die  charakteristischen  Arten  des  als  dritte  Ab- 
theilung im  Untern  Quader  angesprochenen  Grrünsandsteines 
S.  117  u.  118  derselben  Monographie  kommen  ohne  Aus- 
nahme auch  im  Flänermergel  vor.    Wie  köimen  solche  Ar- 
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ten  zur  Bestimmung  des  Alters  leiten?    In  Rckner's  Nord- 
dentschem  Kreidegebirge   sind  die  Leitmuscheltabellen  ohne 
alle  Rficksicht  auf  das  Vorkommen  der  genannten  Arten  ent- 
worfen.   Von  den  leitenden  Arten  seiner  Obern  Kreide  fin- 
det sich  Apiocrinites  ellipticus  auch  im  Plänerkalk,  Pecten 
Faujasii  im  Flänersandstein,  Exogjra  laciniata,  Pectunculus 
lens,  Turritella  nodosa  u.  a.  zugleich  auch  im  Untern  Qua- 
der.   Seine  Untere  Kreide  enthält  nur  Arten  aus  dem  Pia- 
nerkaik  und  Plänermergel,  mit  dem  auch  die  angeführten  Lo- 
kalitäten gleiches  Alter  haben.    Der  Turrilites  costatus  abet 
und  der  Inoceramus  latus  können  unter  keiner  Bedingung 
für  den  Plänerkalk  als  Leitmuscheln   gelten.    Eben  so  we- 
nig der  Nautilus  simples  und  N.  elegans  für  den  Grünsand, 
denn  sie  gehen  durch   den  Plänerkalk  in  Bömer's  Obere 
Kreide  hinauf.     Wenn  Sie  Essen   aus  der   Bö m er' sehen 
Hilsbildung  streichen,  so  stimme  ich  Ihnen  darin  nach  Durch- 
sicht der  Arten  in  Hm.  Sack 's  Sammlung  vollkommen  bei. 
Es  müssen  daher  auch  alle  Arten  von  Essen,   welche  Bo- 
rn er  in   der  Tabelle   für  den  Hils  aufzählt,  über  den  Hils 
gestellt   werden.    Auch   Quenstedt   verkannte  das   Alter 
von  Essen,  d^in  er  parallelisirt  in  seiner  Petrefaktenkunde 
S.  202.   diese  Ablagerung  wegen  des   Spatangus  retusus  = 
Sp.  Bucklandü  mit  dem  Neocomien.  In  eben  dieser  Petrefak- 
tenkunde werden    die   Schichten  von  Kieslingswalde,    vom 
Salzberge,   vom  Luisberge,  vom  Gehrdnerberge,  vom  Sud- 
merberge  unter  den  Plänerkalk  verlegt.     Sie  liegen  sämmt- 
lich  über  demselben.    Am  sichersten  geht  man  bei  der  Be- 
stimmung der  einzelnen  Glieder  immer  vom  Plänerkalk  aus. 
Er  bildet  das  Centrum  in  der  Formation  und  ist  nie  zu  ver- 
kennen.   Auch  seine  Leitmuscheln  wie  Spondylus  spinosus, 
Scjphia  angustata,  Spatangus  cor  anguinum,  Ptychodus  la- 
tissimus,  Pt.  mammillans,  Pt.decurrens  u.  a.  gewähren  stets 
einen   sichern  Ausgangspunkt.     Von   ihm  aus    steigt  man 
durch  merglige  Sandsteine  in  den  Untern  Quader  hinab  und 
durdi  ähnliche  Gesteine  in  den  Obern  Quader  hinauf.  Diese 
mergligen  Sandsteine  bald  als  Grünsaud,  bald  als  Kreide- 


itmgd  und  «BCbi«  bteeichaet,  Hueh  mit  dtoi  Gank  ideatU 
fmi^  haben  die  Verwimu^  in  dem  BohidiitmqrBtem  veimn« 
iMst*  Für  die  Abtheilung  unter  dem  Plänerkiilk  kum  Ejs- 
aen .  als  Anhalteponkt  genommen  werden.  Der  AmmofflitM 
Stobaei,  A.  variansy  Ostraea  carinata,  Spondjlus  h jstrizi  Peo- 
ten  eretOBUfl»  P.  ai^)er,  P.  notabilisi  Galerites  aubaoulus»  Nn* 
deoKtes  carinatus,  N.  lacunosus  und  einige  andere  gehen 
nirgendft  in  den  Plänerkalk  über.  Im  Allgemein«i  hat  aaoh 
dieser  imtere  merglige  Sandstein  weniger  Arten  mte  dem 
Plfineckalk  gemein  als  der  über  diesem  liegende.  Zn  letzte« 
rem  gdiör^i  bestimmt  Rieslings walde  9  der  Luisberg ,  der 
Salabargy  der  Gehrdner  Bei^.  Baculites  anoeps,  Trigoma 
aheformisy  Corbula  aequindvis,  mehrere  Peetunculns,  Venus 
und  Nuculen  gehen  nicht  in  den  Plänerkalk  hinab.  Viele 
der  biqetzt  aUgemem  beliebten  Leitmuscheln  charaktmsirea 
diese  ganze  Abtheilung ,  aber  nicht  die  einzeln^i  Glieder. 
So  finden  sich  z.  B«  in  den  Schichten  von  Essen,  durch  den 
Plänerkalk  bis  in  den  Salzbeig  Asterias  quinqueloba,  Cida- 
ris  yesiculosus,  Ostraea  vesicularis  und  O.  flabel]]£»mis, 
Exogym  haliotoidea,  Serpula  gordiaUs,  einige  Inoceramen 
u.  a.  Andere  Arten  fehlen  dem  Plänerkalk  und  charakteri- 
siren  beide  Mergdsandsteine,  z.  B.  Fungia  ooronula,  Spa» 
tangus  lacunosus,  einige  Terehrateln  u.  s.  f.  Der  Sudmor-* 
berg  wird  trotz  seiner  ausgezeichneten  Schwämme  makt  Es- 
sen, sondern  dem  Salzberge  paraUelisirt  werden  müssen. 
Um.  Sack' 8  Sammlung  enthält  daher  schöne  Exemplare 
YOn  Soyplm^  marginata  fiöm.,  Sc.  ocellata  B.,  Sc.  tuberosa 
IL9  Sc.  seriatc^Kirum  R.,  Sc.  turbinatum  B.,  Sc.  distans  B., 
Scyphia  Mantelli  Goldf.,  Siphonia  ficus  Goldf.,  S.  punctata 
G.,  Manon  peziza  G.  und  Manon  miliare  Beuss.  IKe  Bö- 
m  er  sehe  Gattung  Pleurostoma  beruht  auf  Bruchstücken.  Es 
sind  keine  walzenförmigen  Schwämme^  sondern  auf  einer 
blattartig  verästelten  Wurzel  ^hebt  sich  der  Schwamm,  wel- 
cher sogleich  in  vier  flach  gedrückte,  senkrechte  Aeste  aus- 
einander geht  Die  beiden  Arten  PI.  radiatum  und  PL  la- 
etmosum  fiihrt  Bömer  vcm  Pane  und  vom  Lindnerberge 
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an,  Bolken  die  Fundorte  mit  dem  Sudmerberge  Terwechsek 
sein?  —  Ausser  andern  mehr  oder  weniger  von  den  genann« 
ten  abweichenden  Schwämmen  sah  ich  noch  zwei  ausge- 
zeidinete  Formen,  die  ich  Ihnen  näher  cfaarakterisiren  muss« 
Auf  einet  sehr  dünnen  Wurzel  erhebt  sich  ein  yierseitiger, 
vericehrt  pyramidaler  Schwamm  mit  abgerundeten  Kanten. 
Der  Scheitel  hat  einen  oblongen  oder  auch  trapezoidalen  Um- 
fang und  ist  eben  oder  nur  wenig  eingesenkt*  Die  innere 
Structur  des  Schwammes  ist  auffallend  cerioporenähnlich. 
Die  Oberfläche  ist  überall  mit  rundlichen  oder  unregelmäs- 
sigen Poren  besetzt,  deren  Zwischenräume  eben  so  gross  als 
sie  selbst  sind.  Auf  dem  Scheitel  stehen  runde ,  mit  erha- 
benem scharfen  Rande  umgnlnzte  Mündungen  yon  hödistens 
einer  halben  Linie  Durchmesser.  Diese  haben  das  Streben, 
sich  in  regelmässige  Reihen  zu  ordnen,  aber  es  drängen  sich 
hie  und  da  einzelne  unregelmässig  dazwischen.  Die  zweite 
Form  hat  eine  ähnliche  Gestalt,  doch  unregelmässiger^  in- 
dem die  Seiten  hie  und  da  wulstig  aufgetrieben  sind.  Der 
Scheitel  ist  unregelmässig  und  tief  eingesenkt  und  nur  der 
Band  mit  runden,  erhaben  umrandeten  Mündungen  besetzt, 
welche  nirgends  regelmässig  angeordnet  sind.  Die  Poren 
der  Oberfläche  allermeist  rundlich,  werden  durch  grössere 
Zwischenräume  getrennt  als  vorhin,  drängen  sich  an  einzel- 
nen Stellen  jedoch  eben  so  eng  zusammen.  Jene  erste  Form 
habe  ich  in  der  Sammlung  als  Manon  pyramidale,  diese  letz- 
tere als  Manon  mirum  bezeichnet. 

Auch  vom  Luisberge  bei  Aachen  findet  sich  in  Sack's 
Sammlung  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Versteine- 
rungen, die  ich  zur  Y ergleichung  ziehen  konnte.  Wir  haben 
über  einen  Theil  derselben  die  Abhandlung  von  Jos.  Müller. 
Nur  was  derselbe  über  die  Conchifera  sagt,  hatte  ich  Gele- 
genheit zu  prüfen.  Gestatten  Sie  mir  einige  Bemerkungen 
darüber.  Den  Pectunculus  Marottianus  d'Orbg  kennt  Müller 
daher  nicht.  Unter  Area  glabra  Goldf.  S.  19.  heisst  es: 
Area  fibrosa  d'Orbigny  scheint  nur  wenig  abzuweichen.  Das 
ist  ein  Itrthom,    denn  d'Orbigny  identificirt  die  fibrosa  mit 
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der  Goldftisnechen  glabra  und  wählt  nur  den  älteren  Namen. 
Doch  kann  ich  d'Orbigny  nicht  beistimmen.  Er  berücksich- 
tigt die  Parkinson-Sowerbjsche  glabra  nicht ,  wiewohl  die- 
selbe mit  der  jungem  fibrosa  identisch  ist.  Der  Name  glabra 
hat  also  die  Prioriült«  Die  d'Orbignysche  A.  Matheroniana 
scheint  mir  ebenfalls  kaum  specifisch  verschieden  und  ist  von 
Matheron  auch  für  glabra  gehalten.  A.  ligeriensis  d'Orbg. 
muss  ich  gegen  Müller  nach  den  Exemplaren  bei  Sack 
verschieden  halten  und  A.  santonensis  d'Orbg.  ist  gewiss 
eigenthümlich.  Die  A.  Marceana  d'Orbg.  kannte  Müller  vom 
Luisberge  nicht.--  Cardium  tubuliferum  Goldf.  hat  allerdings 
Linienhohe  Bohren,  die  mit  feinen  Stacheln  dicht  besetzt  sind, 
daher  die  Köm  er  sehe  Benennung  tuberculiferum  nicht  an- 
nehmbar ist.  Falsch  ist  Bömers  Angabe  der  nach  abwärts 
gerichteten  Stacheln.  Von  Quedlinburg  sind  mir  nur  sehr 
fragliche  Steinkeme  bekannt.  Ob  wohl  d'Orbigny's  Cardium 
altematum  verschieden  sein  möchte?  Cardium  Cottaldinum 
d'Orbg:  und  0.  productum  Sowb.  erwähnt  Müller  nidit, 
ebenso  eine  dritte  Art,  die  ich  nirgends  beschrieben  finde. 
Dieselbe  ist  massig  gewölbt,  mit  stark  bogigem  Unterrande, 
tiefem  Male,  stark  dngekrümmten  Buckeln  versehen  und  hat 
dicke  scheinbar  glatte  Schalen.  Unter  der  Loupe  sieht  man 
feine  runzlige  Anwachsfidten  und  ebenso  feine  scharfe  Li- 
nien, welche  vom  Buckel  zum  Bande  strahlen.  An  einer 
Stelle,  wo  die  Schale  abgesprungen  ist,  zeigt  der  Steinkem 
scharfe  Furchen  in  gleichen  Abständen,  drei  auf  dem  Baume 
einer  Linie;  Länge  der  Muschel  1"  6'",  Breite  l"  3'".  Ueber 
die  Bemerkungen  von  Venus  und  Lucina  S.  23  und  24  be- 
halte ich  mir  Einiges  vor.  Lucina  campaniensis  d'Orbg.  und 
Venus  immersa  Sowb.  werden  bei  Müller  nicht  erwähnt, 
ebenso  wenig  die  Tellina  royana  d'Orbg.,  deren  Schale  sehr 
fein  concentrisch  gestreift  ist.  In  der  Trennung  des  Solen 
compressus  Groldf.  von  S.  aequalis  d'Orbg.  stimme  ich  Müller 
bei  gegen  Beuss.  Panopaea  plicata  d'Orbg.  und  P.  gurgitis 
d'Orbg.  vereinigt  Müller,  wahrscheinlich  veranlasst  durch 
die    Goldfussische    Namenverwechslung,   denn   P.    gurgitis 
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den;  sie  werden  stets  begleitet  von  Lima  striata  und  sehr 
häufig  zeigt  sich  daneben  Trigonia  vulgaris.  In  den  Schich- 
ten unter  dem  Trochiten  -  Elalk  sind  Nothosaurus-  und  Pla- 
oodus-Beste  häufig;  sie  liegen  oft  in  einem  porösen »  ooli- 
thischen  Schaumkalk-artigen  Gestein,  weldies  jedoch  von  dem 
eigentlichen  Schaumkalk  der  unteren  Abtheilung  wohl  zu  un- 
terscheiden ist.  In  den  dolomitischen  Schichten  fehlen  Ver- 
steinerungen ganz.  In  der  unteren  Abtheilung  sind  Ver- 
steinerungen selten  und  mehr  an  einzelnen  Stellen  zusam- 
mengehäuft; Turritella  scalata,  Trochus  Albertinusi  Trigo- 
nia curvirbstris  sind  die  häufigsten.  Verglichen  mit  der  Ent- 
wicklung des  Muschelkalks  in  andern  Gegenden  Deutsch- 
lands ist  unterscheidend'  das  ^nzliche  Fehlen  der  Anhydrit- 
Gruppe  des  südwestlichen  Deutschlands;  nur  die  Ddomite 
und  dolomitischen  Mergel  sind  als  deren  Vertreter  zu  be- 
trachten. Von  den  beiden  Enkrinitenkalken,  welche  im  sfid- 
westlichen  Deutschland  als  oberer  und  imterer  Enkriniten- 
kalk  unterschieden  werden,  entspricht  der  obere  dem  Trochi- 
tenkalk,  der  untere  dem  oolithischen  Kalk  in  Norddeutsch- 
land. Die  Verbreitung  der  Versteinerungen  harmonirt  sehr 
mit  der  in  Thüringen;  weniger  ist  eine  Uebereinstimmung 
mit  den  Angaben  im  südwestlichen  Deutschland  hervortre- 
tend. Von  neuen  Formen  haben  sich  nur  zwei  Arten  der 
Grattung  Pterinea  gefunden.    . 

Herr  Ewald  spricht  hierauf  über  die  Art,  wie  in  den 
savoyischen  und  französischen  Alpen  die  Vorberge,  vcm  de- 
nen die  Centralmassen  westlich  umgeben  sind,  sich  in 
Grruppen  vertheUen^  Bezeichnet  man  die  von  den  Central- 
massen am  weitesten  entfernten  Höhenzüge,  welche,  wie  schon 
Saussure  beobachtete,  die  aufi&Uende  Erscheinung  zeig^, 
dass  ihre  Schichten  gegen  das  Centrum  der  Alpen  ein&l- 
len,  mit  dem  Namen  der  äusseren  Wälle,  den  die  krj- 
stallinischen  Gesteine  zvamahst  begrenzenden  Höhenzug,  des- 
sen Schichten  regelmässig  vom  Centrum  des  Gebirges  ab- 
fiillen,  mit  dem  Namen  des  inneren  Walls,  so  muss  man 
dazwischen  noch  eine  dritte  Begion  unterscheiden;  diese  wird 


dnich  plateanartige  Beirggewirre  gebildet,  in  denen  kein  an- 
daaemdes  Fallen  noch  Streichen  zu  beobachten  ist.  Wäh- 
rend im  inneren  Walle  die  Wirkungen  der  Hebung,  in  den 
äusseren  Wällen  die  des  Einsturzes  von  Gebirgsmassen  beson- 
ders hervortreten,  ist  die  Unregelmässigkdit  in  der  mittleren 
Begion  durch  das  Zusammenwirken  beider  Ursachen  zu  erkKU 
len.  Die  krjrstallinischen  Centralmassen,  deren  Erhebung 
diesen  Yorbergen  ihr  Hauptrelief  gegeben  hat,  bilden  einen 
Gürtel  von  ellipsoidischen  Massen,  welche  aus  Granit,  Grneuss 
und  Protogyn  bestehen  und  in  der  Erstreckung  vom  Gott« 
hard  bis  Nizza  auf  folgende  Vier,  die  in  ihrer  Richtung 
stark  von  einander  abweichen,  zu  reduciren  sind:  1)  Stu- 
der's  Finster- Aarhom-Qruppe,  2)  die  das  Chamounixthal 
nordwestlich  begrenzende  Masse,  3)  die  von  E.  de  Beau- 
mont  beschriebene,  welche  von  der  Pointe  d'Omez  nach  dem 
Soc  de  Taillefer  hinzieht  und  an  weldie  sich  südlich  der 
Gebirgsstock  des  Oisans  anschliesst  und  4)  die  nach  einiger 
Unterbrechung  südöstlich  vom  Oisans  eintretende  proven^a* 
lische  Masse.  Dieser  äussere  krystallinische  Gürtel  ist  be* 
kanntlich  von  einem  inneren  wohl  zu  unterscheiden,  weldier 
durch  Kalkgebirge  davon  getrennt  ist  und  in  welchem  zu 
den  Gesteinen  des  äusseren  noch  der  Gabbro  hinzukommt. 
Erst  jenseits  dieses  inneren  Gürtels  gelangt  man  endlich  in 
die  Begion,  wo  ausserdem  auch  noch  die  alpinen  Melaphyre 
zu  Ti^e  kommen,  welche  also,  wie  L.  v.  Buch  es  für  die 
Melaphyre  dar  Alpen  überhaupt  bewiesen,  auch  hier  am  in- 
nersten Bande  des  Gebirges  hervorbrechen,  indem  sie  zu- 
gleich die  übrigen  kirystallinischen  Gesteine  durchsetzen. 

Bei  näherem  Eingehen  auf  die  Ausbildung  der  drei  Ca- 
thegorien  von  Yorbergen  in  den  westlichen  Alpen  wurde  nun 
zunädist  gezeigt,  dass  der  innere  WaU  ohne  Unterbrechung 
von  der  Schweiz  bis  an  das  südliche  Ende  des  Oisans-Ge- 
birges,  um  welches  er  herumbiegt,  zu  verfolg^i  ist.  Das 
Ghresivaudan  mit  seinen  Fortsetzungen  ist  ein  durch  Zerstö- 
rung der  Ozferdbildungen  gebildetes  Längenthal  in  diesem 
inneren  Wall. 


Gdidf.  ist  Mya  plicata  Sowb.  und  Panopaea  plkiato  Q6UL 
ist  Latiaria  gurgitis  Bioiign.  Unter  Paoten  venmssa  ich 
Pecten  Ciottaldiims  d'Orbg.»  und  Pecten  divadcatua  Beuss  fatk 
mit  P.  aicuatuB  Gold£  Eusammen,  welche  beide  dem  altem 
P.  virgatufl  Nils,  gehören.  Den  P.  accoatus  Sowb.  sollte 
man  hier  ganz  aus  dem  Spiele  lassen  und  den  P.  curvatus 
Geinitz  nicht  so  unbedingt  damit  identificir^  wie  es  Seas*8 
gethan  hat.  Ausser  Lima  multicostata  und  Lima  sennsulcata 
findet  sich  auch  L.  Hoperi  Desh.»  eb^so  eine  kegelförmige 
Unterschale  von  Spondylus  Coquandianus  d'Orbg.  M^- 
würdig  ist  mir,  dass  idi  in  dieser  ganzen  Suite  keine  ein- 
zige von  den  25  Arten  gefunden  habe»  wdehe  Müller  in 
seiner  Abhandlung  als  neu  beschreibt.  Unbestimmbar  meh- 
rere Arken  (z.  Th.  der  A.  nana  d'Orbg.  sehr  ähnlich),  junge 
Brut  von  Venus,  kleine  Pectunculeui  ein  Solen,  Pemai  Teredo 
(vielleicht  Bequienianus  d'Orbg.).  Von  derPanc^aea  sinuata 
Seuss  sah  ich  einen  sehr  fein  und  ganz  regelmässig  concen- 
trisch,  über  der  Kante  aber  längsgestreiften  Steinkem,  der 
allerdinge  für  Anatina  mehr  spricht  als  für  Panopaea  Beuss 
S«  17.  -Aus  den  von  Müller  noch  nicht  bearbeiteten  Ord- 
nungen enthält  die  Sammlung  folgende  Arten:  Eschara  pyri- 
fiNrmis  GK>ldf.9  E.  cydostoma  Goldf.,  Turbinolia  conulus  Mich., 
Fungia  coronula  Goldf.  Das  Dentalium  glabrum  ist  beträcht- 
lich grösser  als  bei  Geinitz.  Pleurotomaria  Boemeri  BeasB, 
Turbo  Benauxianus  d'Orbg.  i  Pyrula  carinata  Boem.  Eine 
zweite  Pyrula  trägt  auf  jedem  Umgange  eine  Beihe  dicker, 
gleichmässig  abgerundeter ,  warzenförmiger  Höcker.  Natica 
exaltata  Goldf  und  Litorina  rotundata  Sowb.»  die  Beuss 
nicht  streng  vcm  einander  geschieden  zu  hshen  scheint. 
Bostellaria  stenoptera  Gt)ldf.9  B.  Parkinsonii  Mant.,  B«  cari^ 
nata  Mant.,  AveUana  Hugardiana  d'Orb.  und  A.  incrassata 
Duj«,  die  beide  wohl  nur  eine  Art  ausmadien;  TurriteUa 
multistriata  Beuss  und  eine  zweite  der  T.  Buchiana  Goldf. 
im  Allgemeinen  ähnlich,  aber  ohneMittelforcbe  auf  den  Um* 
gangen,  ohne  scharfe  Naht,  und  mit  ziemlich  regelmässigen 
feinen  Streifen  und  deutlichen  Knoten  am  untern  Theile  der 


IJmtgm^  Yduto  GueiMgeri  d'Oribg.  (?  PlMniom»  mb»* 
telineata  Oeuiits),  Comx  heterodon  und  ein  aua  sechs  fiia- 
gen  bestehender  Erebssohwanz.  Von  Cephabpoden  sah  idi 
d^  Nautilus  elegaas »  den  Baculites  anceps,  Scaphites  oom- 
presflos  ondTozooecas  gracilie  d'Orbg.  Letatere  Bestiminuiig 
ist  indeas  sehr  aweifelhaft.  Das  ^aige  Exemplar  ist  2  Zoll 
Jaaig  uid  am  dicksten  Theil  2-^  Linie  im  Durchmesse«  Im 
«Btem  stärker  gekrümmten  Tfaeile  stehen  in  meist  gleichen 
Abständen  ^  scharfe  Sippen ,  welche  im  dickem  Theil  cn» 
gtf  susammeDrücken  und  angleidbt  nnregelmässiger  werden. 
D'Oxhignj  kannte  die  E^ammemäthe  nicht»  daher  die  Unter* 
ancbung  derselben  den  Zweifel  nicht  löste.  Ein  andres 
Enemplar  ist  mir  noch  merkwürdiger.  Es  ist  nur  6  Linien 
lang  und  noch  dnen  Zoll  weit  im  Abdruck  yor- 
handen.  Die  Bippen  sind  scharf  und  regelmässig, 
plötzlich  aber  stossen  sie  auf  der  Seite  unter  einem 
scharfen  Winkel  zusammen,  wie  beistehende  Figur 
zeigt 

Die  Hoffiinng,  -von  dem  in  den  Bronn 'sehen  Jahr- 
büchern 1847,  S.  621  erwähntoi  Sidetes  noch  bessere  Exem- 
plare zu  miialten  oder  auch  nur  durch  Reinigung  des  vorlie- 
genden das  Bäthselhafte  dieser  Schale  zu  lösen,  ist  nicht  in 
Erfüllung  gegangen.  Die  Schale  stellt  im  Umrias  ein  Halb» 
oval  dar,  der  Bogenrand  war  der  freie  und  an  dem  gnd^i 
muss  sich  jedenfiUs  eine  ganz  entsprechende  Schale  angel^ 
haben.  Die  Verbindimg  beider  Schalen  geschah  durch  weiche 
Theile,  denn  der  Band  ist  grade  und  kein  SdJose  vorhan- 
den. Diese  weichen  Theile  bestanden  wahrscheinlicfa  in  einem 
sehnigen  Bande,  welches  auf  der  Aussensdte  der  Schalen 
deren  grsden  Band  gemeinschaftlich  bedeckte  und  in  der 
vorhandenen  Binne,  die  einer  Hohlkehle  glidi  und  nur  in  der 
Mkte  etwas  sidi  versdimälerte ,  genügenden  Platz  hatte. 
Die  Schale  ist  flach  convex,  so  jedoch»  dass  der  hödiste  Punkt 
der  Wöttrang  in  der  Mitte  des  graden  Bandes  liegt  und  von 
hier  aoa  die  Wölbung  nach  allen  Seiten  glejdiinässig  und 
sanft  abfällt    Feine  ooncenüisohe  Linien,  dem  Bogeninnde 
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parallel,  bedecken  die  ganze  Oberfläche  und  zwar  aehr  regel- 
mässig, denn  nur  am 'Bande  aelbet  springt  eine  Linie  etwas 
über  die  andere  hervor.  Die  Breite  der  Schale  beträgt  0",  022 
und  die  Länge  etwa  das  Doppelte  der  Breite.    Die  Substanz 
der  Schale  ist   wie  bei  allen  Verateineningen  in  den  iesten 
Sandstdnbänken   des  -  Salzbei^e    nicht    erhalten.     Bei    der 
Deutung  dieaea  Fossils  braucht  man  trotz  der  UnTollstimdig- 
keit    nicht  lange   zu  suchen.    Die    ganze  Form  der  Schale 
spricht  für  die  Anwesenheit  einer  gleichen  zweiten  Schale. 
Also   ein  Zweiechaler,  aber  kein  Cormopode, 
denn  der  röllig  grade    Schloearand   imd  die 
au£^ende  Symmetrie  kommen  diesen  Thie- 
ren  nicht  zu.    Der  letzte  Charakter  erinnert 
an  die  Brachiopoden,  aber  auch  diese  schliesst 
der  Schloearand    aua.     Es    bleibt    nur  noch 
Aptychus  über  und  das  Foasil  nfiben  diesen 
zu  stellen  hindert  Nichts.    Ich  halte  die  Ap- 
tjchus    für   Sepien   nüt    getheUter   Bücken- 
sdiale.    Beistehende  Zrächnung   des  Sidetes 
wird  meine  Beschreibung  unterstützen. 
In  der    letzten  Sitzung  unseres   naturwissenechaftlichen 
Vereines   sprach  ich  über  den  Bau  des  Steinkohlengebirgas 
im  Selkethal  und  hatte  zu  diesem  Zwecke   die   hier  vorhas- 
denen   Versteinerungen    desselben   sorgfalüg    beatimmt.     So 
gering  deren  Zahl  auch  ist,  so  sind   ihre  Formen  doch  sehr 
bestimmt.    Nur  aus  drei  Schichten  sind  mir  Beste  daher  be- 
kannt.   Der  dunkel  bläulichgraue  kalkige  Sandstein  im  Lie- 
genden des  Kohlenflötzes  enthält  Sphenopteris  artemiaiaeiölia 
sehr   gemein,   Neuropteria  heterophylla  und  Cardioia  ovalis. 
Die  erstre  besitzt  unser  Museum  in  demselben  Gesteine  roa. 
Newcastle ,  die  zweite  liegt  in  Schieferthonen  b^  Saarbrücken. 
Von  Wettin  sind  mir  beide  noch  nicht  bekannt,  wohl  aber 
die    Cardinia    in   z^ilreichen    Exemplaren.     Im   Hangenden 
des  Bestegs  tritt   em   schwarzer   bituminöser  Kalkstein  mit 
Pecopteris  abbreriata  und  fruchttragender  Pecopteris  arbo- 
rescens  auf,  bdde  in  allen  Kohlengebirgen  bekannt    Gleich- 
zeitig mit  dem  Kalksteine  konunt  ein  von  andeutlichen  Fu- 
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ooiden,  Lyoopoditeii,  Sphenopteren  etc.  erfüllter  Brandschiefer 
vor,  der  ein  deutliches  Exemplar  der  Neuropteris  auriculata 
zeigt.  Schöner  haben  wir  diese  Pflanze  in  einem  glimmer- 
reichen y  sehr  feinkörnigen  thonigen  Sandsteine  von  Wettin. 
Der  bräunliche,  grünliche  und  schwarze  Schieferthon  enthält 
häufig  Lyoopodites  Bronnii,  Pecopteris  polymorpha,  Pecopte- 
ris  oreopteridis ,  P.  arborescens,  Annularia  longifolia,  zahl- 
reiche Cardinieny  auch  (?)  Cypris  und  wahrscheinlich  ^eEd- 
mondia  unionifinmis  Koninck,  die  ich  in  meiner  Dissertation 
über  die  subhercynischen  Hügel  als  E.  Hercyniae  n.  sp.  ange- 
führt habe.  Das  Exemplar  ist  nicht  gut  erhalten  und  mag 
vorläufig  als  Jugendzustand  von  Konincks  Art  bezeichnet 
werden.  Diese  Pfianzenreste  sprechen  für  die  Gleichaltrig- 
kdit  der  Meisdorfer  Kohlen  mit  den  Wettiner,  Saarbrücker 
und  anderen.  Auch  beiBefeld  ist  Pecopteris  arborescens  und 
Annularia  longifolia  keineswegs  selten. 


3.  Herr  6.  Bischof  an  Herrn  Rammeisberg. 

Bonn,  den  7.  Februar  1849. 

Seit  22  Jahren  (Vulkan.  Mineralq.  S.  255  ff.)  haben  die 
Kohlensäure -Exhalationen  9  dieses  grossartige  Phänomen, 
meine  Aufinerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Vor  12  Jahren 
(Wärmelehre  S.  323)  habe  ich  auf  die  Möglichkeit  einer  Ent- 
wicklung der  Kohlensäure  aus  dem  Aufeinanderwirken  von 
Eidkcarbonat  und  Kieselsäure-haltigen  Gesteinen  in  der  Glühe- 
hitze gedeutet.  Sollte  aber  eine  Zersetzung  von  E^alkcarbo- 
nat  durch  Kieselsäure  nicht  auch  auf  nassem  Wege  erfol- 
gen können?  —  Folgende  Versuche  bejahen  diese  Frage. 

Kohlensaurer  Kalk  und  Kieselsäure  in  einer  Betorte  mit 
Wasser  übergössen  und  letzteres  abdestillirt  führt  so  viel 
Kohlensäure  mit  sich,  dass  Kalkwasser  nach  längerem  Durch- 
strömen der  Wasserdämpfe  getrübt  wird.  Damit  nicht  die 
atmosph.  Luft  in  der  Betorte  oder  eine  geringe  Menge  Koh- 
lensäure im  dest.  Wasser  das  Besultat  zweifelhaft  machen 
konnte,  liess  ich  letzteres  anhaltend  kochen»  und  erst  als  alle 
atmosph«  Luft  auagetri^bw  war>  loitote  ich  durch  eine  ge- 


krBmmte  eage  Bdhre  die  WMwrdiimpfe  in  dt«  Ealkwaaa«. 
Bald  zeigte  eich  cQe  Trübung  und  sie  nahm  su,  bis  der  Bads- 
stand  tn)ckaA  geword^i  war.  Nach  dem  Erkalten  hatte  aich 
80  viel  kohlene.  Kalk  medergeechlagen ,  daes  er  geprOffe 
werden  konnte.  Ich  habe  d^i  VerBueh  mehrmala  wiederholt 
theila  mit  Eieeelaänre  in  ihrer  auflöalioben  Modifioationi  theib 
in  ihrer  unauflösliehen,  theüs  als  fein  gescfalämmtea  Quarz- 
puIver,  und  immer  mit  demselben  Erfolge.  Bei  Anwenduig 
der  Ejeselaaure  in  ihrer  unauflöslichen  Modification  war  je>* 
doch  die  Trübung  des  Kalkwassors  schwächer.  Auch  die  Zer- 
legung des  fein  geschlämmten  Eisenqpaths  mit  Eieaekäore 
gelingt  auf  dieselbe  Weise. 

Diese  Zerkgung  yoq  Carbonaten  in  der  Siedhitae  des 
Wassers  zeigt  die  Möglichkeit,  wie  sdbst  in  se^men- 
t&ren  Formationen,  w^n  sie  nur  bis  zu  solcher  Tisle  reichen, 
wo  Siedhitze  herrscht,  aus  quarzhaltig^n  koUens.  Kalk 
Kohlensäure  entwickelt  werden  kann,  und  dass  die  Folge 
davon  die  Bildung   von  Kalksilicaten   auf  nassem  Wege  ist. 

Payen's  Analyse  wies  in  den  Oasen  der  Suffioni  in 
Toscana  57^  •§- Kohlensäure  nach.  Nach  Hoff  mann  dringen 
die  siedendbeissen  Wosserdämpfe  der  Lagunen  vom  Monte 
Cerboli  aus  Spalten  im  Kalksteine ;  der  Hügel ,  welche  die 
Fumaochien  ,von  der  Possera  trennt,  besteht  aus  sdir  ver- 
wittertem Kalkstein.  Auch  jenseits  dieses  Flusses  treten  die 
Damp&äulen  aus  seiger&llenden  Kalksteüibänken.  Bei  der 
grossen  Fumacchie  di  Castel  nuovo  ist  feinkörniger  Sandslein 
mit  mergeligem  Bindemittel  herrsdiend ,  wdcher  mit  Schie- 
fermergel und  Letten  wechselt  und  gegen  Osten  von  Kalk- 
stein bedeckt  wird.  Hier  haben  wir  alle  Bedingungen  zur 
Entwicklung  von  Kohlensäure  auf  dem  bezeichneten  Wege: 
kohlens.  Kalk,  Quarz,  Siedhitze  und  Wasserdämpfe.  Liegt 
es  daher  nicht  sdir  nahe,  dass  jene  Kohlensäure,  welche  sich 
mit  den  Wassordämp&n  entwickelt,  aus  kohlens.  Kalk  durch 
Quarz  in  der  Siedhitze  ausgeschieden  werde  ?  Wir  brauchen 
nur  eine  Tiefe  von  ungefähr  8000  F.  für  80®  B.  in  Toscana. 

Nimmt  im  Bohrloche  von  Neosalzwerk  die  Temperatur 
von  der  Sohle  des  Bohxtoohes  an,  wdchea  belnomtli(Dk  im 


Mmohelkmlk  steht,  in  demaelben  Veilfflltmsse  za,  als  y<m  dw 
OberfBche  bis  daUn:  so  herrsobt  in  einer  Tiefe  Ton  8596  F. 
unter  der  dortigen  Oberfiüche  Siedfaitze.  Finden  sieh  in 
dieier  Tiefe  qnarzhaltige  Kalksteme  und  dringen  bis  dahin 
Qeifässer:  so  dürfte  die  EntwicMung  der  bedeutenden  Menge 
KoUensKure  aus  der  aufsteigenden  Soole  (B.  L  S.  155  und 
277  meiner  Geol.)  ihre  wahrsoheinÜGhe  Erklärung  finden. 

Denselben  Ursprung  mochte  ich  audi  f  Qr  die  enormen 
Kohlenrilare  -Exhaktionen  in  den  Umgebungen  des  Laacher- 
See's  und  der  Eifel  annehmen.  Ich  bemerkte  schon  (B.  L  S.  248) 
dass  sie  in  jener  G^end  hödist  wahrsohdnfich  sämmtlich  aus 
dem  Thonschiefergebirge  kmnmen.  Diese  führte  mich  daher 
zur  Annahme^  dass  der  Heerd  ihrer  Entwicklung  unter  die- 
sem (Gebirge  li^en.  müsse»  weil  in  dieser  sedimentären  Bil- 
dung keine  bis  zur  Olühehitze  steigende  Temperatur  anzu- 
nehmen ist.  Bis  zur  Siedhitze  steigt  aber  in  ihr  giewiss  die 
Temperatur,  wenn  auch  von  Oeynhausen's  wohl  begrün- 
dete Schätzung  von  einer  Mächtigkeit  über  eine  Meile  zu 
hoch  sein  sollte;  denn  wir  brauchen  nur  ungefähr  eine  Mäch- 
tigkeit von  8600  F.  und  wir  erreichen  schon   die  Siedhitze.  ^ 

Die  Zersetzung  .von  kohlensaurem  Elalk,  kohlensaurem 
Eisenoxydul  und  wahrscheinlich  auch  von  kohlensaurer  Mag- 
nesia (diesen  Versuch  habe  ich  noch  nicht  angestellt)  durch 
Sieeelsäuxe  in  der  Siedhitze  zeigt  auch  die  Möglichkeit  von 
der  9>^(dung  von  Silicaten  aus  diesen  Salzbaseui  und  wir  be« 
greifim,  wie  in  Tiefen,  wo  Siedhitze  herrscht,  metamorphi- 
aohe  Frooesse  von  Statten  gehen  können,  wodurch  Carbonate 
und  namentUoh  Kalk-  und  Eisenoxydul-Carbonate  in  Silicate 
umgeiswiddt  werden;  eine  Umwandlung,  die  unter  den  ge- 
wöhnlichen Umständai  in  niederen  Temperaturen  nicht  er- 
feigen  kann. 


4.  Herr  Emmrich  an  Herrn  Beyrich. 

Meiningen,  den  9.  Mäm  1849. 

—  -«-•—'  Mich  beschäftigen   in   meinen  freien  Stunden 
noch  immer  die  Alpen  und  aach  in  diesem  Sommer  hoffe  ich 
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meine  Arbeiten  dort  fortführen  zu  können.  Die  Ton  Herrn 
V. Buch  schon  lange  entdeckte  GeryillienBchicht  bei  Elreuth 
erweist  sich  nach  meinen  Untersuchungen  als  ein  weitver- 
breitetes Glied  des  deutschen  Alpenkalkes  und  als  ausge- 
zeichneter Horizont.  Sie  ist  mir  zu.  ein^n  Ariadne&den  in 
dem  scheinbaren  Labyrinth  des  deutschen  Alpenkalkes  ge- 
worden. Der  wichtige  ammonitenreiche  obre  ^^rothe  Marmor'S 
der  rothe  Kalkstein  Ton  Hallstadt  u«  s.  w«,  ruht  auf  jenen 
Schichten  des  braunen  Jura.  Schiefirige  Bildungen  mit  Lias- 
versteinerungen  unterteufen  sie.  Die  Amaltheenmergel  Schaf- 
häutl's,  die  Gervillienschicht  und  der  rothe  Marmor  bilden 
eine  durch  schiefiige  Mergel  verknüpfte  mittlere  Abtheilung, 
welche  den  Alpenkalk  Baiems  in  zwei  scharfgetrennte  Haupt- 
abtheilungen scheiden,  den  unteren,  der  vielleicht  ein  Aequi- 
valent  des  Muschelkalkes  sein  könnte  und  den  oberen  (Hoch- 
gebirgskalk),  ein  Aequivalent  des  weissen  süddeutsdienJura, 
über  welchem  die  Ammergauer  Wetzsteine  mit  ihrem  Apty- 
chus  lamellosus  liegen. 


5.  Herr  Freiherr  von  Beust   an  Herrn  von  Buch. 

Freiberg,  den  26.  April  1849. 

Ich  erlaube  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  für  das,  in  weni- 
gen Wochen  erscheinende,  3teHeflder,  vom  Professor  Co tta 
herausgegebenen,  Gang-Studien  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
würde  es  sehr  dankbar  erkennen,  wenn  Sie  es  der  Mühe 
werth  erachten  wollten,  von  dieser  Mittheilung  der  deutschen 
geolog.  Gesellschaft;  Kenntniss  zu  geben.  Jenes  Hefl  enthält  die 
Fortsetzung  der  im  2ten  Hefte  begonnenen  Beschreibung  der 
Erzlagerstätten  bei  Freiberg  vonH.  Müller  und  beschliesst 
damit  den  ersten  Abschnitt  einer  langen  Keihe  von  Unter- 
suchungen, welche  auf  oberbergamtliche  Veranlassung  unter 
Leitung  einer  besonders  beauftragten  Commission  seit  zwei 
Jahren  eingeleitet  worden  sind  und  nach  und  nach  über  alle 
Erzlagerstätten  unseres  Gebirges  ausgedehnt  werden  sollen. 
Ihr  Zweck  ist  zunächst  ein  praktisch  bergmännischer,  indem 
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man  eich  dabei  die  Aufgabe  gestellt  hat,  den  Ursachen  der 
Veredlung  und  Yerunedlung  nachzuforschen  und  wo  .möglich 
die  Gesetze  zu  ermitteln,  nach  denen  die  Erzvertbeilung»- 
besonders  auf  den  Gängen,  stattgefunden  hat ,  um  hierdoroh 
brauchbare  Anbaltepunkte  für  den  Grubenbetrieb  zu  gewin* 
nen.  Soviel  sich  bis  jetzt  beurtheilen  lässt ,  dürfen  wir  auf 
einen  befriedigenden  Erfolg  dieser  Untersuchungen  hofien  und 
jedenfidls  wird  dadurch  ein  nicht  unwesentlicher  Fortschritt 
in  der  Kenntniss  der  Erzgänge  angebahnt  werden.  Es  ist 
deshalb  ein  recht  gemeinnütziges  und  verdienstliches  Unter- 
nehmen, dass  Professor  Gotta  die  Hauptergebnisse  jener 
Beobachtungen  dem  Publikum  so  schnell  als  möglich  zu- 
gänglich macht.  Je  schwieriger  derartige  Beobachtungen 
sind,  desto  erfreulicher  ist  es,  wenn  man  schon  nach  verhält- 
nissmässig  kurzer  Zeit  dahin  gelangt  ist,  eine  grosse  Zahl 
sehr  wohl  übereinstimmender  Thatsachen  zu  constatiren,  welche 
die  Existenz  bestimmter  Gesetze  ahnen  lassen ,  deren  nähere 
Erforschung  die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  erwar- 
ten  lässt. 

Ich  hoffe  zuversichtlich,  dass  das  entschiedene  Beobach- 
tungs-  und  Combinationstalent  des  Herrn  Müller  auf  die- 
sem Felde  sehr  Bedeutendes  leisten  wird;  gestatten  Sie  mir, 
aus  den  Ergebnissen  seiner  bisherigen  Beobachtungen  nur 
einige  Hauptmomente  herauszuheben,  welche  mir  geeignet 
scheinen,  ein  allgemeineres  Interesse  zu  erwecken. 

1.  Unsere  sämmtUchen  Gangbildungen,  deren  ausser-, 
ordentliche  Mannichfaltigkeit  Ihnen  bekannt  ist,  schdnen  auf 
2  grosse  Gruppen  zmrückgeführt  werden  zu  können,  der^i 
eine  —  die  Zinn-  und  älteren  Silber-  (Blei-  und  Kupfer-) 
Gänge  enthaltend,  —  in  die  Periode  der  rothen  Porphyre, 
die  andere  —  durch  Schwer-  und  Flussspath  characterisirt 
{oü  mit  reichen  Silbererzen)  sowie  die  Kobalt^  und  Eisen- 
steingänge —  in  die  Epoche  der  Basalteruptionen  fällt. 

2.  Jener  älteren  Erlasse  von  Gängen  scheint  auch  die 
Erzführung  der  vielen  Lager  anzugehören,  welche  im  Ober- 
»zgebirge,  namentlich  bei  Geyer,  Eiterlein  und  Schwarzen- 
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berg  bebant  worden  rind  und  deren  Zqwtnifnenactgqng  o. 
A.  Freiesleben  im  5ten  Bande  seiner  geognostisohen  Ar- 
baten  und  Cotta  in  den  Erläutenmgen  zur  geognoatischen 
Charte  von  Sachaen  Heft  IL  Seite  219  feig,  beschrieben  bat 
Sie  finden  sich  ziemlich  genau  in  der  südwestlichen  Fort* 
setsmig  des,  mis  der  Eibgegend  oberhalb  Massen  über  Frei«* 
berg  bis  jenseit  der  Grabe  HimmebfSrst  sich  erstredcenden 
grossen  Oangzoges,  auf  welchem  die  kieuge  und  die  edle 
Bleifermation  (y.  Herder,  der  tiefe  Mdssner  StoUen  S.  15 
u.  16)  80  Yollsiändig  entwickelt  sind.  Ihre  Erze  und  die 
solche  begleitenden  Gangarten  zeigen  me  grosse  Ueberein- 
Stimmung  und  es  gewinnt  allerdings  den  Anschein  als  ob 
«diese  nämlichen  Mineralien,  weldie  in  dem  Freibeiger  Gneose 
sowie  in  dem  Porphyr  des  Silbergrundes  bei  Mohom  und 
in  dem  Sienit  von  Scharfenberg  an  der  Elbe  zu  regelmäs-* 
eigen  Gängen  vereinigt  sind ,  in  dem  für  die  Gwagspalten- 
faildung  überaus  nngünstigai  Gebiet  des  obererzgebirgisdhen 
Glimmeraehiefers  sich  nur  an  einzelnen  Punkten  zwisbben 
den  Schichten  eingedrängt  und  lagerartige  Massen  gdbüdet 
hätten^  besonders  da,  wo  Grünstdn ,  Kalkstein  oder  gneus- 
artige  Gestemszonen  als  Träger  der  Erzföhrung  auf  die  Con* 
centration  günstig  einwirken  konnten. 

3.  Von  ganz  entschiedenem  Einfluss  zeigt  sich  bei  allen 
Arten  von  Gängen  die  Beschaffenheit  des  Nebengesteins. 
Diese  Erfahnmg  ist  zwar  im  Allgemeinen  durchaus  nicht 
neu,  wohl  aber  war  sie  gerade  bei  uns  vid  schwerer  festzu- 
stellen  als  in  den  meisten  anderen  Gegenden,  weil  die  Ge» 
Steinsverschiedenheit  hier  sehr  häufig  nur  auf  einer,  ohne  ge* 
naueres  Studium  kaum  erkennbaren ,  Modification  einer  und 
derselben  Gebirgsart  beruht.  Unser,  bisher  auf  allen  Charten 
mit  einer  Farbe  angegebenes,  Gneusterrain  zerfallt  dadurch 
in  eine  grosse  Anzahl  verschiedenartiger  Zonen,  von  denen 
manche  wenigstens,  nach  ihren  Schiditungs*  und  Lagerungs- 
beziehungen als  völlig  firemde  Massen  nebeneinander  stehen, 
während  andere  vielleidkt  nur  als  verschiedene  Typen  einer 
und  derselben  Bildung   zu  betrachten  sind  oder  wcdil  4Uick 
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ditmik  partidle  Metattorphose  ihre  von  eh»ndnr  afcwcncbende 
Pbyaiogiioniie  erhalten  haben  mögen. 

Dieee  wenige  Andeutungen  dürften  genügen,  um  den 
GtegenBtand  der  Aufmerlosamkeit  des  geologiachen  Publikuma 
zu  empf^en« 


6.    Herr  y.  Buch  an  Herrn  Naamann.  *> 

Berlin  den  8.  Deoember  1846. 

^Wo  hinaus  liegt  das  Zld  Jhrer  Wanderung  ?^<  —  Mit 
cBeter  Frage  kommt  mir  der  edle  Marchese  Lorenao  P»- 
retOy  dar  ausgeaeiohnete  genueser  Geognost»  entgegen»  als 
ich  am  ii.  September  1845  Morgens  7  Uhr  in  das  Caffii  de 
rEuiope,  strada  Tdedo  in  Neapd,  eintrat,  den  Hammer  in 
der  Bandr  Mme  Absiebt  ist>  den  Monte  Nuovo  au  besu- 
olttD.  Ixh  nvar  dort  mit  Durfrönoy  am  11.  Octobec  1834. 
Wir  hatten  uns  überzeugt,  der  Berg  könne  msht  ausgewer- 
fes  sein»  sondstn  musae  Mch  in  Masse  aus  dem  Innem  er* 
hoben  habe».  Die  Tuibchiehten»  aus  wrieben  das  Inners 
bestellt,  erlauben  gar  nidtt»  an  ein  Auswerfen  und  Erheben 
des  Berges  äureh  aiisgewor£ene  Steine  und  Schlacken  zu 
denken.  £» ist  ein  deuUicber  Erhebungskrater.  Aber 
Philipp!,  der  so  lange  in  Neapel  lebte,  setzt  aicb  diesen 
Ansichten  enigeg^i,  und  läU  sie  sogar  für  widersinnig.  Er 
meint,  da  Wasserdämpfe  ohne  Zweifel  bei  dem  Ausbruch 
emporgesti^en*  so  mögen  durch  feuchte  Däm|»fe  wohl  Bims* 
stwwtücke  zusammengeleimt  worden  sein,  das  au  unserem 
Irrtfanm  Yerankussung  gegeben  habe,  solche  «usammen- 
geleimte  Massen  für  anstehende  Tufibchiditen  zu  halten» 
Herr  Philippi  scheint  wenig  Vertrauen  auf  Ihre  Bcobaeh* 
tungsgabe  zu  hab^,  sagte  Pareto.  ~  Das  ist  nun  einmal 
deutscher  Charakter;  man  muss  sich  darin  finden.  Meine 
Absicht  ist,  mich  zu  überzeugen,  ob  ich  und  Dufr^aoj 
wirklich  auf  so  unvmmtwortliohe  Art  uns  geüiuseht  haben, 

*)  Vergleiche  Nanmann:  Handbach  der  Qeo^osie  S.  151, 
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ITm  80  mehr  bin  ieh  begierig,  diesen  berühmten  Anabrach 
wieder  zu  sehen,  da  ich  ihn  in  einem  Aufsatze  (Poggen- 
dorfrs  Annalen,  Jahrgang  1836)  zum  Ausgangspunkt  ei- 
ner ganzen  Reihe  zusammenhängender  vulkanischer  Erschei- 
nungen benutzt  habe.  —  Darf  ich  Sie  denn  nicht  beglei- 
ten? sagte  Pareto.  —  Herr  Marchese,  Sie  machen  mich 
glücklich,  Ihr  Urtheil  soll  mich  bestimmen  und  leiten.  — 
Pareto  hatte  vorher  diese  Gegend  noch  niemals  gesehen. 
Wir  traten  aus  dem  grossen  Thor  der  Posilippgrotte  hervor; 
wie  doch  nach  Jahrhunderten  9ie  Spuren  des  gewaltigen 
Ausbruches  so  wenig  verwischt  sind.  Alle  diese  braunen 
und  schwarzen  Bapilli,  welche  noch  fusshoch  Wege  und 
Felder  bedecken,  sie  sind  alle  vom  Monte  Nuovo  ausgewor- 
fen worden,  und  man  begreift,  wie  ihr  Fall  alle  Bewohner' 
von  Puzzuoli  zur  eiligen  Flucht  nöthigen  konnte.  Allein, 
bemerken  Sie  wohl,  es  ist  zerriebener  Trachyt,  kein  Bims- 
steinstück  lässt  sich  sehen.  Auch  nahe  bei  Puzzuoli  nicht,  noch 
weniger  auf  dem  Abhänge  selbst,  werden  Sie  Bimsstdne 
finden.  Die  durchbrochenen  Tufischichten  haben,  im  Ver- 
gleich zur  übrigen  ausgeworfenen  Masse,  zu  wenig  Bims- 
stein geliefert;  er  verliert  sich  zwischen  BapiQi  und  Schlak- 
ken.  Wenn  daher  Berichte  von  Bimssteinausbrüchen  reden, 
so  scheint  es  wohl  am  rathsamsten,  seinen  eigenen  Augen 
mehr  zu  trauen,  und  zu  glauben,  die  Berichte  unterscheiden 
nicht  eben  so  sorgfältig  die  Produkte  des  Ausbruches.  — 
Immer  grösser  werden  die  ausgeworfenen  Stücke,  und,  da 
wir  nun  am  Abhänge  des  Monte  Nuovo  heraufsteigen,  rol- 
len die  Schlackenstücke  unter  unseren  Füssen  über  einan- 
der. Am  ganzen, Abhänge  weit  und  breit  lässt  sich  nichts 
anderes  als  diese  geschmolzenen,  gedrehten,  gewundenen, 
aufgeblasenen  Klumpen  entdecken;  am  wenigsten  irgend 
eine  anstehende  Schicht;  Wasserrisse  hatten  das  Innere  tief 
herunter  eröfihet.  Pareto,  sehr  nachdenkend,  untersuchte 
sehr  sorgfältig  die  Seiten  dieser  eröffneten  Schlünde.  Nichts 
als  rollende  Schlacken.  Da  ward  er  unruhig.  Das  ist  doch 
sehr  bedenklich,  sagte  er ;  wie  soll  ich  das  mit  Ihrer  Ansicht 
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der  Erhebung  vereinigen?  —  Wir  aind  noch  nicht  oben»  er- 
wiederte  ich.  —  Nun  wohl,  fio  lassen  Sie  uns  eilen,  und 
mit  wenigen  Sprüngen  stand  er  am  Bande  des  Kraters,  dort, 
wo  man  sogleich,  mit  grosser  Ueberiaschung,  den  ganzen 
Ejrater  übersieht.  Er  stand  unbeweglich.  —  Sie  scheinen 
erstaunt,  Herr  Marchese?  —  Ja,  ich  bin  es,  sagte  er,  ich 
bin  es  mehr  als  ich  sagen  kann.  Was  sehe  ich  vor  meinen 
Augen  I  kann  man  doch  kaum  einFlötzgebirge  regelmässiger 
zeichnen;  so  liegen  die  weissen  Schichten  übereinander. 
Sorgfaltig  untersuchte  er  vom  Abhänge  zum  Boden  des  Kra- 
ters diese  Schichten,  ob  man  sie  für  angelehnt  oder,  in  das 
Innere  eindringend  halten  müsse.  Es  ist  kein  Zweifel,  sie 
neigen  sich  in  den  Berg  herein,  am  Abhänge  herunter.  .Es 
sind  anstehende  Schichten  von  Posilipp-Tuff.  Wir  um- 
gingen den  Krater.  Wie  ist  es  doch  möglich,  sagte  er,  dass 
man  hier  jemals  an  einen  Aufschüttungsberg  hat  denken  kön- 
nen? wo  wir  nur  hingehen,  sehen  wir  die  zusammenhängen- 
den Tuffschichten  fortsetzen,  und  man  kann  sie  fast  ringsum 
im  Innern  des  Kraters  verfolgen.  Und  wie  schön  sind  nicht 
hier  die  ausgeworfenen  Schlacken  von  den  festen  Tuffschich- 
ten getrennt!  Sie  bilden  eine  obere  Schicht ,  welche  sich 
scharf  von  der  weissen  Unterlage  abschneidet.  Ich  glaube 
sogar,  fahr  Pareto  fort,  man  kann  die  Bichtung  des  Win- 
des bestimmen,  der  die  Auswürflinge  entführt  und  sie  über 
die  ganze  Gegend  zerstreut  hat ;  denn  gegen  West  und  Süd- 
West  ist  die  Schlackenschicht  auf  dem  Tuff  viel  höher,  als 
nach  Osten  hin.  Ihre  Bemerkung  ist  sehr  gegründet,  erwie- 
derte  ich,  um  so  mehr,  da  gerade  auch  dorthin  die  Schlak- 
ken  besonders  gross,  zumTheil  auch  zusammengesintert  sind, 
weshalb  man  sie  auch  oft  für  einen  Lavenstrom  gehalten  und 
als  solchen  beschrieben  hat.  —  Und  nun,  scheint  Ihnen  nicht 
diese  merkwürdige  und  höchst  lehrreiche  Thatsache  eines 
Besuches,  einer  besonderen  Untersuchung  der  ganzen  geo- 
gnostischen  Sektion  der  ^aturforscherversammlmig  höchst 
würdig?  So  sehr,  sagte  Pareto,  dass  ich  sogleich  die 
Sektion  veranlassen  werde^  sich  nach  diesem  Berget  zu  bege- 
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ben.  —  Und  so  geschah  es.    Sdion  am  23.  September  fidir 
am  Morgen  eine  lange  Wagenreihe  durdi  den  Posilipp  dem 
Monte  NuoYO  zu.    Am  Abhänge  verweilte  man  nicht  lange, 
die  Ungeduld  trieb  zum  Erater-Rande  hinauf.    Die  Uebi»- 
xaadimig  war  aflgemein.  Mehr  als  dreissig  Geognobten  diüng- 
ten  eich  um  die  Tnffschichten,  sie  in  idlen  ihren  Theilai  2a 
mrtersndien.     Da  sehne  plptzlich  Collegno,  der  Turiner: 
Torritellen,   hier  sind  Turritellen   im  Toff.    Und  sogieidi 
wühltai  die  dreissig  Hämmer  bis  in  das  Innere  der  Schicht: 
-—  der  Ausbruch  hat  sie  von  unten  aus  dem  Meere  mither- 
Torgebradit,  sagt  Scacchi,  da  ist  nichts  zu  verwundern. — 
Nein,  o  nein,  schallte  es  von  allen  Seiten.    Hier  sind  Peetea- 
Fragmente  in  Menge,    Pecten  opercmUris;    Iner    Cardiom 
edule,   Buccinum  mutabile;    und  das  ^noU  in  d»  Schicht 
seUbst,  die  den  Körper  des  Berges  bildet,  sie  liegen  so  tief 
herein,  als  man  nur  in  dieser  Schicht  eindringen  kann.  W^in 
das  ist,    meinte  Pasini  von  Schio,  der  Präsident  der  SA* 
tion,  so  müsste  man  diese  Versteinerungen,  dieee  Muscheln 
auch  jenseits  auffinden  können ;  denn  diese  Schicht  tässt  sich 
fast  ohne  Unterbrechung  bis  zur  gegenüberstehenden  Sdte 
des  Eraterabhanges  verfolgen.    Mehr  als  ein  Dutzaid  Häm- 
m^  waroi  bei  diesen  Wortai  schon  die  zweihundert  Fast 
bis  zum  Boden  des  Kraters  herabgesprungen  und  jenseits 
wieder  herauf,    und  bald  sdiallte  es  von  jenseits  herüber: 
Eoooli,  Eccolil    Ganz  so  wie  dort,   va^aben  im  Tuff.  — 
Scacchi  verstummte,   und  Neapel  sähe  keinen  Geognosten 
zurückkommen,  der  nicht  von  der  Erhebung  des  Berges  voll« 
kommen  überzeugt  gewesen  wäre.    Am  anderen  Tage  er- 
freute uns  Pareto  in  der  Sektion  mit  einem  eben  so  zier* 
Hch  gesetzten,  als  gründlichen  und  klaren  Bmcht  über  AU 
les,  was  am  Monte  Nuovo  gesehen  und  gelernt  worden  war. 
Wäre  der  Ausbrudi  noch  stärker  gewesen,   so  hätte  sich, 
wie  so  sdiön  in  Astroni,  aus  dem  Inneren  eine  Tradiytknp* 
pel  erhoben,  der  Anfimg  eines  neuen  Vulkans«  Diese  schöne 
Darstdhmg  ist  in  den  Berichten  der  SektioD  gedruckt;  aJU 
USsk  Scacchi,  dn  gründlicher Mineratog,  Erfstalk^raph  und  • 
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CMohioIog,  aber  iiSacBÜttüg  wie  alle  Italiener»  äU  jederadt 
bestreiten,  wae  ein  Fremder  gesehen  hat,  Scacchi  eraahk 
in  seinem  Generalbericbt,  dass  die  Sektion  den  Monte  Nuovo 
besucht  habe>  aber  vom  Erfi^e  des  Besuches  kein  Wort. 


C.  AnfhAtse. 


1.    Ueber  das  Vorkommen  von  Kreide  im  Hobbera- 

dorfer  Holze. 

Aus  einem  durch  Herrn  v.  Bennenkampff  in  Oldenburg 
mitgetheilten  Bericht  des  Wegeinspektors   Bruhns    d.  d. 

Eutin,  am  12.  August  1848. 

Hierzu  Taf.  III. 

Der  Pariner  Berg  gehört  zu  den  höchsten  Kuppen  deiv 
jeoigoi  Hügelkette,  welche  den  nordöstlichen  Theil  Holsteins 
dünenartig  gegen  die  Ostsee  begrenzt.  Seine  Höhe  mag 
etwa  400  Fuss  betragen.  In  seinem  nördlichen  Abhänge  3 
Terrassen  bildend,  ist  d^  Fall  auf  ^  Meile  etwa  100  Fuss, 
und  in  dieser  Höhe  (also  circa  300  Fuss  über  der  Ostsee) 
ist  es,  wo  in  einem  sehr  coupirten  Terrain  des  Hobbersdor- 
fer  Holzes  das  Ereidelager  sich  befindet.  *)  Es  liegt  hier 
an  der  westlichen  Abdadiung  eines  lang  gezogenen  Hügels, 
3  Fuss  uirter  seiner  Kuppe.  Die  Ausdehnung  und  Mäch- 
tigkeit der  Kreide  wurde  dutch  Bohrungen  und  Schüifungen 
m^^chst  genau  ermittelt.  Die  Besultate  hievon  zeigt  die 
TOD  Osten  nach  Westen  laufende  Pn^zeichnuAg.  (Ta£  UL 
Fig.  1.)  Hiemadi  ist  die  Elreide  nicht  anstehend,  son-* 
dem  nur  ein  Geschiebe,  welches  in  zwei  grosse  Stücke  ge- 
brochen ist,  die  1^  Fuss  von  einander  getrennt  liegen.  Die 
Länge  der  Kreide  ist  von  Osten  nach  Westen  86  Fuss,  toq 
Norden  nach  Süden  80  Fuss,  ihre  giösste  Mächtigkeit  12 

^  Es  liegt  drca  15  Bnthen  yom  Pariner  ScUagbanm,  tMlweiae 
imter  dem  Holiwege. 
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Fuss  6  Zoll.  Der  mnthmaassliche  Inhalt  der  ganzen  Kreide^ 
masse  beträgt  2O9OOO  KnbikfuBS. 

Die  Oberfläche  des  Ereideblocks  ist  überaus  knollig  und 
traubig;  frisch  gebrochen  ist  die  Kreide  feucht,  gelblich  weiss 
mit  gelben  Schweifen  und  bogenförmigen  concentrischen 
Streifen  durchzogen»  im  trocknen  Zustande  verschwinden 
diese  Zeichnungen  und  die  Masse  wird  rein  weiss.  Die  Kreide 
ist  fest,  so  dass  sie  sich  nur  schwer  mit  einer  Hacke  und 
einer  spitzen  eisernen  Stange  brechen  lässt,  besonders  da, 
wo  die  Mächtigkeit  8  Fuss  und  darüber  beträgt.  Feine 
Bisse  durchziehen  den  ganzen  Block  nach  allen  Sichtungen, 
so  dass  sich  wohl  kaum  j  Fuss  ohne  dieselben  findet.  In 
der  ganzen  Masse  sind  die  Feuersteine  ziemlich  regeUos  ver- 
breitet, nur  an  einer  Stelle  scheint  ihre  Ablagerung  schich- 
tenförmig  zu  sein.  Es  kommen  Feuersteine  von  I7  Fuss 
Durchmesser  darinnen  vor,  alle  sind  aber  zerbrochen;  aus- 
nahmsweise findet  man  nur  noch  einige  ganze  Knollen,  die 
dann  in  der  Regel  sehr  klein  sind.  Grösstentheils  sind,  alle 
Feuersteine  an  ihrem  Lagerplatz  zertrümmert,  so  dass  man 
aus  den  unzähligen  grösseren  und  kleineren  Splittern,  zwi- 
schen welchen  Kreidemassen  eingedrungen  sind,  noch  die 
Grösse  und  Form  der  früheren  Knolle  ziemlich  deutlich  er- 
kennen kann.  * 

Folgende  organische  Einschlüsse  wurden  in  der  Kreide 
aufgefunden:  Cidarites  vesiculosiMy  Goldf.,  bimförmige  und 
andere  Echinitenstacheln ,  Apiocrinites  ellipticus  Mill.,  Ser- 
ptda  heptagona  v.  Hag.,  Ceriopora  nuci/ormis  v.  Hag.,  Ce- 
riopora  striato-punctata  v.  Hag.,  Ceriopora  Roemeri  v.  Hag., 
Ceriopora  gemmata  V.Hag.,  £scAara  disticha  Golüf,,  Eschara 
irregularts  v.  Hag.,  Eschara  elegans  v.  Hag.,  Retepora  trun'- 
cata  Goldf.,  Asterias  quingueloba  Goldf. 

Die   Lagerungsverhältnisse   des    Bodens,    welcher  den 

Kreideblock  umschliesst,  giebt  das  nachfolgende  Bohrregister: 

p     , .      f  gelbbrauner  Geschiebesand,  aus  abgerundeten  gelb- 

,    <      liehen  Quarzkömem  und  eingesprengten  chlori- 

(      tischen  Körnern.         ....  2' 

Uebertrag 


Eoral- 
lensand. 


Eoral- 
lenmer- 
gel. 


HS 

TJebertiAg  2^ 

Kreide i(f 

hellgrauer  femer  Mergel         .        .        .  2^ 

gelbbrauner  sandiger  Mergel  mit  Feueretein- 

Bplittem  und  Fragmenten  von  Braunkohlen  2' 
hellgrauer  feiner  Quarzsand  (Formsand)  ^ 

heUbrauner  grober  Quarzsand  (Quelle)  ~ 

feiner  gelbbrauner  Mergel       ...  1' 

feiner  graublauer  Mergel  mit  einigen  Quarz- 

kömem  und  Feuersteinsplittem  .         ij 

grauer  sehr  sandiger  Mergel  mit  Quarzkör- 

nem  und  Feuersteinen 
grauer  sandiger  Mergel  mit  Braunkohlenfrag. 

menten,  Korallen  y  Feuersteinsplittem  und 

andern  Geschieben      .... 
grauer   sandiger    Mergel   mit   microscopisch 

haarförmig^  zelligen  Einschlüssen 


5' 


7' 


16' 


;  56' 

Die  Bohrung  konnte  ohne  Röhren  nicht  weiter  fortge- 
setzt werden,  weil  der  Sand  in  der  Tiefe  von  16  bis  26- 
FuBS  keine  feste  Wand  bildete,  und  daher  das  Bohrloch  be- 
ständig verschüttet  wurde. 

Zehn  Buthen  von  der  Kreide  entfernt,  wurden  in  allen 
vier  Himmelsgegenden  Bohrlöcher  bis  zu  resp.  20  und  30 
FusSy  eingetrieben,  die  ein  ähnliches  Schichtenverhältniss, 
aber  £[reide  nur  in  kleinen  Knollen  als  Einschlüsse  des  Mer- 
gels zeigten. 

Der  umstand,  dass  in  der  Kreidegegend  der  Huflattig  sehr 
lutufig  vorkam,  veranlasste  noch  eine  Bohrung  am  östlichen 
FuBS  und  auf  der  Kuppe  des  Hügels,  in  dem  die  Ejreide  liegt, 
weil  diese  Pflanze  an  den  bezeichneten  Stellen  üppig  wuchs ; 
allein  auch  hier  fimden  sich  nur  Kreideknollen  im  Mergel. 

Ein  weiteres  Vorkommen  der  Kreide  im  Bereiche  des 
Holzes  hat  nicht  ermittelt  werden  können,  wohl  tritt  die^ 
selbe  aber  südöstlich  von  dem  gedachten  Fundort  in  einer 
Gr.  Pariner  Koppel  auf.  Dieselbe  liegt  hier,  stark  zdrklüf-* 
tet  in  gewundenen  Schichten,  von  höchstens  2  Fuss  Mäch- 
tigkeit.   Das  Profil  Taf.  HI.  Fig.  2.  giebt  über  dies  Yor- 

Ztili.  <U  d.  gMU  G«.  !•  3.  8 
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L    Abschnitt. 

fllMigiioitisclM  BMduJiBiilieit  dn  drei  AbthiitaMBea  das  li^ 
sdidUO»  toi  Braimichweig«  JedA  flb  sicL 

A.    Obere  Abtheilung. 

$.  3.    Grensen. 

Die  obere  Abtbeüung  des  Muschelkalks  Bchlieest  sieb 
oben  entweder  an  die  Lettenkobl^i- Gruppe  des  Keupers, 
oder,  wo  dieee  feblt^  an  die  bunten  Mergel  desselben  und 
«war  der  Art  an ,  dass  auch  bei  nicht  entbloastinn  GeBteine 
gewöhnlich  die  Grenze  siemUch  scharf  ajo^gegeben  ist,  indem 
der  Eeuper  neb^i  den  Hcäien«  die  aus  Muschelkalk  beste* 
heUi  einen  andern  parallelen  Höhenzug  jedoch  immer  von 
minderer  Erheboog ,  oder  am  Abhang«  der  MuscbeUmlkhö- 
gel^  einen  besonderen  Absata  bildet 

An  der  Höhe  von  Abbenrode,  der  nordwestlichen  Spitse 
des  Elms,  ist  durch  die  kürzliche  Verlegung  der  von  Braun- 
schweig  nach  Königslutter  i  führenden  Chaussee,  für  diese 
ein  Einschnitt  ausgearbeitet,  der  die  Grenz*Gesteine  besser 
als  irgendwo  beobachten  läset.  Das  Streichen  der  Schich- 
ten ist  hier  h.  4—5  imd  deren  Fallen  10 — 20^  in  Nordwest* 
Letzteres  variirt  jedoch ,  da  der  Einschnitt  nicht  tief,  und 
nur  die  Ausgehenden  der  Schichten  zum  Vorscheine  gehnr» 
gen»  Dasselbe  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  als  richtig 
betrachtet  werden.  Am  Fusse  der  Anhöhe  kommen  in  dem 
h.  9.  streichenden  Chaussee  -  Einschuß,  auf  einw  Erstrek« 
kung  von  8  Buthen,  die  unverkennbaren  braunrothen  und 
Uaugrünen  Thon«-Mergel  des  Keupers  zu  Tage.  Mehr  ai^- 
wärts  «teigendy  jedoch  in  immer  ältere  Schichten  ^cdange^ 
sieht  man  unmittelbar  unter  jenem  Mergel,  amf  32  Bttthen 
Erstreckufig,  Abwechselungen  von  graublauem,  etwas  schief- 
rigen  Thon,  grauem  glimmerreichen  Sandschiefer  und  schmut- 
zig weissem,  zum  Theil  braungelben  feinkörnigen,  stellen- 
weise sehr  tfaonigen  milden  Sandstein.  Die  einzdnen  Schich- 
ten zeigen  eine  verschiedene  Mächtigtigkeit  von   i"  bis  i\ 


Es  waltet  oben  der  TfaoA,  lüttM  <h»  Sudstein  vor.  Die 
gimto  Ablagerung»  ^eren  Miiehfi^ceit  eich  nach  «ftigem  aof 
etwa  100  Fuaa  beUUrft»  gehSH  der  Lettenkohkn-Gnippe  atty 
diodenEIiB  umgebesd,  bieriier  ^on  KÖBigalutter  ans  gelangt 
und  imden9t  SeHs  «ich  na«^  Lnddnm  zu  verbreitet.  An 
(fea  beiden  lelatgedadbten  Orten  sind  darin  in  den  oberen 
Sehiobt^  dmch  fiHbeve  Bohrrerimelw  aebifacbe  aiobt  baii<^ 
wifadj^  Flötse  y<Hi  ächwara-KiAle  und  kohligem  Thone  ge«* 
binden»  wi^gegen  \m  Abbeaiode  keine  Spuren  da^on  benndct 
werden.  —  ümteittribitf  unter  dner  Sohicht  schawtag  weia« 
8€to  uüd  wenig  feeten  eaadigen  Mergdb  der  Letteukahlea^ 
Gbnppe  gelabgi  man,  an  der  AbbenrSder  Anhöhe^  etwa  in 
der  Afitte  von  deren  Foeee  bis  amn  Wirihahaaie>  an  einen 
löcherigen»  raenhgmMen  feeten  Eallcetein  von  a^ittrigem 
Bruche  und  mit  vielen  Steinkemen  von  Trigonien»  die  ober^ 
sie  Sohicht  des  wiridichen  Mueohdkalks4  Dieser  KaMmtrin 
wechsellagert  dann  auf  kurze  Distanz  an  der  Ghaneeee^  mit 
grlhigelbeni  Thone ,  verbirgt  sich  aber  luemäohat  unter  Ge- 
rolle und  Dammerde.  Wenige  Schritte  südwärts  von  der 
Chaussee,  in  etwas  hcäerem  Niveau»  werden  indessen  räige 
kLune  St^hrüche  betrieben»  la  denen  das  Gestein  «na 
Theil  mit  obigem  von  gleiche  BescHaffenh^»  zum  Theii 
ohne  Löcher  erscbdnt 

£s  findet  somit  hieselbst  dem  Gesteine  nach  eine  völlig 
scbarte  Abgrenoung  zwischen  der  Lettenkohlen^Xjbtippe  und 
dem  iBtbischelkalke  statt» 

Die  untere  Grenze  erfolgt  mit  doin  iH'sten  Auftreten 
dar  JBbcriaiten.  Sie  ist  zwar  ohne  allen  UebexBang  genau 
bestimmt  und  eben  so  schaxf^  als  die  nach  oben»  jedoch  durdi 
keinerlei  Absatz  oder  Terrasse  über  Tage  angedeutet»  Ge- 
meiniglich  sind  in  den  St^brächen»  wdche  in  der  mittleren 
Abtbeilung  betrieben  werden,  mehr  od^  weniger  Schiohten 
der  vollkommen  gleichförmig  ausgelagerten  oberen  au:^e- 
scfalossen. 


IM 

§.  3.    Betehftffimlieit  dM  GostoiiiB. 

Die.Beflohaffenheit  des  Gesteins,  das  die  obere  Abthei« 
lung  bildet,  zeichnet  sich  im  AUgemeinen  durdi  eine  grosse 
Gleicbfönnigkeit  aus.  Vorzugsweise  treten  in  ihr  abwech- 
selnde Lagen  von  compactem,  ziemlich  festen,  mehr  oder  we- 
niger reinen  Kalkstein  von  asch-  oder  ranchgrauer,  auch 
ins  gelbliche  übergehender  Farbe  und  splittrigem  oder  musch- 
ligem  Bruche  —  und  von  gelblich  grünem,  ins  bräunliche 
feilenden,  etwas  plastischen,  nie  schiefrigen  Thone,  der  mit 
Säuren  braust,  auf.  Es  pflegt  die  Mächtigkeit  der  Lagen 
des  ersteren  4^  nicht  zu  überschreiten  imd  unter  i"  nicht 
herabzufallen,  während  die  des  Thons  geringer  ist,  und  zwi- 
'  sehen  dem  dritten  Theile  bis  zur  Hälfte  von  jenen  schwin- 
det* Selten  kommt  beim  Kalkstein  innerhalb  ein  und  des- 
selben Lagers  eine  Schichtabsonderung  vor.  Nur  da,  wo 
dieselben  die  grösste  Stärke  haben,  finden  hin  und  wieder 
Ausnahmen  Statt. 

Der  Thon  pflegt  vom  Kalke  scharf  igeschieden  zu  sein. 
Die  oberen  und  unteren  Flächen  des  letztem  ^sind  bis  auf  die 
Stellen,  wo  Versteinerungen  aufliegen,  eben.  Wurmartige 
Concretionen  finden  sich  in  dieser  Abtheilung  nur  selten. 
Stylolithen  zeigen  sich  darin  gar  nicht. 

Die  der  Schichtung  senkrechte  Zerklüftung  ist  immer 
nicht  unerheblich,  eine  noth wendige  Folge  des  zwischenlie- 
genden Thons.  Die  Zerklüftung  nimmt  ausserdem,  wie  dies 
für  den  gesammten  Muschelkalk  gilt,  mit  dem  mehreren 
Einfitllen  der  Schichten  zu. 

Jene  Abwechselungen  von  Kalkstein  und  Thon,  die  in 
einer  ungewöhnlichen  Begeln^sigkeit  zwischen  nicht  unbe- 
deutenden unterschieden  im  Niveau  andauern ,  geben  dieser 
Abtheilung  einen  sehr  monotonen,  und  dem  Muschelkalke 
vor  anderen  Gebirgsschichten  eigenthümlicheh  Charakter. 
Stellenweise  zeigt  der  Kalkstein  jedoch  eine  ins  bläuliche  &!-> 
lende  Farbe  und  bis  zum  erdigen  Bruch.  Er  ist  dann  min- 
der fest  und  durch  Au&ahme  von  Thon  verunreinigt.  Nur 
zu  oberst  und  unten  ist  auf  wenige  Fuss  Mächtigkeit ,   je- 
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doch  ziemlich  ooiuitant,  ^e  petrographische  BesohaSenheit 
dea  KalkbteinB  etwas  abweichend.  Die  oberen  Schichten  be- 
stehen aus  einem  löcherigen,  jedoch  festen,  raachgranen 
Kalksteine  von  splittrigem  Brache,  der  als  die  jfingsten 
Schichten,  auch  bei  Abbenrode  erkannt  wurde.  In  diesen 
Kalkstein  ist  eine  brande  Masse  von  sehr  thonhaltigem 
Ejüke,  der  durch  Eisen  gefärbt  ist,  etwa  bis  zu  ~  des  Gan- 
zen, in  allen  möglichen  Formen,  die  sich  in  keiner  Richtung 
vOTzugsweise  erstrecken,  eingesprengt,  oder  es  ist  vielmehr 
das  rine  Gestein  vom  andern  durchwachsen,  doch  so,  dass 
die  Trennung  scharf  bleibt.  Die  braunen  Partien  mögen  der 
Auflösung  durch  die  zunilchst  auf  diese  oberen  Schichten 
einwirkenden  Gewässer  am  wenigsten  widerstanden  haben, 
und  werden  so  die  zelligen  Löcher  entstanden  sein,  zumal 
diese  überall  mit  braunem  Oker  ausgekleidet  erscheinen.  In 
den  untersten  Schichten  dagegen,  bis  zur  Höhe  von  10 — 15 
Fuss,.  ist  der  Kalkstein  äusserst  fest  und  compact,  von  splitt- 
rigem, etwas  ins  Kömige  hinneigend^i  Bruche,  und  vor- 
zugsweise von  graugelber,  ins  hellbraune  fallender  Farbe. 
Die  Mächtigkeit  der  E^alklagen  erreicht  hier  ihren  höchsten 
Grad  und  steigt  ausnahmsweise  selbst  bis  zu  12". 

Wirklicher  Dolomit  ist  in  der  ganzen  oberen  Abthei- 
lung bisläng  noch  nicht  geiundeiii.  Dagegen  pflegen  dem 
Kalksteine  einige  Procente  kohlensaure  Talkerde,  hin  und 
wieder  auch  etwas  Quarzsand,  beigemengt  zu  sein.  Auch 
andere  Gebirgsarten  kommen  nicht  vor,  wenn  nicht  etwa  in 
ihr,  wie  wahrscheinlich  ist,  die  beiden  Gipsstöcke  am 
Oesel  und  bei  Klein  Vahlberg  (siehe  Karsten^s  Archiv 
von  1848  Heft  1.  pag.  228  und  233)  aufsetzen,  doch  fehlen 
an  dber  völlig  unzweifelhaften  Bestimmung  der  über  und 
unter  ihnen  befindlichen  Muschelkalk -Schichten,  die  hinrei- 
dienden  Aufschlüsse. 

g.  4.    AOchtigkeit. 

Die  gesammte  Ilföchtigkeit  der  oberen  *Abtheilung  va- 
xiirt  zwischen  100  und  ISO  Fuss. 


u» 


L    Abschnitt. 

fllMigiiaitUclM  BankallBiilMit  dn  drei  ibtktihmeB  das  li^ 
lehclkalki  toi  Braimichweig«  JedA  flb  sicL 

A.    Obere  Abtheilung. 

$.  %    Grensen. 

Die  obere  AbtbeUiing  des  Moechelkalks  Bchlieest  rieb 
oben  entweder  an  die  Lett^ikobl«!- Gruppe  des  Eeupen, 
oder,  wo  dieee  feblt^  an  die  bunten  Mergel  deaselben  und 
«war  der  Art  an ,  daas  auch  bei  nicht  entblÖBstinn  GeBteine 
gewöhnlich  die  Grenze  siemUch  acharf  ajo^gegeben  ist,  indem 
der  Eeuper  neb^i  den  Höhen «  die  aus  Mutcbelkalk  beste-» 
hen,  einen  andern  parallelen  Höhenzug,  jedoch  immer  von 
minderer  Erheboog ,  oder  am  Abhang«  der  MuscbeUmlkhö- 
gel^  einen  besonderen  Abaata  bildet. 

An  der  Höhe  von  Abbenrode,  der  nordwestlichen  Spitae 
des  Elms,  ist  durch  die  kürzlicbe  Verlegung  der  von  Braun- 
schweig  nach  Eönigslutter ,'  führenden  Chaussee ,  für  diese 
ein  Einschnitt  ausgearbeitet,  der  die  Grenz- Gesteine  besser 
als  irgendwo  beobachten  lässt  Das  Streichen  der  Sohich- 
ten  ist  hier  h.  4—5  imd  deren  Fallen  10 — 20^  in  Kordwest* 
Letzteres  variirt  jedoch,  da  der  Einschnitt  nicht  tief,  und 
nur  die  Ausgehenden  der  Schichten  zum  Vorscheine  gehnr 
gen*  Dasselbe  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  als  riciitig 
betrachtet  werden.  Am  Fusse  der  Anhöhe  kommen  in  dem 
h.  9.  atreichenden  Chaussee -Einschnitte,  auf  einw  Erstrek- 
kung  von  8  Buthen,  die  unverkennbaren  braunrothen  und 
blaugrünen  Thon«-Mergel  des  Keupers  zu  Tage.  Mehr  ai^- 
wärts  «teigendf  jedoch  in  immer  ältere  Schichten  gelange^ 
sieht  man  unmittelbar  unter  jenem  M^gel,  amf  32.  Bttthen 
Erstreckufig,  Abwechselungen  von  graublauem,  etwas  schief- 
rigen  Tfaon,  grauem  glimmerreichen  Sandschiefer  und  schmut- 
zig weissem,  zum  Theil  braungelben  feinkörnigen,  stellen- 
weise sehr  thonigen  milden  Sandstein.  Die  einzdnen  Schich- 
ten zeigen  eine  verschiedene  Mächtigtigkeit  von   1^  bis  1^ 


Es  waltet  oben  der  TfaoA,  lüttM  ttor  SftQdstein  vor.  Die 
gimto  Ablagerung»  ^eren  Müehfi^ceit  rioh  nach  dbigem  auf 
etwa  100  FuM  belauft)  geliSrt  der  Lettenkcrfileii-Qnippe  atty 
diodenEIm  umgebend,  hierher  ^on  Königelutter  ans  gelangt 
und  «ndemr  Seüs  eich  na«^  Lnddnm  zu  verbreitet*  An 
den  beiden  letstgedaebten  Orten  sind  darin  in  den  oberai 
Sdiiohtoi  duroh  frübere  Behrvcreuehn  eohfrache  »iobt  ban«^ 
wifadj^  Flötse  v<Hi  ächwars-Koble  und  kohligem  Thone  ge«. 
fiinden,  wogegen  \m  Abbenrode  keine  Spuren  davon  benaetkt 
worden,  —  Unmittelbar  unter  einer  Sohicht  Bchmntdg  weia«- 
8€to  uüd  wenig  festen  sandigen  Mergels  der  Lettenknhlen» 
Qmppe  gelabgi  man,  an  der  Abbenröder  Anhöhe^  etwa  in 
der  Mitte  von  deren  Fasse  bis  zma  Wirthshanse,  an  einen 
löcherigen»  rannhgnaMen  festen  Kalkstein  von  splittrigem 
Bruche  und  mit  vielen  Steinkemen  von  Trigont^ii  die  ober«'» 
sie  Sohicht  des  wirklichen  Mueobelknlks4  Dieser  KaMmtrin 
wechsellagert  dann  auf  kurze  Distanz  an  der  CShaosoeOy  mit 
grüngelbem  Thone»  verbirgt  sich  aber  hiemäohat  unter  Cre- 
rolle  und  Dammerde.  Wenige  Schnite  südwärts  von  der 
Chaussee,  in  etwas  hcäerera  Niveau»  werden  indessen  «nigie 
kleine  St^brüohe  betrieben»  in  denen  das  Gestein  «m 
Theil  mit  obigem  von  gleiche  Beschaffenh^ »  zum  Theii 
ohne  Löcher  ersobetnt 

Es  findet  somit  hieselbst  dem  Gestcnne  nach  eine  völlig 
sobarte  Abgrenaung  zwischen  der  Lettenkohlen^Xjbtippe  und 
dem  iBtbischelkalke  statt. 

Die  untere  Grenze  erfolgt  mit  dem  ersten  Auftreten 
dar  JEkieriniten.  Sie  ist  zwar  ohne  allen  Uebergang  genau 
bestimmt  und  eben  so  scharf  als  die  nach  oben»  jedooh  durdi 
keinerlei  Absatz  oder  Terrasse  über  Tage  angedeutet»  Ge- 
meiniglich sind  in  den  St^brüchen»  wdchein  der  militlsren 
Abtbeilung  betrieben  werden»  mehr  od^  weniger  Scfaiehten 
der  vollkommen  gleichförmig  au%elagerten  obeiea  aa%e- 
scfalossen. 


IM 

§.  3.    BaiehftflEndieit  dM  Goitoüis. 

Die.  Beschaffenheit  des  Gresteins,  das  die  obere  Abthei- 
lung  bildet,  zeichnet  sich  im  Allgemeinep  durch  eine  grosse 
Gleicbfönnigkeit  aus.  Vorzugsweise  tret^i  in  ihr  abwech- 
selnde Lagen  von  compactem,  ziemlich  festen,  mehr  oder  we- 
niger reinen  Kalkstein  von  asch-  oder  ranchgrauer,  auch 
ins  gelbliche  übergehender  Farbe  und  splittrigem  oder  musch- 
ligem  Bruche  —  und  von  gelblich  grünem,  ins  bräunliche 
feilenden,  etwas  plastischen,  nie  schiefrigen  Thone,  der  mit 
Säuren  braust,  auf.  Es  pflegt  die  Mächtigkeit  der  Lagen 
des  ersteren  4^  nicht  zu  überschreiten  imd  unter  i"  nicht 
herabzufallen,  während  die  des  Thons  geringer  ist,  und  zwi- 
'  sehen  dem  dritten  Theile  bis  zur  Hälfte  von  jenen  schwin- 
det Selten  kommt  beim  Kalkstein  muerhalb  ein  und  des- 
selben Lagers  eine  Schichtabsonderung  vor.  Nur  da,  wo 
dieselben  die  grösste  Stärke  haben,  finden  hin  und  wieder 
Ausnahmen  Statt. 

Der  Thon  pflegt  vom  Kalke  scharf  {geschieden  zu  sein. 
Die  oberen  und  unteren  Flächen  des  letztem  sind  bis  auf  die 
Stellen,  wo  Yersteinerungen  aufliegen,  eben.  Wurmartige 
Ckmcretionen  finden  sich  in  dieser  Abtheilung  nur  selten. 
Stylolithen  zeigen  sich  darin  gar  nicht. 

Die  der  Schichtung  senkrechte  Zerklüftung  ist  immer 
nicht  unerheblich,  eine  nothwendige  Folge  des  zwischenlie- 
genden Thons.  Die  Zerklüftung  nimmt  ausserdem,  wie  dies 
für  den  gesammten  Muschelkalk  gilt,  mit  dem  mehreren 
£infikUen  der  Schichten  zu. 

Jene  Abwechselungen  von  Kalkstein  und  Thon,  die  in 
einer  ungewöhnlichen  Begelmässigkeit  zwischen  nicht  unbe- 
deutenden unterschieden  im  Niveau  andauern,  geben  dieser 
Abtheüung  einen  sehr  monotonen,  und  dem  Muschelkalke 
vor  anderen  Gebirgsschichten  eigenthümlichen  Charakter. 
Stellenweise  zeigt  der  Kalkstein  jedoch  eine  ins  bläuliche  fid-^ 
lende  Farbe  und  bis  zum  erdigen  Bruch.  Er  ist  dann  min- 
der fest  und  durch  Auftiahme  von  Thon  verunreinigt.  Nur 
zu  Oberst  und  unten  ist  auf  wenige  Fuss  Mächtigkeit ,  je- 
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doch  ziemlidi  oonstant,  die  petrograpUsohe  BesohaSenheit 
des  Kalksteins  etwas  abwaöhend.  Die  oberen  Schichten  be- 
stehen aus  einem  löcherigen,  jedoch  festen,  raadigranen 
Kalksteine  von  splittrigem  Brache,  der  als  die  jfingsten 
Schichten,  anch  bei  Abbenrode  erkannt  wurde.  In  diesen 
Elalkstein  ist  dne  braune  Masse  von  sehr  thonhaltigem 
Kalke,  der  durch  Eisen  geförbt  ist,  etwa  bis  zu  -f  des  Ghui- 
zen,  in  atten  möglichen  Formen,  die  sich  in  keiner  Biditnng 
vorzugsweise  erstrecken,  eingesprengt,  oder  es  ist  vielmehr 
das  eine  Gestein  vom  andern  durchwachsen,  dodi  so,  dass 
die  Trennung  scharf  bleibt.  Die  braunen  Partien  mögen  der 
Auflösung  durch  die  zunächst  auf  diese  oberen  Schichten 
einwirkenden  Gewässer  am  wenigsten  widerstanden  haben, 
und  werden  so  die  zelligen  Löcher  entstanden  sein,  zumal 
diese  überall  mit  braunem  Oker  ausgekleidet  erscheinen.  In 
den  untersten  Schichten  dagegen,  bis  zur  Höhe  von  10 — 15 
Fuss,.  ist  der  Ealkstein  äusserst  fest  und  compact,  von  splitt- 
rigem, etwas  ins  Kömige  hinneigend^i  Bruche,  und  vor- 
zugsweise von  graugelber,  ins  hellbraune  fallender  Farbe. 
Die  Mächtigkeit  der  ELalklagen  erreicht  hier  ihren  höchsten 
Grad  und  steigt  ausnahmsweise  selbst  bis  zu  12". 

Wirklicher  Dolomit  ist  in  der  ganzen  oberen  Abthei- 
lung bisläng  noch  nicht  gefunden.  Dagegen  pflegen  dem 
Kalksteine  einige  Procente  kohlensaure  Talkerde,  hin  und 
wieder  auch  etwas  Quarzsand,  beigemengt  zu  sein.  Auch 
andere  Qebirgsarten  kommen  nicht  vor,  wenn  nicht  etwa  in 
ihr,  wie  wahrscheinlich  ist,  die  beiden  Gipsstöcke  am 
Oesel  und  bei  Klein  Yahlberg  (siehe  Karsten's  Archiv 
von  1848  Heft  1.  pag.  228  und  233)  aufsetzen,  doch  ^hlen 
an  emer  völlig  imzwei&lhaften  Bestimmung  der  fiber  und 
unter  ihnen  befindlichen  Muschelkalk -Schichten,  die  hinrei- 
dienden  Aufschlüsse. 

g.  4.     Mächtigkeit. 

Die  gesammte  Iföchtigkeit  der  oberen  'Abtheilung  va- 
lürt  zwischen  100  und  ISO  Fuss. 


DiiMh  ^teinbriichd  von  eidiger  Srhebliohkett  ist  üb 
obeie .  Abtheilui^  dine  Erreichung  der  tieferen  Schidilen 
aii%eaahloB6eii : 

bei  Abbenrode,  guniichat  am  Orte,  —  an  Bkhherge 
bei  gr»  Vekh^m  unweit  Erkerode,  —  vor  dem  Heise  in 
der  Schilligrond  bei  Wbbeck,  —  und  vc^zügUcib  bei  Seb&> 
nisten,  in  vielen  und  ausgedehnten  Brüchen  vor  dehn  Rathe« 
bobie  und  dem  Elosterholze ,  rfimmtlicbe  Localitäten  am 
Ebae,  -^  dsam  auch  auf  dem  Neinstädter- Berge,  zwischen 
Watenstedt  und  Ingeleben,  unfern  des  Heesebergesi.  Ferner 
ist  mehr  oder  weniger  der  untersten  SofaichtMi  überall  aueh 
da  aufgeschlossen,  wo  sich  Steinbrüche  in  der  mittlem  Ab- 
dieilung  befinden. 

§.  6.    Natzanwendnng. 

Die  Verwendung  des  Kalksteins  besteht  vorzüglich  in 
B(rautzung  zum  Wegebau.  In  der  Umgegend  von  Schönin- 
gen, wo  die  jyOichtigkeit  der  Schichten  ihren  höchsten  Grad 
erreidbt,  giebt  derselbe  auch  einen  guten  Baustein.  Zur  Be- 
reitung von  Aetzkalk  sind  die  reineren  Sohichten  zwar  ge- 
eiignet,  bedürfen  jedodi  wegen  ihrer  Festigkeit  viel  Brenn- 
material, weshalb  sie  hierzu  nur  da  geoQomimen  weidea,  wo 
die  unteren  Abtheilungen  nicht  ohne  bedeutendere  Kosten 
zu  erreichen  sind. 

I 

$.  7.     Organische  Einsehlüsse. 

Die  organischen  Einschlüsse  bestehen  hauptsäch- 
lich in  Mollusken.  Sdiichtaiweise  sind  sie  im  Ka&stdne  zu 
bedeutender  Menge,  in  ein  und  derselb^i  Species,  ange-* 
häuft;  Mitten  in  den  Schichten  pfleigt  die  Schale  duiach 
Elalkspath  ersetzt  zu  sein,  der  mit  dem  umgebendeu  Ge^. 
steine  so  fest  verwachsen  ist,  dass  daraus  höchst  selten  ein 
erkennbares  Exemplar  zu  gevrinnen  steht.  Eine  reichere 
Ausbeute  liefern  die  Schichtabsonderuqgs-Flachen,  wo  diese 
gegen  den  Thon  grenzen.    Hier  jseigea  sich  jedoch  Ibis  lutf- 


mHng$8f9mB,  imxfä  SdWe  d»  EigMärikBilidilMt 
der  AttfiSsmig  beMerjHi  widersteheQy  als  die  der  üfadgen, 
nur  Sträkerne.  Der  Thon  istnkkt  yenteinemngrffikEmd. 
Zwar  finden  sich  einsebe  Exemplare  nahe  den  Gbensen,  tod 
ihm  ganz  umaehkMseiu  Sie  dürften  jedoek  rom  IndinAnen 
henrfihrei^  die  während  der  EalkbiUnng  eneürten.  Die  in 
der  oberen  Abtheihmg  jseither  geftmdenen  Versteinerongen 
eind  jS)]geade; 

i.    Serpula  mUvaia  GMf. 

Goldf.  Petref.  German.  Tab.  67,  4.  NamenÜkdi  auf  Pe* 
ctnn.IaevigatuB  haftend,  findet  eich  ctemlich  selten,  in  den 
nutütfen  und  oberai  Schichten  am  läme  bei  SchSningen.  Ob 
•ie  anoh  in  der  mittleren  Abtheünng  des  Mnscfaelkalks  tc»^ 
kommt»  ist-  nicht  gewiss. 

2«    Namiüui  Udonaiut  ScAlaiJL 

(Nant  arietis  Bein.  fig.  70  und  71)  SdUotL  Nanhlr. 
Tab.  31,  3;  Ziet.  Tab.  18,  1;  Letbaea  pag.  177.  Tab.  11,  31$ 
bei  Qu^uiftedt  Petref.  pag.  54.  Naut.  arietis  Bein*  und  bi* 
dorsatue  SdbL  Tab.  2,  u. 

Der  Muschelkalk  führt  nur  diese  eine  Species  Ton  Na»» 
talus,  die  zwar  einigennaaBsen  ?ariirt,  bei  der  jedoch  dn 
dmchgifsifeiider  Charakter  nidit  zu  verkennen  ist.  Nor  mn« 
man  sich  hüten,  aus  VerdrÜGkung^iy  die  häufig  vorkommen, 
ftlscfae  Schlüsse  zu  ziehen.  Sein  Durchmesser  wechselt  zwi- 
schen 2^  und  16".  Vor  allen  zeichnet  ahn  der  trapeaoidale 
Qnerdnrchschiiitt  der  Windungen  und  der  mehr  oder  wem* 
ger  eingedrückte  Bücken  aus.  So  involute  Formen,  wie  bd 
Bronn  und  Zieten  abgebildet  und»  kMunen  hier  nicht 
TOT.  Die  Hälfte  bis  selbst  drei  Vinrtheile  der  wrherigen 
Win<hing  hUiben  «ichtbar.  Die  Windungsnnjvihme  irariiM 
von  100  :  33  bis  50,  d.  h.  die  Höhe  dw  letzten.  Wjndäng 
ist  zwischen  3  und  2  aal  so  -giosB,  als  die  4er  Yorhfilgehen- 
dep..  Im  mehreren  AHer,  bei  den  EzQsafderen  Yen  grosse 
vofsk  Dnmhmesseib  ^admi^  im  AJ^gemsinan  die  Wiiidiingftaii'r 
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oabme  im  bedeotfitadsten  zu  Boin.  Ebenso  schxviEUikt*  d«i 
Verliältiuss  von  der  Höhe  zur  Breite.  Beide  sind  sich^nafae^ 
zu  gleichy  in  der  Segel  jedoch/  namentlioh  im  späteren  Alter, 
äbertriflft  die  Höbe  die  Breite  um  ein  Viertheil  bis  die 
Hälfte.  Jedoch  besitzen  wir  zwei  zusammenhängende  Kam->> 
mem,  die  allem  Anscheine  nach  unyerdrückt' sind,  deren 
Höhe  2"  3^'',  bei  einer  Breite  von  3"  ll"";  Cdnstant  isrt  je- 
doch die  Breite  am  Bücken  am  geringsten.  Die  Anzahl  der 
Kammern  beträgt,  b^i  12^  Durchmesser,  im  letzten  Umgange 
30  bis  40.  Der  Sipho,  dessen  perlschnurartige  Duten  auf- 
fallen, liegt  ein  wenig  unterhalb  der  Mitte,  nach  dem  Yen- 
tralrande  zu. 

Quenstedt  unterscheidet  N.  arietis  Bein,  und  N.  bi- 
dorsatus  Schi.,  von  denen  bei  jenem  die  Höhe  der  Mttndöffi^ 
nuDg  grösser,  als  die  Breite,  während  bei  diesem  das  um- 
gekehrte Yerhältniss  Statt  findet.  Da  indessen  zwischen 
beiden  Uebergänge  durch  Zwischenformen  Statt  finden,  so 
dürften  sie  lediglich  als  Varietäten  von  ein  und  derselben 
Species  zu  betrachten  sein.  N.  bidorsatus  konmit  in  allen 
Grössen  und  Varietäten,  ohne  dass  der  einen  oder  andern 
Schicht  eine  bestimmte  Form  eigenthümlich  wäre,  überall 
in  der  oberen  Abtheilung  des  Muschelkalks,  nie  jedoch'  sehr 
häufig,  vor.  Im  Allgemeinen  zeigt  sich  derselbe  indessen  iti 
den  oberen  Schichten  mit  A.  nodosus  mehr,  als  in  den  tieferen. 

3.  Ammanites  nodosus  Brug. 

(A.  undatus  Bein.  Naut.  Tab.  8,  67;  A.  subnodosus  und 
latus  Münst.  in  Leonhard's  Jahrb.  1831  p.  274)  v.  S<5hltb 
Petref.  Nachtr.  Tab.  31,  i;  Ziet.  Tab.  2,'  i;  Leth.  p.  178- 
Tab.  11,  20  und 

4.  Ämmonites  semipartitus  Montf. 

(A.  bipartitus  Gaill.  bei  Münst.  im  Jahrb.  1831,  p.  274 
nnd  in  der  Leth.  p.  179;  A.  enodis  Quenst.  Petref.  p.  70. 
Tftb.  3,  15.) 

beide  aus  der  Familie  der  Ceratiten  v.  Buch's.  Von 
A«  semipartitus  sind  >  zeither  nur  wenige  Exemplare  an  der' 
Asse,  tmd  bei  Gkbhardsfaagen  ^   mit  A«  nodosus  zusammen 


^xMonUnoid'gefiiiidan.  A.  nodoaus  ist  dagegen  «dar  h$xdi^^ 
grosstentheils  3 — Ä"  im  Durchmesser.  Er  ist  eine  Hanpt- 
leitmuBchel  und  an  einen  jdemlioh  eng  begrenzten  Horizont 
gebunden.  In  den  Schichten  zonädiBt  unter  dem  ■  Keuper 
zei^^t  er  sich  am  häufigsten ,  wahrend  von  ihm  im  Keuper 
selbst  keine  Spur  yorhanden  ist.  Dagegen  beginnt  der  A, 
nedoBus  in  einzelnen  Exemplioren  zunächst  über  der  untern 
Hälfte  der  oberen  Ab^bdlung  des  Muschelkalks.  Tiefer,  in 
der  untern  Hälfte,  habe  ich  selbst  ihn  nicht  angetroffen.  Doch 
machen  anderweite  Exemplare  nicht  ganz  unwahrschemlich, 
dass  sein  Auftreten  schon  in  dieser  letztem,  als  grosse  Sel- 
tenheit, beginnt.  Ueberall,  wo  derselbe  in  mehreren  Exem- 
plaren erscheint,  kann  man  versichert  sein,  sich  in  der  obe- 
ren Hälfte  der  oberen  Abtheflung  zu  befinden.  Dies  ist  der 
Horizont,  für  den  er  sehr  charakteristisch  ist. 

Der  A.  nodosus  hat  mit  mehreren  anderen  Versteine- 
rungen des  Muschelkalks  das  gemein,  dass  er  zuerst  selten, 
dann  häufiger,  und  endKch  in  sehr  grosser  Menge,  gewis- 
sermassen  dem  Culminationspunkte,  auftritt,  hiemächst  aber 
rasch  aus  der  Fauna,  um  nicht  wieder  zu  kehren,  verschwin- 
det. Dies  Verhalten  zeigen  mit  ihm  Bncrinus  l]Iüfi)rmis9 
Terebratula  vulgaris  und  gewisse  Arten  von  Trigonien.' 

Hauptfundorte:  Steinbruch  vor  dem  Bathsholze  am  Elme 
zwischen  Schöningen  und  Esbeck,  so  wie  die  ganze  Um- 
gegend daselbst,  wo  er  auf  den  Aeckem  ausgepflügt  wird; 
Abbenrode  am  £3m ;  Forstort  Hardeweg  berGebhardshagen.*) 

Die  übrigen  Ceratiten  des  Muschelkalks,  v.  Buch 's 


*)  Nachdem  dies  bereits  niedergeschrieben,  ist  Leopold  y.  Bnch't 
Werk  über  Ceratiten,  eine  in  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  gelesene  Abhandlung.  Berlin,  1849,  mit  VII  Knpfertafeln ,  er- 
schienen. A.  nodosus  s.  das.  pag.  4.  u.  Tab.  1,  l,  2.  Tab.  3,  f.  u.  Tab. 
5,  1—5.  (sämmtlich  vom  Elme  bei  Braunschweig}  —  und  A,  semipartitus 
ib.  pag.  9.  Tab.  3,  2,  3,  5,  Tab.  3,  i.  '2.  Wir  verweisen  hierauf  hinsicht- 
lich der  Charaktedstik,  anststt  diese  unvollständiger  wiederzugeben.  — 
Vorläufige  Notizen  über  v.  Buch's  Ceratiten  des  Muachelk^ks  s.  aus 
den  Berliner  Monatsberichten  1848  pag.  70 — 72,  in  Karsten's  Archiv 
184S,  Bd.  32,  2.  pag.  644  und  im  ^ahrbuche  1848  pag.  510.' 


Am*  pwm»»  OttoBit  ete.  maA  in  dem.  untemraDhibCB  Beiiifcer 
noob  siebt  gefunden. 

$«     Ihitbo  Mieitei  Mstr.  und 

6.  Naiiea  Gaälardoti  Lefioy, 
mki  zwei  Ver^teineningen^  die,  ao  entfernt  aie  aiaeh  in  dea 
Nommifonnen  stebwy  doch  durch  Zwischengestfthen  mdit 
Wr  unter  sioh^  sondern  auch  xu  Turbo  greganus  Mstr.  ge* 
i^ähert  werden«  let  schon  die  Gesteins -Beaehafienheit  im 
l^uflch^lkallifi  im  Allgemeinen  nicht  geeignet,  die  Ursprung* 
liqbe  Gestalt  der  vorweltlichen  Beste  ohne  weiteres  erkennen: 
%^  lassen»  so  ist  besoatidere  Vorgeht  nötfaig,  wo  etwa  nur 
Sti^kerne  vorliegen.  £s  kommt  nieht  selten  yor^  dass  ku- 
gelige Versteinerungen,  auf  Steinplatten  aufliegend,  ganz  iam 
Ansehen  von  ^atica  haben»  während»  wenn  die  Stücke  zet^ 
schlagen,  dieselben  Fovmen,  durch  längeres  Gewiade  und  die 
Art  deif  Mundöffbung ,  sich  im  Inneren  als  Turbo  erweisen. 
Fände  eich  im  Muschelkalke  in  mehreren  Niveaus  ein  G««» 
stein»  wie  der  Schavimkalk  in  der  unteren  Abtheiluag,  ao 
würden  wenig  üngewissheiten  entstehen;  so  bleiben  aber 
i^uner  noch  einige  Zweifd.  Unter  diesen  Umständen  dürfte 
es  gerechtfertigt  sein,  wenn  im  folgenden  unter  Natica  Graillar«^ 
doti  Lefr.  (Goldfl  Tab,  199,  7.  und  Ziet.  Tab,  32,  7.),  auch 
Natica  pulla  Ziet.  Tab.  32,  9.  und  Natica  odithka  Zeuk.  bei 
Geinitz  im  Jahrb.  1842  pag.  577.  Tab.  10,  4->6,  als  ledige 
lieh  in  der  Grösse  verschieden,  b^riffen  und  hiervon  diqie- 
nigen  Formen,  als  Turbo  helicitee  Mstr.  bei  Goldf.  Tab« 
193,  2.  (=  Helicites  turhilinus  Schloth.  Nachtr.  Tab.  32,  e, 
Buccinum  turbilinum  Geinitz  1.  c.  Tab.  10,  7.  und  Turbo  so- 
cialis  Mstr.)  getrennt  werden,  welche  eine  etwas  verlängerte 
Spira,  3  bis  4  Umgänge,  eine  &st  runde,  ^wenig  ovale  Mnnd^ 
Öffnung  und  die  Grrösse  eines  Senfkornes  bis  zu  3^'  haben. 
In  dieser  Weise  unterscheidet  sich  Turbo  heKcites  von  Turbo 
gregarius  Mstr.  bei  Goldf.  Tab.  193,  3.  (=  Buccinum  gre^ 
garium  Schloth.  Tab»  32,  6.  und  Geinitz  1.  0.  Tab.  10,  s.) 
kcKglioh  dadurch,  dass  dieser  4^5  Umgänge,  von  denen  der 
lietzte  den  vorhergehende^,  bis  «uc  Hälfte  umschliesst,  einq 
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Mk»  onale  IfiniidSffiitaQg  wd  die  GnJißfiehi  Ton  ihm  ^7^zrigt. 
-^  3hiedxiiuafi  ohsclfitiim  Schi.  Naohtr.  Tab*  32  s,  das  von  eU 
liigesk  Schri£t8tellem  aus  dem  Muachelkalke  «tlirt  wirdi  ge« 
hfkt  nißbt  diesein,  sondem  dem  Portlandkalke  an«  Sohlet« 
hetlm  hatte  davcm»  so  irrie  Tom  Strombkee  deatioalatoe  SoU. 
ib^  Tab^  33»  9.  —  beide  iind  ^  Pteroeeras  oeeani  AI.  Bioagt. 
^  die  Fundorte  yerwechsek.  -r-  (^.  y.  StrambecJc 
in  K«iF4ten'fr  Archiv  lY.  p.  395  ff.  imd  Quenetedt  im 
Fifüzgßk.  peg.  3t) 

.  Xorbo  belifutea  und  Naiica  GaiUardoti  fällen  in  deü  Kon 
^oms^ßciiiobteq»  in  gvoaeer  Menge  Yorebigt,  mk  Dentalinm 
laeve»  Mebnia  Seblolhenni  ete«  ganze  Sdochten^  so  tonüg- 
lieb  9J»  Sbaoue  in  der  Umgegend  Yon  Scböningen  aua.  Spaorw 
aam  fiffAffp  sie  eich  &mßit  in  den  tieferen  SchicbleD.  dann 
aw^h  in  ältieiie«i  Geetein,  als  die  obere  Abtheikmg. 
7,  Jf€hnü$  ScJUotMmi  Qnenet 
Quc^natedt  bat  im  Flötsgebirge  Wärt  pagi  3i»  die 
y Qrwinrtings  wel^e  binflvrfitliob  ^eaer  Specie»  eine  Zeitlang 
berrachte,  beseitigt  und  es  diiiite  deshalb  der  Ton  Sun  ge* 
S^bene  Name  An^pnu^h  auf  BeibebaltaBg  haben.  Die  Stein«» 
l^^rne,  welohe  siob  von  ihr  nur  finden ,  sind  von  verändeiu 
Iji^er  Grösse»  1  bis  4'"  lang,  haben  6  —  SgläKUömig  ataik 
gewölbte  9  glatte  Windungen.  Die  Mundoffiiiittg  ist  ellip«^ 
tisch,  oben  sich  verengend»  unten  ohne  Camd,  bei  nidit  ver- 
^C^ten  ExeinplarQn  ^t  doppelt  so  hoch ,  als.  breit.  Die 
beste  Ahlnldinng  g^ebt  2^ieten  Tab.  36.  fig.  !••  und  ^'  als 
Tnnifcella.  ohsolei»  Gpldf.»  dann  audi  Schloth.  Nacblr.  Tidbi. 
^  7.  --  Meh^iia  dnbiai  Idünst.  bei  Bronn,  Letk  p.  175^  nnd 
1,20^  "fah.  ii,  t5.  dürfte  hierher  gehören.  Exemphve,  die^ 
ich.  vom  X4^neokerberge  bei  Bäyteuth  mit  den  Etäetten  Me*^- 
Iwua  ^g^ntioa,  i^tennedia,  elongato  und  vuljgaris  Münstr.,  j^ 
nacbdQm  sie  mebr  oder  mind^  gross,  erhalten  habe,  etim-» 
men  nnt  ^en  hiesigen  überein,  Fußus  Hehli  Ziet  Tab.  36,  7. 
würde,  alff  ein  £:tenipbri.  dessen  xmteste  Windung  Airok 
Yerdrtt€^i|ng  v^igröiie^,  und  an  dem.  dutoh  denselben  Un»» 
staid  wten  ^mimt  Wk  Canal  entstanden  ist,  an  baltM^ 
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sräii  wenn  xucht  auf  Quenst.  Flotzgeb.  Wärt  p.  §6.  Ge- 
wicht zu  legen  wäre,  „dasB  daran  ein  bedeutender  Canal,  ob- 
gleich auf  Steinkemen  immer  zerstört,  doch  wenigstens  Spu- 
ren zurückgelassen  habe/^    Verschiedene   Stücke  aus  dem 
Tfodiiten  -  Kalke  yon  Erkerode  haben  das  Ansehen  der  Zie- 
tenschen  Abbildung^  doch  ist  die  Mundöfinung  nicht  genau 
zu  beobachten.  —   Huldigt  man  der  Ansicht  von  d'Orbigny 
und  AndereQi  dass  sich  Melania  auf  süsses  Wasser  beschränkt, 
so  wird  Melania  Schlotheimi,  die  ausgezeichnet  marinen  Bil- 
dungen angehört,  in  das  Grenus  Eulima  zu  versetzen  sein.  — 
Verbreitet  ist  diese  Versteinerung,  obwohl  nicht  sehr  häufig, 
gieiehmässig  durch   die  ganze  obere  Abtheilung.     Sie   er- 
scheint nicht  nur  zusammen  und  zwar  in  denselben  Schich- 
ten, mit  A.  nodosus,  Dentalium  laeye  etc.,  sondern  auch  wei- 
ter unten.    Sie  kommt  femer  auch  in  der  mittlere  und  un- 
teren Abtheilung  des  Muschelkalks  vor.     Quenstedt  führt 
sie  in  den  Dolomitmergeln,  die  den  bunten  Sandstein  unmit- 
telbar überlagem,  an.    Der  Melania  Schlotheimi  steht  sonut 
ein  besonderer  Horizont  innerhalb  des  Muschelkalks,   dem 
allein  von  der  Trias  sie  angehört,  nicht  zu.    Fundorte,  wo 
sie  in  der  oberen  Abtheilung  vorzugsweise  vorkommt,   sind 
nicht  vorhanden.    Dieselbe  findet  sidi  vielmehr  überall,  wo 
die  betreffenden  Schiditen  zu  Tage  liegen. 
8.    Dentalium  laeve  Schloth. 
Schloth.  Nachtr.  Tab.  32,  2  und  Goldf.  Tab.  166, 4.  Etwa 
1^  lang,    etwas   gekrümmt,    drehrund    und    vom  ziemfich 
spitz  zulaufend.    Obwohl  oftmals  Zweifi^l  bleiben,  ob  Stein- 
keme  oder  die  Schale  vorliegen,  so  lasst  sidi  doch  da,  wo 
diese  im  Innern  der  Ealkschichten  in  Kalkspath  verändert 
ist,  mit  Deutlichkeit  erkennen,  dass  die  Schale  vollkommen 
glatt  war,  wie  sie  Goldfuss  darstellt    Die  Ansicht,  dass 
Dtotalium  laeve   der   Steinkem  von  Dentalium   torquatum 
SchL  (Nachtr.  Tab.  22,  1.)  sei,   die  Oeinitz  im  Thüringer 
Muschelkalke,  Jena  1837,  pag.  27.  au&ustdlen  sdieint,  durfte 
dah^  nidit  zutreffen.  Dentalium  torquatum,  das  hier  übrigens 
Qicht  gefiinden,  wird  noch  der  weitem  Bestätigung  bedürfen* 


I^QDtalium  laeye  lebte  geficUig;  da,  wo  dasselbe  auftritt, 
erscheint  es  in  unzähliger  Menge.  Es  kömmt  vomämlicb  in 
einer  Schicht,  wenige  Fuss  über  der  untern  Grenze  mit  Avi* 
cula  socialis,  Pecten  discites,  Turbo  helicites,  Trigonia  vul- 
garis und  kleine  Melania  Schlotheimi  vor,  beschnmkt  sich 
jedoch  auf  dieses  Niveau  nicht,  sondern  erscheint  femer  in 
der  unteren  Abtheilung.  Fundorte  in  der  oberen  Abtheilung : 
Erkerode  uofd  südlicher  Theil  des  Mühlenca^ipes  bei  Uehrde. 
9»    Myacite$  musculaides* 

Unter  dieser  Benennung  führt  Schloth.  Steinkeme  von 
Bivalven  auf,  die  gleichklappig,  ungleichseitig,  der  Quere- 
nach verkehrt -eiförmig  oder  oval  sind,  deren  vordere  Seite 
oben  eine  etwas  vertiefte  herzförmige  Fläche  bildet,  imten 
mehr  oder  weniger  vorstehend,  abgerundet  und  zusammen- 
gedrückt ist,  und  deren  unterer  Band  dem  horizontalen  Schloss** 
rande  ziemlich  parallel,  hinten  plötzlich  emporsteigt.  Die 
starken  Wirbel  liegen  in  der  vorderen  Hälfte,  fiist  zusam- 
menstossend.  Die  Schaleii  klaffen  hinten,  vom,  wie  es  scheint, 
nicht,  sind  concentrisch  gerunzelt  und  zeigen  mehr  oder  we- 
niger deutlich,  eine  etwas  schräg  vom  Wirbel  nach  dem  un- 
teren Bande  laufende  Bucht.  Schlosszähne  und  Mantelein- 
druck nicht  erkennbar.  Bei  solchen  unbestimmten  Merkma- 
len steht  das  Genus  noch  nicht  ganz  fest,  zu  dem  diese 
Steinkeme  gezählt  werden  müssen.  Es  ist  ihnen  deshalb 
von  Bronn  in  der  Leth,  p.  174.  der  alte  Schlotheimsche  Name 
Myacites  gelassen,  unter  der  Bevorwortung  jedoch,  „dass  da- 
mit keinesweges  auch  nur  die  Wahrscheinlichkeit  ausgedrückt 
werden  solle,  dass  sie  dem  Genus  Mya  Lamark*s  angebö- 
ren.<^  Dasselbe  thut  Goldfuss  Bd.  II.  p.  259.  Agassiz 
(Etudes  crit.  Liv.  lY.  pag.  231  ff.)  rechnet  sie  zu  seinem 
Genus  Pleuromya,  d'Orbigny  indessen  (Terr.  cr^t.  III. 
p.  ^26.)  der  dieses  verwirft,  und  mit  ihm  Geinitz  (Petre- 
&ctenkunde  p.  401.)  zu  ]f^anopaea.  Neuerdings  führt  Bronn 
im  Nomend.  p.  998.  einen  Theil  unter  Pleuromya  und  einen 
andern  imbestimmteren,  femerweit  als  Myacites  (ib.  p.  762.) 
auf.  —  Mit  Panopaea  stimmen  sie  nicht  überein,   denn  ab- 

ZeiU.  <l.  d.  gMU  Gm«   L  2.  9 


gesehen  davon,  dasa  keine  Spur  yon  deren  mgenfbfindSehem 
Schosse  vorhanden,  —  bei  den  häufigen,  »  der  WWbel-Gte*' 
gend  verschobenen  Exemplaren  mfissten  Andentungen  im 
bemerken  «ein,  —  seheinen  nnsere  Muschehi  vorn  nicht  kkf*- 
fend  zu  sein.  Mit  Pleuromjra,  wenn  cBese  vom  nicht  klaf- 
fen, kömmt  dagegen  wohl  die  Fonn  im  ADgemeinen  Sbetehs, 
es  mochten  jedoch  einer  Seits  der  Begriff  vom  Plenromy» 
noch  näher  festsustellen ,  und  anderer  Seits  die  generiechen 
Merkmale  an  unseren  Yersteinnemgen  noch  näher  zu  ermit- 
teln zu  sein,  bevor  sie  dazu  oder  zu  iigend  einem  andern 
Genus  mit  Zuverlässi^eit  gerechnet  w^den  können.  Un<» 
ter  diesen  umständen  wird  es  gerechtfertigt  sein ,  den  alten 
Schlotheimschen  G^nus- Namen  Mjacites,  .der  wegen  seiner 
Verschiedenheit  von  Mja^  eine  Verwechsehmg  mit  dieser 
nicht  zulässt,  einstweilen  bestehen  zu  lassen. 

Myacif  es  musculoides  -variirt  sehr,  und  sind  die  verschie- 
denen Abarten  in  mehrere  Species  getrennt,  die  jedoch  be- 
reits Agassiz  imd  noch  mehr  Geinitz  wieder  vermigen. 
Diebesten  Abbildungen  giebt  Ooldfuss.  Die  NoitnalfiMtn 
istMyadtes  musculoides  Schlodi.  (Goldf.  Tab.  153,  i  o;  Schkrtb. 
Naditr.  Tab.  33,  r;  Ziet.  Tab.  71,  s,)  Wenig  davon  abwei- 
chend ist  M.  ventricosus  Schi.  (Goldf.  Tab.  11*3,  tt;  Schi. 
Tab.  33,  2.)  Die  vordere  herzförmige  Fläche  reicht  etwas 
weniger  tief  herab,  und  die  Bucht  vom  Wirbel  nach  dem 
untern  Bande  läuft  schiefer  nach  hinten.  Formen,  <fie  nach 
hinten  sehr  veriängert  sind,  geben  M.  elongatns  Schi.  (Goldf; 
Tab.  153,  f2j  Schi.  33,  3j  Leth.  p.  174.  Tab.  H,  rj.)  Ist 
die  Bucht  vom  Wirbel  nach  dem  untern  Bande  nicht  bemerk- 
bar, so  entsteht  M.  mactrddes  Schi.  (Groldf.  Tab.  154,  r; 
Schi.  Tab.  33,  4.)  Zeigen  sich  vor  und  hinter  ^ser  Bu^t 
einige  schwach  angedeutete  Linien,  die  im  Uebrigen  nicht 
constant  sind,  so  entsteht  M.  radiatus  Münstr.  (Goldf.  Tab. 
153,  is.)  M.  grandisMstr.  bei  Goldf.  Tab.  154,  2.  ist  nichts, 
als  ein  grosses  Individuum,  das  etwas  zusammengedrückt 
wurde,  so  dass  die  Wirbel  von  vom  entfernt  erscheinen.  Der- 
gldtchen  Exemplare  zeigen  sich  vorzü^di  mit  einer  Schale 
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ftMdi  Mf  den  SAadbimigaBIk^n  liq^nd«  Säe  Boolii  bt  M 
ihnen  nicht  deutlich  sichtbar.  M.  Albeitii  Volts  bei  Gkild£ 
Tab.  154,  i.  aus  dem  bunten  Sandsteine  von  Sulzbad*,  sind 
eben  solche,  jedoch  kleinere  Individuen.  Area  inaequivalyis 
Ziet.  Tab.  70,  3.  =  Acromya  inaequivalvis  Agas.  ötudes  crit. 
Hr.  p.  f  7Ä.  Tab.  9'  fig;  i — 9^.  sind  verschiedene  Spielarten, 
die  unter  den  obigen  bereits  begriffen  sind.  *)  Gestalten, 
wie  M.  obtusus  GoHf.  Tab.  154,  4,  wo  Sie  vordere  Seite 
unten  nidit  nach  vom  vorsteht,  bilden  sich  nicht  selten  Autck 
VerdrSckung.  —  ABe  diese  Formen  gehen  nicht  nur  in  ein- 
ander fiber,  so  dass  sieh  in  gleicher  Behandlung  noch  unzäh- 
lige andere  Species  bilden  Hessen,  sondern  sie  erscheinen 
auch  mit  einander  in  ein  und  derselben  Schicht.  Sie  gehö- 
ren somit  sämmtHch  einer  Species  an,  die  fägHch  als  Mja- 
dies  musculoides  bezeichnet  werden  kann,  mid  hat  deren 
Trennung  in  Abarten  fibemll  keinen  praktischen  VTerth. 

Myacites  musculoides  kSmmf  in  der  oberen  Abtheilung, 
wenn  auch  mdd  sehr  häufig,  jedodi  oben  und  unten,  bei 
Bi^erode,  Scböningen,  auf  der  Asse  etc.  vor,  zeigt  sidi  fer- 
ner in  der  mittleren  Abthdhmg  und  noch  tiefer,  so  dass  Ktt 
diese  Versteinerung  ein  bestimmtes  Niveau  im  Muschelkalke 
mcht  vorhanden  ist.  Sie  findet  sich  nicht  nur  in  dem  com- 
pacten Kalke,  sondern  mehr  noch  in  den  damit  abwechsehi- 
den  Tlion-Schichten.  Ohnstreitig  lebte  sie  während  der  EiA:- 
bildung,  senkte  sich  aber  in  den  bereits  vorhandenen  Thon- 
Bchlamm  ein,  wo  sie  ohne  weitere  Ortsbewegung  ihre  ganze 
Leb«Diazeit  zubraehte,  und  ihfen  Tod  fimd.  In  dieser  Ei- 
genthümBehkeit,  die  nach  d^Orbigny  seiner  Familie  der 
Myaciden  zukommt,  liegt  der  Grimd,  weshalb  sich  —  was 
bei  anderen  Yerstemevungen  des  Muschelkalks  selten  —  M. 


*>  Ob  Area  S«limk(i  G«i»»te  im  Jabrboche  1849  p.  &77.  Tab<  10, 9 
«nd  8€iil.  Tkh.  3S^5  ttiid  TeniiB  »tida  Qoldf.  bei  Ziet.  Tab.  71,  3  mtd 
0<ei«iti  Im  Jabrb«ebe  ^H  p.  579.  Tab.  ID,  19.  ebenfttfis  hierher  gebl^ 
fm,  »Öehf»  zweHbfiiaf^  wAs  kOmieii.  Damil  »emlieh  abefwirstimmettde 
MtMki9m%,  auf  Kalkplatten  avfliegeiid,  Se  i^eb  in  tniserer  Sannahmg  be^ 
finden,  halten  wir  Air  vinnlräetete  ladMAveA  wä  MyacHea  iinwetilolde«. 

7» 
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muBCiiIoidee  häufig  frei  von  anhängendem  Gesteine  in  Sanün-, 
langen  aufbewahrt  findet.    - 

10.     Tri^onia  (Myophoria  Bronn,  *)    Lyrodon,  rectius 
Lyriodon  Goldf.)  vtUgaris  Schloth. 

Schi.  Nachtr.  Tab.  36,  5;  Leth-  p.  170.  Tab.  11.  fig.  6* 
und  »» ;  Goldf.  Tab.  135,  lo;  Zäet.  58,  i. 

Die  Steinkeme  sind  platt,  bis  i"  lang,  gewöhnlich  jedoch 
nur  halb  so  gross.  Von  der  Seite  gesehen,  bilden  sie  ein 
Dreieck,  das  vom  abgerundet  und  zusammengedrückt  und 
nach  hinten  mehr  oder  weniger  verlängert  ist.  Von  den  vom 
liegenden  deutlich  nach  vom  eingekrümmten  Wirbeln  zieht  ' 
ein  grösstentheils  stark  angedeuteter  ;Grath  nach  der  hinteren 
Ecke  und  theilt  das  Schildchen  von  der  übrigen  Schale  ab. 
Eine  mehr  oder  weniger  starke,  immer  jedoch  wkennbare 
Kippe  läuft  vom  Wirbel  nach  dem  Unterrande,  so  dass  der 
Baum  zwischen  ihr  imd  dem  Grath  höchstens  halb  so  gross, 
als  der  von  vom  bis  zur  ßippe.  Das  Schildchen  wird  durch 
zwei  fiache  Kippen  in  drei  ziemlich  gleiche  Theile  getheilt. 
Es  ist  dachförmig  und  bildet  mit  den  Seitenflächen  eine 
^rechte  oder  doch  nicht  sehr  stumpfe  Kante.  Die  selten  er- 
haltene Schale  ist  concentrisch  fein  gereift.  Von  ihr  werden 
die  in  der  Schlotheimschen  Abbildung  eines  Steinkems  sich 
zeigenden  Keifen  herrühren,  die  wir  an  Steinkeme  von  die* 
ser  Species  nie  wahrnahmen. 


*)  Die  Streifang  der  SchloBSzähne  haben  wir  an  den  Trigonien  det 
Muschelkalks  zwar  nie,  selbst  nicht  an  grösseren  Exemplaren  ron  Tri- 
gonien ovata  Goldf.  ans  dem  Mohlsteine  der  untern  Abtheilnng  wahrge- 
nommen, jedoch  zweifeln  wir  nicht  an  deren  Vorhandensein,  znmal  Gold- 
fusB  (Petref.  Bd.  2.  p.  196.)  n.  Albert!  (Jahrb.  1845.  S.  673.)  solche 
wirklich  beobachtet  haben.  'Das  Gestein  in  der  Mnschelkalkbildung  ist 
im  Allgemeinen  nicht  geeignet,  dergleichen  zierliche  Zeichnungen  zu  con- 
serviren.  Das  weitere  ünterscheidungs  -  Merkmal,  die  Einkrümmung  der 
Buckel  bei  Myophoria  nach  yom,  und  bei  den  fibrigen  Trigonien  nach 
hinten,  ist  in  einigen  Species  schwer  zu  erkennen,  wie  es  scheint,  auch 
nicht  vorhanden.  Es  werden  deshalb  im  Nachstehenden  die  Trigonien 
des  Muschelkalks  nicht  als  besonderes  Genus  aufgeführt.  —  Die  fehlende 
Tr.  pes  anseris  ist  in  hiesiger  Gegend  noch  nicht  entdeckt 
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Tr.  curyirostriB  Schi.  Nftchtr.  Tab.  36,  e.  (non  Goldf.  u. 
Broim)  gehört  hierher. 

Yorkommen:  oben  und  unten,  ohne  an  bestimmte  Schich- 
ten gebunden  zu  sein;   findet  sich  indessen  auch  tiefer  und 
namentlich  in  der  untern  Abtheilung. 
11.     TVigonta  simphx. 

Unter  dieser  von  Sohl,  gegebenen  Benennung  begreifen 
im  Steinkemcy  von  denen  eine  zutreffende  Abbfldung  noch 
fehlt,  indem  die  bei  Goldf.  Tab»  135,  m.  nicht  hierher  gehö- 
ren düifte,  die  aber  leicht  zu  erkennen  sind.  Ihre  Form  im 
Allgemeinen  ist  die  yon  Tr.  vulgaris,  unterscheidet  sich  je- 
doch von  dieser  hauptsächlich  in  dreierlei  Beziehung: 

a)  ist  ihre  Grösse  bedeutender.-  Trigonia  simples  wird  am 
untern  Bande  bis  2!'  lang,  gewöhnlich  aber  i"\ 

b)  fehlt  ihr  jede  Andeutung  der  von  dem  Wirbel  nach  un- 
ten herablaufenden  mittleren  Rippe.  Statt  dessen  sind 
die  Sdtenflächen  in  der  Nähe  des  Graths  eingedrückt; 

c)  feine  concentrische  Reifen  bedecken  die  ganze  Sdte. 
Sie  endigen  auf  dem  Gbathe.  Das  Schildchen  ist  da- 
von frei. 

Ln  Uebrigen  madit  das  hintere  Schildchen,  das  mit  zwd 
flachen  Rippen  versehen,  mit  der  Seite  ^e  stumpfe  E^ante, 
auf  welcher  letzteren  der  Grath  durch  die  Einbuchtung  der 
Seite  stark  hervortritt    Schale  unbekannt. 

Trigonia  simplex  würde  als  bes(md«re  Species  nicht  be- 
stehen können,  sondern  mit  Trigonia  vulgaris  zu  vereinigai 
sein,  wenn  nicht  an  viden  wohl  erhaltenen  Exemplaren  die 
obigen  drei  unterscheidenden  Merkmale,  nam^itlieh  das  Feh- 
len der  Mittelrippe,  constant  bliebe,  und  wenn  nicht  ausser- 
dem jener  Versteinerung  ein  bestiminter  Horizont  zukäme. 

T.  simplex  hat  vertioal  keinem  sehr  grosse  Verbreitung, 
sondern  ist  lediglich  der  oberai  Hälfte  der  oberen  Abthei- 
lung eigenthümlich  und  kömmt  namentlich  mit  Amm.  nodo- 
sus  in  unglaublicher  Menge  vor.  So  am  Elme  bei  Abben- 
rode und  bei  Schöningeh,  bei  Gebhardshagen  u.  s.  w. 
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12.  Nucuk^  Göldfum  AK. 

Goldf.  Tab.  124,  13.  Mit  dieser  Abbildang  im  AJlge- 
meineii  übcreinatiaimenden  Fornteii  fiadeoD  aok  akki  «elten, 
dann  %m  vielon  Exemplaren  Tersiiiigt»  in  den  oberen  und  o»- 
teren  Schichten  am  Elme  etc.^  wie  anck  tieJbr  in  der  unl»- 
ren  Abtheilung,  Oeinitz  (Jahcb.  1842  p.  57B.)  halt  damit 
Ooffbui»  duUa  Mstr.  bei  Goktf.  Tab.  151,  s».  für  identisch. 
An  den  ziemlich  Ueiiien  Exemplaren  der  oberen  Abdfteilimg 
iet  eine  Spur  Ton  Zähnen  nidait  bemericbar.  Dagegen  lasaen 
flolGhe  ^6  Steinkeroe  aiui  dem  Schaimikaike  der  untarBn  Ab- 
dieünng  wahinebmefi,  «0  daae  iiber  die  GeauBbeslimmang 
kein  Zweifel  ble&t. 

Aehdidae  kldne  Knsch^»  von  der  Fenn  me  Nuenla 
incrassata  Mtir.  (Gold£Tab.  124^  ti.)  und  N»  ^cgariaMstr. 
(ilx  Tab.  124»  12.)»  jedoch  meistens  von  indiflfenntem  Anee- 
Imii,  TF^rden  fismer  im  hiesigen  Musohelbilkey  ohne  an  einen 
beBtimmten  Hoiizont  gebunden  zu  sein,  angetroliea.  Es  fin- 
den sich  daTDu  nur  Steinkerne,  und  zwar  m  einem  Gesteine, 
^8  nicht  geeignet  ist,  an  zieilichai  Formen  die  erfiirderli- 
eben  Merkmale  zu  conserviren,  so  dass  die  üebereinstim- 
mung  oder  Verschiedenheit  unentschieden  und  selbst  das  Ge- 
nas, dem  416  angehören,  zweifelhaft  bleibt.  Yide  niSgen 
junge  Bmt  vom  Trigonien  und  Myaeiten  sein,  amierd  wer- 
den vielleicht  anderen  Grenus  beizuzählen  «ein.  Bh  zu  gän- 
eiigeren  Beobaditungen  sind  diese  Steink^me  weder  von 
geognosiischem,  noch  zoobgisehen  Interesae,  und  gehen  wir 
daher  auf  deren  Diagnose  niehi  weiter  em. 

13.  Afytüus  eduÜ/brmis  SohL 

Naohtr.  Tab.  37,  4;  Leth.  pag.  168.  Tab.  11,  i^  »  Mj*. 
tilna  TielnstiM  Gold£  bei  Tist.  Tab.  59»  3.  und  GnUf«  O^b. 
126,  7.  Davon  nicht  zu  trennen  Mjtäus  ineertas  SehL  Nachtr. 
Tab.  B7,  ,),  *^  auch  nadi  Geinitz  (Petref.  pag.  454.>  und 
Schmidt  (Saalthdd.  p^  41.)  Mytiius  arenarius  Zenker» 

Kleine  Exemplare  sind  ziemlich  sdten  in  den  ontern 
Schichten  auf  der  Asse  und  bei  Uefacde.  Findet  sieh  in  den 
unteren  beiden  Abtheilungen  in  grösserer  Menge. 


14.  Jsricuia  Mbertü  Gaoits. 

Hloa»  Muflcbelist  zufördent  von  Goldfusa  ab  Fectea 
AlbertU  beseiclmet  und  als  solche  in  Alberti'a  Monograpkie 
au%efülirt  Dann  wurde  dieselbe  in  Groldf.  Petref.  IL  pag. 
42.  Tab.  Sd»  I.  und  in  der  Lethaea  pag.  162.  Tab.  13,  7. 
als  Pecten  inaaquistriatus  Matr.  beachrieben  und  abgebildet 
Später  eckannte  Goldfuss,  nachdem  Bronn  L  c.  auf  die 
Aebalichkeit  beider  aufinerksam  gemacht  hatte»  deren  Iden* 
iität  ai^  «etzte  aie  zu  Monotia  als  M.  Albertü»  und  gab  yqd 
ihr  in  der  Petre£  IL  pag.  138.  und  Tab.  120,  6.  eine  neue 
Piagnoae  und  Abbildung.  Oeinitz  gedenkt  ihrer  in  sei- 
ner Petrefk,  pag»  458.  als  Avicula  Albertii,  als  welche  sie 
aivh  im  Nomenoiator  pag.  137«  mit  den  Syn.  steht  (c£  noch 
Ziet.  pag,  69.  Tab«  53,  3.  und  Quenstedt's  Würtemb.  pag. 
67..)  Die  Benennung  von  Geinitz  wird  füglich  bestehen 
btedbea  können»  da  Avicula  Albertii  Münster  bei  Gold£  Tab. 
116,  9,  eine  sehr  verschiedene  Form,  nicht  hinreichend  eha- 
xakterisirt  ist,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einem  an- 
deien  Genus  angehört.  —  So  verbreitet  indessen  jene  Mu« 
achel  in  der  hiesigen  Gegend  ist,  so  vermögen  wir  doch 
nicht  über  die  Genus  "Merkmale  etwas  Entscheidendes  mit- 
zntbeilen,  sondern  folgen  lediglich  den  neuesiien  Bestimmun- 
gen von  Geinitz  und  Bronn. 

Die  hiesige  Exemplare  haben  genau  die  Grösse  und 
F^rai^  wie  sie  Gold£  Tab.  120,  6*.  darstellt.  Die  Strahlen 
jedoch,  die  sich  dem  Bande  zu  durch  Dichotomirung  und 
dmn^h  Einsohachtelung  veimehren,  pflegen  in  der  doppelten 
^ngahl  vorhanden  zu  sein.  Auf  dem  Bücken  bis  etwa  ^ 
der  Höbe  sind  die  sonst  äusserst  scharfen  Strahlen  in  der 
B^el  verdrischt.  Concentnsche  Anwacbsstreifen  unterbre- 
chen dieselben. 

.Yorioommen:  in  den  Sdbdchten,  welohe  der  mittleren  Ab- 
theiluiig  zurächst  liegen  mit  Pecten  discites  etc.  bei  üehrde, 
Eckerode,  an  der  Asse  etc.  Audi  in  tieferen  Schichten. 

15.  Gervillia  lacialü  Quenst 

So  verbreite  diese  Muschel  durch  den  ganzen  Muschel- 
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kalk  ist,  wo  von  ihr  oft  Schichten  gebildet  werden,  so  blei- 
ben über  sie  in  zoologischer  Hinsicht  doch  noch  einige  Zweif 
fei.  Schlotheim  bildete  sie  in  den  Nachtr.  Tab.  37,  i.  als 
Mytulites  sociaKs  ab.  Bronn  stellt  sie  im  Jahrbnche  1829. 
I.  pag.  76.  zum  Genus  Avicula,  macht  jedoch  bereits  in  der 
Leth.  pag.  166.  (Abbild,  ib.  Tab.  11,  >.)  auf  ihre  Verwandt- 
schaft zu  Gervillia  aufmerksam.  Quenstedt  erwähnt  in 
(Wiegm.  Arch.  1835.  II.  p.  87.)  auf  Grund  von  Beobach- 
tung des  Schlosses,  ihrer  Verschiedenheit  von  Ayicnia  und 
Gervillia,  führt  sie  jedoch  später  im  Flötzgeb.  Würtb.  p.  33. 
als  Gervillia  auf.  In  dieses  Genus  ist  sie  nun  auch  von 
Bronn  im  Nomencl.  pag.  530.  gestellt.  Als  Avicula  wird 
sie  abgebildet  und  beschrieben  bei  Ziet.  Tab.  69,  7;  Goldf. 
n.  pag.  128.  Tab.  117,  2j  Geinitz  Petref.  pag.  457.  Tab. 
20,  4.  Wir  haben  nicht  Gelegenheit  gehabt  ein  deutlidies 
Schloss  zu  sehen.  Die  hiesigen  Exemplare  liegen  nämlich 
theils  im  mergeligen  Thone  ganz  frei  oder  mit  der  flachen 
Seite  auf  Kalkplatten ,  da  wo  diese  an  Thon  grenzen,  und 
haben  dann  noch  die  äussere  Schale,  theils  aber  im  festen 
Kalksteine  mit  in  Ealkspath  verwandelter  Schale,  in  wel- 
chem letzteren  Falle  entscheidende  Stücke  nicht  zu  gewin- 
nen stehen.  Die  sich  zwar  häufig  auch  im  Schaumkalke 
der  unteren  Abtheilung  findenden  Steinkeme  sind  durch  kleine 
Ealkspathkrystalle  und  Ealkschlamm  undeutlich  geworden. 
Spuren  von  vom  unter  dem  Wirbel  liegenden  Schlosszähnen, 
so  wie  die  ganze  Form  der  Muschel,  die  sie  von  Avicula 
entfernen,  lassen  auf  Gervillia  schliessen,  und  folgen  wir  die- 
serhalb,  hinsichtlich  der  Genus  -  Bezeichnung,  der  Autorität 
von  Quenstedt  und  Bronn.  Anderer  Seits  darf  nicht 
ohne  Erwähnung  gelassen  werden,  dass  wir  an  einigen  ziem- 
lich guten  Steinkemen  die  das  Genus  Gervillia  charakteri- 
sirenden  parallelen  Grübchen  in  dem  klafienden  Schlossrande, 
die  zur  Aufnahme  des  Bandes  bestimmt  sind,  auch  wo  min- 
destens Spuren  hätten  bemerkbar  bleiben  müssen,  vermissen, 
dass  .wir  vielmehr  an  solchen  Steinkemen  eine  oder  mehrere 
Leisten  und  Vertiefungen  wahrgenommen  zu  haben  glauben, 
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ffie  8kdi  hinter  den  A^bdn  scbief  nach  hinten  herabziehen. 
Dies  mit  den  Andeutungen  von  vorderen  Schloee^Uinen  wür* 
den  die  Musehel  dem  Genus  Pterinea  yon  Goldfuss  nä- 
hern. —  Was  im  Uebrigen  John  im  Jahrb.  1845  p*  422  £ 
über  Gervillia  socialis  sagt,  scheint  sidi  —  wie  auch  Bronn 
in  einer  zugefügten  Bemerkung  wahrscheinlich  macht  —  auf 
eine  andere  Muschel  zu  beziehen,  da  die  dort  gegebene 
Zeichnung  Tab.  3,  :,.  keinesweges  die  Form  dersdben  zeigt. 
G.  Bodalis  kommt  in  allen  Sdiidbten  der  oberen  Abtheilnng 
vor,  oft  in  unzähliger  Menge  angehäuft;  die  in  dem  oberen 
Niveau  zeichnen  sich  durch  ihre  GrrSsse  bis  zo  3''  lang  aus. 
16.  Pecten  laevigatns  Bronn. 
Diese  Muschel,  welche  hier  eine  Höhe  von  1~  bis  i" 
hat,  liegt  fast  immer  mit  der  rechten  flachen  Klappe  auf  den 
Sdiichtungsflächen  des  Kalksteins,  so  dass  nur  die  linke 
Klappe,  welche  vom  darüber  befindlichen  mei^eligen  Thme 
eingeschlossen  wurde,  und  die  deshalb  ihre  dünne  Schale 
beibehielt,  sichtbar  ist.  Das  umgekehrte  YerhiUtniss  haben 
wir  nie  bemerkt.  Es  stimmt  dies  mit  der  Stellung  die  die 
Muscheln  im  lebenden  Zustande  hatten.  Doch  konunenauoh 
einzelne  Exemplare,  die  ganz  vom  Thone  umschlossen  wa- 
ren, v(H*,  und  beide  Klappen  zeigen.  Diess  sind  di^enigen 
Individuen,  die  während  der  Bildimg  des  untersten  Tbeife 
der  Kalkschicht  lebten,  und  hier  ihren  Bjssus  befestigten. 
Mehr  im  Inneren  der  compacten  Kalkschichten  smd  derglei- 
chen obnstreitig  auch  vorhanden ,  hier  aber  nicht  erkennbar. 
Schlotheim  beschrieb  die  Muschel  als  Octraeitee  Pleuror 
nectites  laevigatus  (Abb.  Nachtr.  Tab.  35,  ».)  und  Bronn 
reihte  sie  (Jahrbuch  1829.  p.  76.)  mit  demselben  Species- 
Namen  zu  dem  Genus  Pecten  (Besclireibung  und  Abb. 
vid.  Leth.  pag.  .161.  Tab.  11,  n.).  Wenn  daher  .dieselbe 
Goldfuss  Vol.  II.  pag.  72.  Tab.  98,  9.  als  Pecten  yestitus 
Goldf.  aufgeführt,  so  wird  die  ältere  Benennung  P.  laevi- 
gatus beizubehalten  und  der  tertiären  P.  laevigatus  Goldf., 
wenn  nidit  mit  einer  anderen  Spe(»^  zusammen&Uendy  an- 
derweit zu  bezdchnen  sein.  —  Die  fast  rechtwinklioben  Ob- 
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t&L  der  gläsern  Unken  Ekpp«  iomI,  ireiui  mohi  vSI%»  dooh 
ztemlicli  gleidi ,  in  unbetoiiädigteii  ExemiJareft  joie  40  ver* 
aohiacteiiy  ine  bei  Ooldf.  Sie  yerkiden  «ich  ftUmäUig  «a  dem 
faoehgewöMbten  Stteken ,  ohne  daae  swiecheo  dieaem  und  «bi- 
tten eiBe  eohaife  CrrMise»  wie  in  den  AbU  bei  SchL  and  Ziet 
Tftb.  69,  4.,  varliHiiden  wixe.  £e  iflitdieaes  evoe  im  Genu« 
Peeten  ungewöhnfiche  EredMiiiimg,  die  an  der  linken  £laj^ 
«OGih  bei  Peeten  amaeiteBta  £öm;.|  hei  d'Orb.  Ten  ctiL  IQ. 
Tab.  490,  i^t.  (kier  jedoeh  nicht  gmz  nchiig  gezeiohiiet) 
t=  R  cnieohris  GM£.  Tab.  99,  Fig.  10^,  aus  dem  hkuk 
BSlB-Thone  und  Coo^  voekömmL  Dae  yoidere  Ohr  der 
rechten  Klappe  ist  tief  anageechnkteft»  so  wie  dies  die  Figur 
11^  Tab.  11.  in  der  Leth.  zeigt,  uttd  mit  Simxag  gebogenen 
AnweehMtreifim  versehen*  Gemeudich  fehU  dasselbe  wcjgen  sei^ 
mft  groBsen  ZeibveehUchkeit,  wie  in  den  G<dd£'scbeii  Figo- 
i«n.  Der  untere  JEUmd  des  Ausechnittes  pflegt  mit  einer 
Reihe  schwieliger,  aom  Theil  wjbnartiger  Erhöbungen  be*- 
setct  zit  eem.  Auffällig  und,  wie  es  sobefait  oonstaiüt,;  ist 
noch,  dasB  cEe  beiden  Wirbel  gegen  einander  ?erscboben  sind, 
indem  der  der  Haken  gewölbtoren  Klappe  9  bei.  aufreobler 
8«elkmg5  etwas  mehr  nach  vom  liegt,  als  derjenige  d^oreoh* 
tea  Klappe«  —  Die  hohe  Wölbung  der  Unken  Klappe,  die 
4k/ch^  Beecbaffenkek  dei^  »echten,  wie  aiieh  die  Verfläohung 
des  Rödcens  in  die  Ohnen»  ohne  Absats,  laesen  F«  laeviga^ 
tus  leicht  '^n  andere  platten  Arten  uaterscbeiden. 

Verkommen:  aiemHeh  verbreitei  in  allen  Schiebten  dar 
t^bcfren  Abthdlang,  ao  voraügli(di  am  SSbn-Baade  bei>  6cbö^ 
tmigen,  dann  auch  noch  tiafer« 

17«    fifßtmi  (M$citaf.  Broim, 

Unter  dieser  Species  (vid.  Besehrwbnng  und  AbhUduiig : 
dddoAi.  Naohtr.  Tab.  35^  3;  Ziet.  Tab.  685  5;  Leth.  pag.  161. 
Tisb.  11,  1)^  Geidf.  Tab.  98,  10.)  werden  eämmdiche  nicht  zu 
Peoten  laevigatua  gehörige  ^tiB  im  MuaoheUcalke  bekannte 
Peoton  ausaanMDge&sst«  Im  Ailgedoieinm  «md  «e  eiemlioh 
kreisnmd,  flach,  gleich**  oder  aiemUch  gleicbschalig,  {wir 
schlkeeen  dies  aus  der  Ansicht  getnevmter  K]i4)f>eB9  da  b#ide 


«jMmimfiihiuigwid  wkki  Totfiegon);  der  SdbkNMnaid  ik  gMde 
inid  oben  bJt  wo  bog,  alt  die  gMise  MneobeL  Die  eiivM 
fitumpfwinklicheii,  fiuBt  gleichen  Ohren  sind  durch  mhmh 
fiittdrficke  -wn  dar  übrigea  ScinJe  geaondaet,  das  vordere  der 
leckta»  Kk|ipe^  ia  Form  eiiieB  8  ein  wenig  gebogen  unfl 
«HBgsachaittaiL  Der  ^SkshloaeknieniriBkel  iei  ohngefiikr  «oi 
raditer  WkkeL  Die  eoneentrieeken  Anwacheifxeifeii  0um1 
fiwi  anbemerkber«  Die  £EBhe  der  gtenen  MmoM  variiit 
BiväMhen  Y'  ^^  ^'''  ^»8  Varietät  seigC  cKs  in  den  Fig«* 
ren  Tab.  85»  a«  bei  Schi,  uid  Tab.  98,  to^  «.  '  bei  Geldf. 
angedeutete,  beiderseits  vom  Wirbel  ausstrahlende  und  in  oder 
VHdmr  der  Mitte  der  Höhe  am  Battde  sohwaoh  auataufende, 
amscfaen  den  ScMosskanten  und  Bttoken  liegende  Eindrök» 
keng»  Exem^kre,  an  denen  die  obere  «ScUoht  der  Schale 
eai&mt  iat^  Jasaen  in  mehr  oder  weniger  Länge  ftrteetaeatdey 
aaefa  nar  punotitte,  imdioiRrt^,  jedodi  wie  bei  den  Arooa- 
ten,  nach  den  Bändern  zu  dirergirende  Linien  wahmehaMB, 
die  nicht  mit  wirklichen  Stmhkm,  die  anderen  Qrganea  dee 
Thierea  etttipreoheD ,  au  ^«rwecbeeln  euid.  Hin  und  wieder 
bemerkt  man  jene  Linien  auch  an  der  inneren  F^Ushe  der 
Schale.  Auf  dem  mitderen  Theile  dee  enteren  Bliokena 
scheiden  sich  die  Linien  von  einander  ab,  ja  durchkreuzen 
sich.  Es  entstehen  dann  zickzackförmige  Zeiclmungen,  ähn- 
lich denen,  wie  sie  bei  Pecten  tenuistriatus  Münstr.,,  bei 
<a«U£  Tdb.  68,  IQ.  dargeatelk  sind.  Da  idier  diese  Erschei- 
nung im  Geans  Peoten  bei  wirklichen  Strahlen  niebl  wdil 
YoriBonmien  kann.,  eo  dürfte  P«  tenuietriatns  ein  P«  disehes 
mit  fehlender  oberen  SchaienMchinhl  »ein,  an  dem  jene  Linien 
der  Länge  nach  mehr,  all  gewöhnlich  fixteetzcn.  «^  Wahr- 
acJiftiaiieh  wetden  mebceve  ifwacfaiedeDe  Speoiea  unter  P% 
diaoitea  yeremigt*  Es  hat  bislang  jedoch  nicht  geüngen  wid«- 
ksn»  oeaetante  Untorediiede  xn  ermitteln,  ja  es  halt  zmn 
Theil  schwer,  ihn  von  einigen  anderen  benannten  Alten 
jimgerer  Sehiahten  zu  erkennen^  wenn  lediglidh  die  Meik- 
mak  der  Muschel  in  Betracht  gezogen  wenkn.  Sine  Treiii> 
des  Fl  discitei  in  vensehiedetie  Spedea  iai  aber  min« 
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desteiHTfOr  jetst  ohne  praktisdieii  Nntzoo,  da  die  abwdofaoi«- 
den  Formen  an  kein  bestimmtes  Niveau  gebmiden  zu  sein 
Bohdnen. 

Pecten  discites  kommt  zu  oberst  in  der  oberen  Abthei- 
lung  nur  einzeln  vor,  dagegen  bildet  er  mehr  nach  unten  in 
derselben,  theils  für  sich  allein ,  theils  in  Oemeinschaft  mit 
Avicula  Albertii  ganze  Sduchten,  so  namentlich  bei  Erke- 
rode,  Uehrde,  am  Neinstädter  Berge  unweit  Ingeleben  zwi<- 
schen  Schöppenstedt  und  Scböningen  u.  s.  w.  Vollständige 
J^zemplare  aus  diesen  Schichten  zu  erlangen,  hält  jedoch  sehr 
schwer. 

18.  Justem ,  nicht  gefidtete,  {  bis  l-^-'^  gross,  etwa 
von  der  Form  der  Ostrea  Schübleri  Alb.  bei  Goldf.  Tab. 
89y  3.  oder  reni&nnis  Münstr.  ib.  Fig.  4.,  jedoch  nicht  so« 
weit  erkennbar,  dass  sie  zu  bestimmen  stehen,  kommen  spar- 
sam ,  mit  dem  dichten  Kalksteine  verwachsen ,  auf  andern 
Muscheln  nicht  aufsitzend,  in  der  oberen  Abtheilung,  na- 
meptlich  in  den  untersten  Schichten  vor.  Ostera  placmuH- 
des  Mstr.  (Goldf.  Tab.  89^  i.)  zu  vielen  Exemplaren,  vor- 
züglich auf  Pecten  laevigatus  mit  der  ganzen  untern  Schale 
aufsitzend,  ist  nicht  selten  in  der  Umgegend  von  Schöningen. 

II.    Reste  Ton  Thieren  höherer  Ors^aDisation. 

1.  Von  NotAosaurus  liegt  aus  der  oberen  Abthdlung 
lediglich  ein  ^"  langa*,  etwas  gekrümmter  Zahn  aus  den  un* 
tera  Schichten  der  SohiUigrund  bei  Wobeck  am  Elme  vor. 

2.  Placodus  Andriani  Mstr. 

(Agassiz.  Poiflw.  fos.  Vol.  11, 2.  pag.  219.  Tab.  70,  s— u.) 
hierher  gehört  allem  Anscheine  nach  ein  voUstimdiger  Un- 
tericiefer  mit  6  Mahlzähnen  in  2  Seihen,  in  dessen  vorderen 
schnautzenartigen  Yeriängerung  die  Alveolen  für  eine  Beihe 
Schneidezähne  sich  befindet.  Grösse  und  Umriss  entspre- 
chen dem  Oberkiefer  bei  Ag.  1.  c.  Fig.  8.  Zu  diesem  Ober- 
kiefer verhält  sich  unser  Stück  ohngefähr  wie  in  der  Spe- 
cies  Placodus  gigas  der  UnterkiefiBr  ib.  Fig.  15.  und  16.  zum 
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Oberkiefer  ib.  Fig.  14.  Die  VerlaDgeniDg  vom  mit  den 
Schneidezahn -Alveolen  ist  erst  nach  einer  überaus  mühsa- 
men Befreiung  vom  umgebenden  Gesteine  zum  Vorschein 
gekommen.  Dieses  werthvolle  Stück »  dessen  nähere  Be-. 
Schreibung  vorbehalten  bleibt,  rührt  aus  dem  Steinbruche  her» 
welcher  in  Nordwest  vom  GKpsofen  bei  Oebhardshagen  liegt. 
Dasselbe  kam  zwar  erst  ein  Jahr  nach  seinem  Funde  durch 
Steinbrecher  in  unsem  Besitz,  sofort  angestellte  Nachfor- 
schungen haben  jedoch  ergeben,  dass  es  den  unteru  Schich- 
ten der  obem  Abtheilung  angehört.  Es  wird  dieses  Vor- 
kommen um  so  weniger  zu  bezweifeln  sein,  als  wir  selbst 
kürzlich  iqi  gleichen  Niveau  einen  Gaumenzahn  mittlerer 
Grösse  bei  £rkerode  fimden. 

3.  HyboduB  pUeatüis  Ag.  Ein  Zahn  von  der  Form 
und  Grösse,  wie  bei  Agass,  IIL  Tab.  24,  lo.  fimd  sich  in 
dem  oberen  Discites-Kalke  bei  Erkerode. 

4.  GyroUpis  ÄlhertU  Ag.  (Colobodus  varius  Giebe!, 
Fietuna  L  3.  pag.  181.)  Einzelne  rhomboidale  Schuppen  mit 
nach  hinten  laufenden  Schmelzfalten,  in  der  Weise,  wie  sie 
Geinitz  Beitr.  zur  Kenntniss  des  Thüringer  Muschelkalks 
Tab.  3,  3.  abbildet,  sind  in  der  untern  Hälfte,  auch  noch  et- 
was darüber,  an  melireren  Stellen,  z.  B.  bei  Erkerode  und 
vor  dem  Holze  bei  Schöaingen  nicht  ganz  selten.  Ein  etwa 
f'  langes  Schwanzende  dieses  Fisches  wurde  unter  Chaus- 
seestmen  bei  Schöningen  gefunden.  Die  Schicht,  der  das- 
selbe angehörte,  ist  zwar  nicht  genau  bekannt,  doch  stammt 
dasselbe  allem  Anscheine  nach  aus  der  oberen  Abtheilung. 

5.  Saurichtys  apicaht  Ag.  (Münster  Beiträge  I.  pag. 
123.  Tab.  14,  i  und  2.  und  Agass  Pchss.  fos.  H.  pag.  85.  Tab. 
55  a,  6—11.).  Einige  Zähne  mit  dem  vorhergehenden  ge*^ 
meinschaftUch. 

6.  Von  kleinen  glänzend  braunen  Schuppen  und 
Knochenth eilchen  sind  einige  der  unteren  Schichten 
mit  Pecten  discites  bei  Erkerode  und  Schöningen  ganz  voll. 
Qhngeacbtet  der  grossen  Anzahl  hat  jedoch  ihre  Bestimmung 
noch  nicht  gelingen  woUm. 
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B.    Mittlere   Abtheilung^ 

Die  Orense  rwiselieft  der  oberen  und  mitder^  AIXiMi« 
Ittog  wird  m  jmer  dureli  die  ziemMi  eoDsfmt  autenstenden 
Sdiichten,  in  denen  Pecten  discitee  in  sehr  gi^ser  Menge 
angehäuft  ist,  und  in  dieser  dnrob  dae  Auftreten  der  Tro-^ 
(änten  bezeichnet«  Die  nntere  Gk^nze  ^gegen  bilden  mftcA- 
tige  Dolomite  und  dolonritiscbe  Mergel,  m>  dass  beide  noeb 
zur  mittleren  Abtheiking  gehören.  Sie  ist  wegen  der  leicb* 
ten  y erwitterbarkeit  der  Mergel  in  der  Regel  mit  Dammerde 
hoch  bedeckt^  auch,  da  dieses  Gestein  keine  Nutzanwendung 
findet,  diirch  besondere  Steinlnrfiche  nicht  aufgeschk»sen. 
Ueber  Tage  pflegt  die  untere  G^ns^  indessen  durch  eine 
kleine  Terrasse  angedeutet  zu  sein,  auf  die  um  so  metir  Gte^ 
wicht  zu  legen  sein  dürfte,  ris  mit  ihr  auch  eine  Aenderui^ 
im  Gestein  antritt.  Durch  dergleieben  Terrassen  werden  im 
Uebrrgen  im  nordwestlichen  Deutschland  fast  bestüidig  die 
Grenzen  der  versdiiedenen  Formationen,  ja  sogar  ^  vor- 
«aglichstai  Glieder  derselben,  wo  sie  keine  besondere  Hügel-> 
zUge  fbnnirett,  angezeigt.  Jene  Terrasse  ist  die  einzige,  die 
i»  der  Umgegend  v\m  Braonscbwtsig'  innerhalb  dee  ganzen 
Muschelkalks  wfkSmmt.  Bio  ist  entiroder  Iseal  hier  etoe 
Unterforednmg  in  der  AUa^erung  der  Oesteine,  wührend 
soMie  aA  andern  Oiten  mit  Gfiedem,  die  Irier  fehlen,  weiter 
fcrtschritt,  oder  m  deutet  einen  aUgemein^^B  Abectinstt  an. 

g.  9.    Beachiiffinüksit  des  QtftehMr  and  Beikcnfolge. 

Die  Kalksteine,  wefche  in  der  mittleren  Abtheihmg  aufl 
treten,  sind  etwae  mannigfeltiger,  ab  die  der  oberen  Abthei^ 
lung.  Der  Thon  scheidet  sich  namentlich  in  den  jflngsteB 
Sdncbten  weniger  rein  aus,  und  hier  erlangen  diese  &6t 
überall  eine  bedeutende  Mächtigkeit. 

Die  Reihenfolge  der  Gesteine  ist  im  Grossen 
betrachtet  Töllig  constant ,  und  findet  m  nachstandet  Be^ 
Bchaffenheit  von  oben  nach  unten  Stattr 
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a.  Eigentlicher  Troehiten-Kalk,  »--fO^  näth^ 
trg.  Eine  Bank,  die  sicii  bei  der  Gewinnung  in  1-^2^  starke 
Logen,  jedoch  ohne  alle  Zwisdienlagen  Ton  Thon,  abflOB^ 
dert.  Die  aus  ^nem  schmutzig  wessen  ins  M&idiehe 
nagenden  Kalkspath  bestehenden  Stielglieder  TOn 
tmt  (IVochiten)  sind,  in  sehmutsig  weissem  Kalkstein ,  der 
mk  etwas  gelben  Thon  und  Kalkschwamm  innig  durehwarii** 
sen  ist,  eingelettet.  Der  Kalkstein  ist  in  d^  Regel  mäde 
und  dfdity  oder  lisst  tmisr  oder  weniger  kleine  offene  Räume 
erkennen,  die  von  reabsorbirten  Muschelschalen  berrUfarsnw 
Das  Qnnxe  hat  im  Allgemeinen  eine  geringe  Festigkat« 
Stdienweis  liegen  die  T^PT)chiten  dicht  an  einander,  so  daes 
das  wenige,  dann  mehr  thonige  Bindemittel  eboi  hinieieht, 
einigen  Zusammenhalt  su  bewirken.  Andefer  Seits,  voraßg- 
lieh  im  untern  Niveau,  Termindem  sich  dieselben  und  madiea 
eirter  ungemeinst  Zusammenhatrfimg  anderer  Thieneste  Fiat». 
Das  Gestein  erhalt  da,  wo  die  Bftrane,  welche  äänh  die 
Schale  eingenommen  wurden,  nicht  ausgefBlIt  and,  ein  a^ 
liges  Ansdien.  Thon  ist  hier  nicht  rein  aasgeschieden.  Da- 
gegen pflegt  dieser  da,  wo  der  Trochiten-Kalk  machtig  enW 
wickelt  ist,  zu  oberst  ziemlich  rein,  Ton  compacten  etwaa 
er£gen  Kalkst^,  der  in  Kalkspath  verwandelte  MuscheU 
sditalen  enthält,  etwa  zur  Hälfte  des  Ganges  durchwaehssi, 
vorhanden  zu  sdn  und  eine  überaus  lose  eerbroekliefae  Ge> 
Steinsmasse  zn  bilden. 

b.  Oolithischer  Kalk,  1  —  1^  FtMs  starke,  bot 
dureh  Absonderungsflachen,  ohne  zmscheoliegenden  Tbaof 
getrennte  Bänke,  cBe  im  Granzen  eine  Afichtigkeit  von  &  bis 
t€f  haben.  Zwischen  (fiesem  und  dem  eigentlieheB  Troch^^ 
ten-Kalke  trfct  hin  und  wieder  eme  bie  1-'  starke  Lage  1310» 
tcaf.  Der  oofithische  Kalk  ist  von  sdbmutzig  gelfoweiBser  bi» 
fauchgrauer  Farbe.  Den  in  grauem  Kalke  liegenden  OoK* 
ihen  von  Hirsengrosse,  <Se  sieh  zum  The|Mcht  neben  ein- 
ander, zum  Th^  namentEcb  in  den  untlM  Sdnchten  nur 
spi^sam  find»,  kommt  diese  Benennung  nicbt  mit  vollem 
Kecbte  zu,  den»  sie  bestehen  in  der  Begel  IsdigMch  aus^  gd-* 
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b^u  EdlkBchkunm  i  8o  daee  eine  ooncentrisohe  Bfldiing  nicht 
wahrnehmbar  ist.  Doch  finden  sich  auch  einzefaie  Körner-^ 
chen,  deren  Mittelpunkt  aus  demselben  Kalke  besteht,  als 
die  umgebende  Masse.  Ihre  Form  ist  im  Allgemeinen  rundi 
da  wo  sie  sich  sehr  häufen,  länglich.  Auf  bedeutende  Er^ 
Streckung  ist  die  Masse,  aus  denen  diese  Oolithkömchen  be-» 
standen,  verschwunden.  Statt  ihrer  sind  dann  leere  Säum-* 
chen  vorhanden,  und  es  entsteht  ein  dem  Schaumkalke  ahn- 
liebes  Gestein.  Die  Porosität  wird  noch  vermehrt,  weim  die 
umschlossen  gewesenen  Muschelschalen  reabsorbirt  und  nicht, 
wie  dies  an  andern  Orten  der  Fall  ist,  durch  Kalkspath  er- 
setzt sind.  Da  wo  der  oolithesche  Ealk  fehlt,  wie  dies  nicht 
selten,  pflegen  die  Schichten  a.  eine  grössere  Festigkeit  zu 
besitzen,  als  sonst.  Letztere  sind  dann  von  dunkel  rauch'» 
grauer  Farbe  und  splittrigem.  Bruche.  In  Kalkspath  ver-* 
wandelte,  jedoch,  weil  sie  mit  der  umgebenden  Masse  innig 
verbunden,  völlig  unkennbare  Muschelreste,  bilden  häufig  vor- 
zugsweise die  Masse. 

c.  12. —  2(y  Abwechselungen  von  2  bis  6''  starken 
Kalkbänken  und  1 — ^'  starken  Thonschichten.  Tbon 
und  Kalk  haben  ziemlich  dieselbe  Beschafienheit,  wie  in  den 
unteren  Schichten  der  oberen  Abtheilung;  der  Kalk  ist  ge- 
meiniglich sehr  fest,  von  splittrigem  oder  muscUigem  Bruche, 
aschgrau,  grösstentheils  aber  schmutzig  strohgelb. 

d.  Hierunter  folgen  2"  bis  1'  starke  Lagen  von  einem 
hellgelblich  grauem  milden  dolomitischen  Mergel,  ohne 
reine  Thonausscheidungen  auf  den  Schichtabsonderungen,  und 
diese  völlig  eben,  ohne  Wülste.  Spuren  von  organische 
Beste  haben  sich  darin  zeither  nicht  gefunden.  Die  Behand- 
lung mit  verdünnter  Essigsäure  in  der  Kälte  (vid.  Karsten 
im  Archiv  1848.  Bd.  22,  2.)  hat  ergeben,  dass  darin  die 
kohlensaiure  Talkerde  sowohl  als  solche,  als  auch  in  chemi* 
scher  Verbindui^^nit  kohlensaurer  Kalkerde,  als  Dolomit, 
enthalten  ist.  -^H  diesen  Mergeln  von  sehr  gleichförmiger 
Beschaffenheit  setzen  Massen  von  wirklichem  Dolomit  mit 
12  bis  2(/  Mächtigkeit  aoi^  die  am  Hardewege»  etwa  in  der 
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Mitte  zwiadien  Gebhwrdahageii  und -dem  dordgen  Gipsofen, 
und  am  Hamberge  unweit  Salzgitter  durch  Steinbrüche  auf- 
geschlossen sind.  Am  Hardewege,  wo  indessen  keine  be- 
deutende Tiefe  erreicht  ist,  bildet  das  Gestein  eine  Art  Brec- 
cie  von  nuss-  Jbis  handgrossen  eckigen  Stücken  von  asch- 
grauem, compakten  Muschelkalke,  die  durch  einen  grauen 
krystallinischen)  sehr  porösen  Dolomit  verbunden  sind.  Eine 
chemische  Untersuchung  hat  gezeigt ,  dass  der  umgebene 
Kalkstein  zwar  eine  geringe  Menge  Talkerde ,  jedoch  nicht 
als  Dolomit,  enthält.  Am  Hamberge  ist  der  Dolomit  völlig 
rein,  krystallinisch ,  weissgrau,  ziemlich  fest  und  etwas  po- 
rös, die  Löcher  mit  kleinen  Rhomboedem  besetzt.  Derselbe 
sondert  sich  in  Bänke  von  i — 2^  Mächtigkeit  ab.  Am  zwei- 
ten Punkte  scheint  ausserdem  noch  eine  andere,  mehr  san- 
dige Dolomitmasse  aufzutreten.  —  Auch  im  eigentlichen  Do- 
lomit fehlen  organische  Beste.  —  In  der  Begel  sind  diese 
Dolomite,  und  dok>mitische  Mergel,  wegen  ihrer  leichten  Y er- 
witterbarkeit,  wo  keine  steile  Abhänge  vorhanden,  mit  hoher 
Dammerde  bedeckt,  und  der  genauen  Untersuchung  in  Be- 
ziehung auf  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  entzogen.  Die 
Steinbrüche  am  Hardewege  bei  Gebhardahagen  unweit  der 
Gipshütte  lassen  jedoch  die  oberen  Mergelschichten,  ohne  dass 
der  Dolomit  bereits  erreicht  wäre,  bis  zu  2ff  Mächtigkeit 
erkennen,  und  dortige  Schürfversuche  machen  wahrscheinlich, 
dass  durch  sie  und  die  Dolomite  der  gesammte  Baum  bis 
zur  unteren  Abtheilung  eingenommen  wird,  so  dass  ihre  Mäch- 
tigkeit 100— 120"  betragen  dürfte. 

Von  Gips  und  Anhydrit  ist  hißr  in  der  Umgegend 
von  Braunschweig  bislang  keine  Spur  gefunden.  Wären 
diese  Gesteine  in  den  unteren  dolomitischen  Schichten  vor« 
banden,  so  müssten  mindestens  die  steilen  Abhänge  davon 
Andeutungen  geben.  Auch  das  Bohrloch  nach  Steinsalz  bei 
Schöningen,  mit  dem  der  gesammte  Muschelkalk  und  noch 
ein  Theil  des  bunten.  Sandsteins  duichsunken  ist,  hat  davon 
nichts  gezeigt. 

ZmIs.  d.  d.  |mL  Gm.  1.  2.  |0 
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§4  10^    Warmfotmlge  BildoQs^li  und  StyUlithe». 

Wurmförtnige  Bildungen  auf  den  Absondenmgs-» 
fläefaen  zdgen  sich  in  dieser  Abtheilung  gar  nicht  oder  not 
als  AuBnahmeii  in  den  Schichten  c«  Dagegen  aind  Stjlo« 
liiben  die  obersten,  die  im  Moschelkalke  vorkonunen^  in- 
nethalb  der  oolitbisdien  Schichten,  vcMTzüglieh,  wo 
ügt  Bäiika  bilden,  ziemlich  häufig. 


|.  11.    M&chtigkeit. 

Die  gteammte  Mächtigkeit  der  Schichten  zwischen  der 
obereoK Grenze  und  dem  Absätze^  der  die  mittlere  und  un«. 
teri  Abtheilong  trennt^  schwankt  zwischen  140  u«  150  Fuss« 

§.  13.    Beobachtangipankte. 

Dmdi  Stcnnbrüche  von  einiger  Bedeutung  ist  die  mitt** 
lere  Abtheilung  aufgeschlossen:  am  Riesebeige,  auf  dessen 
Höhe;  am  Elme  bei  Hemmkenrode ,  Eriierode,  KneitJ&igen 
und  im  Holze  in  der  Scfaüligrund  bä  Wobeck ;  an  der  Asse 
unweit  gr«  Denkte,  im  Wittmarshome  und  im  Wittmarschen 
Oemeindebruehe,  unweit  des  Wirthshauses  daselbst,  ferner 
zwischen  den  Forstorten  Khra  und  Buchen,  bei  Klein  VahJ^ 
bta!g,  bei  Berklingen  zunächst  dem  Orte,  und  etuUich  am 
Mühlenberge  bei  Uehrde;  am  südlichen  und  südwesdicheft 
Fosse  des  Oesels  unweit  Wolfenbüttel;  bei  Gebbardshagen 
ain  Haardewege  vor  und  hinter  der  Gipshfitte,  wie  auch  ron 
da  nach  Gustedt  zu  und  am  Dahlenberge;  bei  Salzgitter  an 
Hamberge,  Greifholze  und  Tiefenkampe;  und  ^idCch  zo^ 
nächst  dem  Harze  bei  Langeisheim  am  Schwalenklinto  und 
Ghnmmberge.  —  Fast  an  aUe  diesen  Localitäten  sind  auch 
mehr  odet  weniger  Schichten  der  oberen  Abtheilnng  yw«> 
banden. 

g.  13.     Kntaanwendimg. 

Der  Troohiten-^Kalk  da,  wo  er  durch  YorfaenTsefaen  der 
TlwcbiteB  kamen  zu  geringen  Zusammenhalt  zeigt,  und  die 
oolithischen  Schichten  geben  einen  vorzüglichen  Baustein^ 
der  namentlich  von ,  Erkeiode  und  Hemmkenrode  weit  ver- 
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Bt^dtt  wit^.  Der  AbfUI  Aus  dieden  B&nken  und  die  i«iiiW 
Kdlkschichten  dstrunter,  dk  eioh  wegen  geringerer  Mäehtig«*» 
keit  zu  Bausteinen  nicht  eignen,  liefem  guten  Aetskidk.  Die 
härtesten  Abänderungen  werden  als  Chausseesteine  benutrt« 
Der  Dok)mit  von  Gebhardshagen  wird  bei  der  Bereitung  voA 
hydraulischem  MSrtel  mit  yerw^ndet. 

f.  14«     Organische  Binschlfifie. 

Wenn  schon  die  zum  Theil  nicht  unbedeutende  M&eh« 
tigkeit  der  einzelnen  Schichten  auf  eine  mehrere  Stetigkeit^ 
als  solche  in  der  oberen  Abtheilung  Statt  fand,  hindeutet)  so 
folgt  femer  aus  den  organischen  Resten,  die  die  mitdere  Ab*- 
theilung  einschliesst  und  deren  Art  def  Erhaltxmg,  dass  ihre 
Ablagerung  unter  hoher  Meeresbedeckung  und  tnit  einer  ge- 
wissen ruhigen  Entwickelung  vor  sich  ging.  Dass  die  Stiele 
der  Encriniten  in  ihre  einzelne  Glieder  zerfallen  sind,  wie^ 
der^ricArt,  bei  deren  geringem  Zusmnmenhalt,  einer  soMien 
Euhe  nicht,  eben  so  wenig,  wie  der  Ümstimd,  dass  die  zwi^ 
sehen  den  Stielgliedem  liegenden  Muscheln  fast  <Ane  Aus- 
nahme zerbrochen  sind.  Letztere  mussten  unter  dem  Q^ 
Wichte  Von  jenen  zerdrückt  werden.  Wo  dergleichen  oder 
flfanliciie  Verhältnisse  nicht  vorhanden  waren,  zeigen  sieh  die 
Muschelschalen  nicht  zertrümmert.  Die  Steinkem  -  Bildung 
in  der  oberen  Abtheilung  findet  auch  in  der  mittleren,  jedo<d^ 
in  Termindertem  Grade,  Statt.  Im  Trochiten-Kalk  shud  die 
Muscheln  mit  der  Schale  oder  als  Steinkerne  rorhanden.  Im 
oolithischen  Kalke  pflegen  dieselben  reabsorbirt,  und  nicht  in 
Kalkspath  verwandelt  zu  sein.  Die  in  der  mittleren  Abthei^ 
lung  des  Muschelkalks  bislang  aufgefundenen  Thier-Beste 
sind  nachfolgende.  Es  ist  hierbei  zu  berücksichtigen,  dass 
die  unteren  oder  dolomitischen  Schichten  dergleichen  nioht 
einechli^ssen. 

I.   Hteilere  Tlilere. 

i.     Nautilus  bidarsatus  Schloth. 

idi  kn  eigMCMien  Ttoefaiten^Ealke  übeMt»  sekM^  Wir  be^ 

10* 
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sitzen  nur  ein  10'^  Kh.  grosses  Exemplar  aus  dem  oberen 
Theile  desselben  von  der  Asse,  und  ein  anderes  von  *t  Durch- 
messer aus  den  untern  Bänken  desselben  vom  Hamberge  bei 
Salzgitter.  Dagegen  erscheint,  jedoch  nur  die  von  Quen- 
stedt  in  seiner  Petrefkd.  pag.  54.  und  Tab.  2,  la.  als  N. 
bidorsatus  dolomiticus  dai^estellten  Varietät,  häufig  in  den 
untersten  Schichten  des  oolithischen  Kalks  in  dem  Günter- 
schen  Steinbruche  bei  Erkerode.  Die  Exemplare  haben  hier 
gewöhnlich  .einen  Durchmesser  von  ^^".  Ueber  4!'  erreichen 
sie  nicht.  In  noch  tieferen  Schichten,  so  wie  in  der  unteren 
Abtheilung  ist  in  hiesiger  Gegend  von  N.  bidorsatus  keine 
Spur  gefonden. 

2.  lihynchoUtkus  hirundo  Faure-Biguet  und 

3.  Canchorhynchui  avirostris  Bronn, 

(Vid.  beide  Leth.  pag.  180  und  181.  Tab.  11,  Fig,  17 
und  16;  Ziet.  37.  3  u.  2f  Münster 's  Beiträge  Heft  1.  pag. 
69  u.  70.  Tab.  5,  6—10  und  2—3;  Geinitz  Verstemerungsk, 
p.  280.  und  Quenstedt  Petrefk.  Tab.  2,  4,  5.) 

Es  möchte  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese  Thierreste 
nackten  Cephalopoden,  und  zwar  Nautilineen  (vid.  Brona  im 
NomencL  p.  323  und  1087.)  angehört  haben,  doch  steht  der 
Annahme,  die  aus  der  Analogie  mit  dem  lebenden  Nautilus 
gefolgert  ist,  dass  sie  Theile,  Eliefer  oder  dergleichen,  von 
Individuen  (d'Orbigny  T^.  Jur.  p.  145,  156  und  165.)  aus 
dem  Genus  Nautilus  bildeten,  Mehreres  entgegen.  Berück- 
sichtigt man  allein  den  Muschelkalk,  so  hat  nämlich  allein. 
Münster  1.  c.  viererlei  dergleichen  Schnäber  von  einer  Lo- 
calität,  Laineck  bei  Bayreuth,  beschrieben,  während  sich  im 
ganzen  Muschelkalke  doch  nur  eine  Species  von  Nautilus 
findet.  Sollte  sich  nun  der  hieraus  abzuleitende'  Einwurf  auch 
damit  beseitigen  lassen,  dass  man  entweder  jene  Schnäbel 
auf  nur  zwei  verschiedene  Formen  reducirt  und  zulässt,'  dass 
beide  zusammen  einem  Individuum  von  Nautilus  entsprachen, 
oder  dass  man  die  Varietäten  von  Naut.  bidorsatus  zu  meh- 
reren Species  erhebt,  so  bleibt  doch  immer  noch  der  wesent- 
liche Umstand  mit  jener  Annahme  nicht  in  Uebereinstimmung 
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ZU  bringen,  dass  hier  in  der  Oeg«nd  in  der  oberen  Abthei- 
lung dea.  Muschelkalks ,  wo  Naut.  bidorsatus  am  häufigsten 
ist,  Conchorhynchus  und  Rhyncholithus  gänzlich  fehlen,  diese 
sich  auf  den  mittleren  Muschelkalk  beschränken  und  Yorzugs- 
weise  im  eigentlichen  Trochiten-Kalke  vorkommen,  in  wel- 
chem letzteren  Naut,  bidorsatus  so  sehr  selten  erscheint.  Doch 
darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  in  der  sogenannten  Ei- 
serschicht, dem  unteren  Oolithen- Kalke,  der  gedachte  Nau- 
tilus und  die  Schnäbel  etwa  in  gleicher  Anzahl  vorhanden 
sind.  Wären  aber  die  Schnäbel  Theile  des  Naut.  bidorsa- 
tus gewesen,  so  ist  die  Thatsache  schwer  oder  gar  nicht  zu 
erklären,  dass  sich  beide  nicht  gleichmässig  in  den  betreffen- 
den Schichten  zeigen,  ja  sogar  verschiedenen  Niveaus  ange- 
hören. Unter  diesen  Verhältnissen,  die  ähnlich  in  anderen 
Formationen  wiederkehren,  dürfte  es  für  jetzt  am  Wahr- 
scheinlichsten sein',  dass  Conchorhynchus  und  Rhyncholithus 
Theile  von  nackten  Cephalopoden  waren,  die  weitere  Beste 
nicht  zurückgelassen  haben,  und  deren  Stellung  im  Systeme 
durch  den  sepiaartigen  Ueberzug,  den  sie  mit  wenigen  Aus- 
nahmen führen,  einigermaassea  angedeutet  wird.  Die  Haupt- 
Fundorte  der  obigen  Schnäbel,  von  denen  beide  Arten  zu- 
sammen und  etwa  in  gleicher  Zahl  —  jedoch  immer  verein- 
zelt, sich  zeigen,  sind  die  tmteren  tmd  mittleren  Schichten 
bei  Erkerode  am  Elme  und  Berklin^en  an  der  Asse.  In  der 
ganzen  unteren  Abtheilung  des  Muschelkalks  sind  dieselben 
möht  angetroffen. 

4.^  Trockus  Jlbertianus  Goldf. 
Ziet.  Tab.  68,  5. 
Goldfnsb  giebt,  Theil  m.  pag.  53.  Tab.  178,  12.  nach 
Abdrücken,  die  ungemein  häufig  im  Schaumkalke  der  unte- 
ren Abtheilung  des  Muschelkalks  auf  dem  Elme  vorkom- 
men, eine  vortreffliche  Darstellung  einer  kleinen,  in  der  Be- 
gel  3 — 6"'  hohen  Schnecke  von  4  bis  5  Windungen,  die  von 
ihm.  Tr  och  US  Hausmanni  genannt  wird.  Der  Band  an 
der  oberen  Na^h  ist  mit  25  bis  30  grösseren  Höckerchen, 
der  obere  Band  des  Eids  mit  etwa  doppelt  so  viel  kleineren 


beaetet.'  Feina  Spiraliinieo,  die  jedoch  auf  dem  Kiele  oft* 
mikU  xddit  erkennbar  bleiben,  bedecken  das  Granze.  Die  in 
jenen  Abdrücken  zum  Theil  befindlichen  Steinkeme  sind  vöU 
lig  glatt,  zeigen  weder  Uöckerchen  noch  LängsUnien  und 
stimmen  yollkommen  mit  Zieten's  Trochus  Albertianus 
Goldf.  £s  ist  daher  Tr.  Hausmanxii  der  äussere  Abdruok 
und  Tr,  Albertianus  der  Kern  von  ein  und  derselben  Spe* 
ciesy  für  welche  die  letztere  Benennung,  als  die  ältere,  allein 
beizubehalten  sein  wird.  Ob  damit  auch  Turbo  Hausmanni 
Goldf.  Tab,  193,  «,  als  jungte  £xemplare,  an  den^ki  zufäl- 
lig die  Kömelung  des  Kiels  und  die  Längslinien  verwischt 
wai:^n^  wie  dies  in  einem  Gesteine,  wie  der  iMuschelkalk, 
leicht  vorkommen  kann,  identisch  ist,  bleibt  noch  weiter  zu 
untersuchen.  —  Tr,  Albertianus  Goldfi  scheint  von  Bronn 
im  £num.  pag«  426«  (der  Nomencl.  li^  noch  nicht  vollstän» 
dig  vor)  als  Pleurotomaria  Albertiana  Wissm,  (Jahrb»  1842 
pag.  310.)  aufgeführt  zu  werden.  Wenn  gleich  diese  Ge- 
nusbestimraung  wegen  der  Höckerchen,'  die  Tr.  Albertianus 
in  Abdrücken  an  der  Nath  zeigt,  und  die  sich  nach  unten 
und  hinten  schwach  verlängern,  wie  auch  wegen  der  Form 
dei9  Kieles  selbst,  einiges  für  eich  haben  könnte,  so  haben 
wir  doch,  auch  auf  den  scharfen  Abdrücken  im  Schaum* 
kalk«,  nie  die  Spuren  eines  Spalts  wahrnehmen  können,  und 
halten  deshalb  die  <jenus-Annahme  von  Goldf,  für  die  wabr^ 
iKsbeinliobere* 

Trochus  Albertianus  könmit  in  der  oberen  Abtheilung 
des  Muschelkalks  nicht  vor»  *  In  der  mittlere  findet  er  sich 
höchst  selten  nur  im  eigentlichen  TrQcbiten'*  Kalke  bei  Er- 
^erode  und  auf  der  Asse.  Wo  er  in  hiesger  Geg^  häufi- 
ger auftritt  4  kann  man  mit  grösster  Wahrscheinlichkeii  aof 
ein  tieferes  Niyeau  schliessen, 

5,  Turbo  helicües  Mstr. 
und 

6,  Natica  Gaillardoti  Lefroy 

finden  sich  vereinzelt  im  Trochiten-Kalke  von  Erkerode  und 
am  Bie^eberge. 
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7«  Mßlmina  SeUotheind  Qaenst, 
kömmt  in  der  mittlem  Abtheilung  de0  Miuobelkiük«  oben 
mid  unten,  gleich  wie  in  der  oberen  Abtheilong  vor.  In  den 
jizr^sten  Schichten  des.  TiDohiten*- Kalks  findet  sie  sieh  an 
der  hohen  Leiter  bei  Uehrde,  mitten  in  demselben  in  einzel«*' 
nen  Windungen  von  sehr  grossen  Exemplaren  (Fusus  HeUi 
Ziel.)  bei  firkerode»  und  in  ziemliefa  bedeutender  Ansahl  z«« 
nächst  unterhalb  desselben  am  Hamberge  bei  Sabgitter. 

8.  Myacites  musüuhkks 

selten  in  den  obersten  dionigen  Schichten  yon  Uehrde,  ftr» 
ner  sehr  häufig  in  dem  unteren  Trochiten*Ealke  am  Harde<> 
wege  bei  Gebhardshagad  und  am  Hamberge  bei  Sabsgit^» 

9.  Trigomm  tmlgaris  SchL 

findet  sieh  einzeln  zerstreut  in  der  ganzen  AbtheUimg. 
iQ.    Trigimia  avaia  Goldf« 

Goldf.  Tab.  135,  1 1;  Mactra  trigona  GoJdf.  bei  Zidt  lak 
71,  4.  und  in  der  Leth.  pag.  174.  Tab.  13.  ie.  Da4s  diese 
Yersleiiierung  wirklich  eine  Trigonie  ist,  geht  aus  den  SMa«» 
kernen  hervor,  die  den  Zabmpparat,  den  Binschnitt  der  «ehf 
starken  vordem  Leiste,  die  Muskekindräcke  nnd  den  diese 
verbindenden  Msulel- Eindruck,  scharf  attsgedrüekt  zeigeo« 
Die  Steinkeme  sind  qiiia--oval,  doppelt  so  lakig»  als  hoch,  g^ 
wöhididb  2'\  jedoch  bis  %^"  lang,  und  y0m  und  biaten  zu-* 
sammengedrückt.  Die  wenig  gewölbte  S^te  verffikdit  «cb 
ziemlich  allmählig,  ohne  dass  eine  sohsirfe  Kante  das  Schild- 
ohen  afcsoiid^te.  Diese  Verflächung  rührt  offenbar  dah^,  dass 
das  Schildchen  germge  Breite  bat  und  der  hintere  starke 
Muskel-Eindruck  sich  etwas  nach  vom,  zuiü  grö«s(^  Theile 
bereits  auf  der  Seite,  befindet.  Die  sehr  wenig  oder  gar 
nicht  nach  vom  eingekrümmten  Wirbel  liegen  j  der  ganzen 
Länge  von  vom.  Die  Schale  ist ,  nach  d€9i  in  der  UQt^m 
Abtheilung  sich  findenden  Abdrücken  glatt,  die  Kante  zwi- 
schen der  Seite  und  dem  Schfldeb^,  etwas  mehr»  als  auf 
den  Steinkemen  hervortretend,  jedoch  ohne  allen  Grrath« 

York^nmen  als  Steinkeme;  häufig  in  den}^  oolithischw 
Kalke  von  £ikevode,  sdteaer  in  den  Schiohteu  zurficb^  dar^ 
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unter.  Im  eigentlichen  Trochiten- Kalke  und  in  der  oberen 
Abtheilung  nicht  gefunden. 

11.  Mytüius  eduli/ormis  Schi. 

Ist  häufig  in  1 — i'  grossen  Exemplaren  in  aUen  Schidi- 
ten  der  mittlem  Abtheilung.  Im  Trochiten-Kalke  von  Er- 
kerode,  Hemmkenrode  und  Uehrde,  in  dem  oolithischen  Kaike 
und  noch  tiefer  bei  Erkerode.  Seine  Verbreitung  erstreckt 
sich  noch  tiefer. 

12.  Atncula  Aibertii  Geinitz, 

selten  in  den  obersten  Trochiten-Schichten,  bei  Erkerode  und 
Uehrde,  sehr  häufig  dagegen,  und  ganze  Schichten  bildend, 
mebl*  in  der  Mitte  der  mittlem  Abtheilung,  namentlich  in 
den  abwechselnden  Kalk-  und -Th(Hi8chichten  unter  dem  ooli- 
thischen Kalke  bei  Erkerode.  Hier  mit  Troohiten  und  Pec- 
ten  discites.  In  der  unteren  Abtheilung  scheint  diese  Ver- 
steinerung zu  fehlen. 

13.  Gervülia  socicdis  Quenst. 

zdgt  sich  in  allen  Eodkschichten  der  mittlem  Abtheilung 
eben  so  häufig,  als  in  der  obem  Abtheilung. 

14.  GerviUia  costata  Quenst. 

(Avicula  Bronni  Alb.  vid.  in  der  unteren  Abdieilung  No.  18.) 
findet  sich  ziemlich  häufig  mit  der  Schale  auf  den  Absonde- 
rungsflächen der  oberen  und  mittleren  Schichten  \m  Elke- 
rode,  am  Rieseberge,  auf  der  Asse  etc. 

15.  Ldma  striata  Groldf. 

Aus  dem  Genus  Lima  des  Muschelkalks  sind  erkenn- 
bar beschrieben  oder  abgebildet  folgende  Spedes: 

a.   von  Schlotheim. 

i. 

1)  Chamites  striatus  Nachtr.  Tab.  34,  i. 

2)  —        laevis         ib.      Tab.  34,  2. 

3)  —        punctatus  ib.      Tab.  34,  3. 

4)  —         lineatus      ib.      Tab.  35,  i. 

No.  2  und  3.  werden  von  Schloth.  als  nicht  unzweifdhaft 
aus  dem  Muschelkalke  angegeben.  No.  2.-  dürfte  aus  einer 
jüngeren  Formation,  etwa  aus  dem  Lias  herrühren  und  L. 
gigantea  Desh.  sein.    No.  3.  wird  im   Nomend.  pag.  646. 
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als  synonym  mit  L.  longissima  Vbltz  und  interpnnetata  Alb« 
gesetzt.  Schmid  (vid.  Saalthal  p.  42.)  ist  geneigt,  L. 
punctata,  interpunctata  imd  radiata  von  L.  Uneata  nicht  zu 
trennen,  welcher  Ansicht  wir  einstweilen  beitreten.  Es  Um- 
ben  deshalb  No.  2  und  3.  unberücksichtigt.  —  Lima  striata 
und  L.  Uneata  unterscheiden  sich  durch  mehrere  Grosse, 
längere  Form  und  durch  breitere,  flachere,  zum  Theil  kaum 
sichtbare  Rippen  bei  letzterer. 

b.  von  Zieten  werden  al&  Plagiostomen,  L.  striata 
Tab.  50,  1.  und  L.  lineata  Tab.  50,  2.  wiedergegeben,  und 
noch  liinzugefügt: 

5.  Plag,  ventricosum  Ziet.  Tab.  50,  .1.  Es  ist  diese  der 
L.  lineata  ähnlich  und  soll  sich  von  letzterer  dadureh  unter- 
scheiden, dass  sie  hinten  am  Bande  weiter  ausgebreitet  ist, 
auch  ungleiche  Bippen  führt.  .  -* 

6.  Plag,  reguläre  Elöden  bei  Ziet.  Tab.  69,  3.  dürfte 
eine  Varietät  voil  L.  striata  oder  lineata  (von  letzterer  naoh 
Quenst.  Flötzgeb.  pag.  557.  und  dem  Nomenol.  pag.  646.^ 

» 

sein. 

c.  Von  Bronn  werden  in  der  Lethaea  pag.  163  und 
164,  mit  der  diesem  classischen  Werke  eigenthümlioben  Gründ- 
lichkeit als  besondere  Spedes  unterschied»!:  L.  striata,  li- 
neata und  yentricosa,  die  beiden  erstem  auch  Tab.  11,  9  und 
to.  abgebildet. 

d.  Goldfuss  giebt  Tab.  100,  t.  L.  stxiata  und  Tab. 
100,  3.  L.  lineata.  Zu  letzterer  wird  L.  ventrioosa  Ziet.  als 
Varietät  gerechnet  Ausserdem  stdlt  derselbe  als  neue  Spe- 
cies  auf: 

7.  L.  costata  Mstr.  Tab.  100,  2.  die  Form  ohngefiUir, 
wie  vom  L.  striata,  jedoch  mit  wenigen,  nur  10 — 12  Bip- 
pen, „die  zwischen  sich  breitere  Furchen  lassen,  deren  jede 
in  der  Mitte  durch  einen  Streifen  getheilt  ist,^^  und 

8.  Z/.  radiata  Goldf.  Tab.  100,  4.  Sie  sohliesst  sich 
durch  die  Breite  und  Theilung  der  Bippen  an  L.  lineata, 
soll  sich  von  dieser  jedoch  hauptsächlich  durch  weiter  yorra- 
gende  Wirbel  unterscheiden. 


*     \ 
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^  G^iaiU  in  seiner  V^rsteinwingsk»  pag,  471.  ver»* 
einigt  mit  Ii.  lioeata,  L.  v^itrioosa  Ziet.  und  L.  mdiata 
Gold£»  während  derselbe  zwar  die  AehntidUbeit  dieser  Spe* 
des  mit  L,  eimta  aoerkeimty  letztere  jedoch  als  heaondem 
Speoies  Jbeetehen  lässt.  Selbst  nach  der  beschränkten  An** 
zahl  TOD  Exemplaren  der  L.  radiata  Gold^,  wddie  wir  Ge^ 
legenheit  hatten  zu  untersuchen,  sind  oonstante  Mericmale» 
die  sie  von  L.  lineata  trennen,  nicht  vorhanden.  L.  nMÜnta 
ßotöC  dürfte  ilaher  nach  G^nitz's  Voi^aoge  zu  beseiti- 
gen soin* 

Im  Nomencia tor  wird pag.  643.  PI.  ventricosam  Ziet«» 
alä  gkiehbedeutend  mit  der  bereits  früb^  von  Desbayes  auf- 
geeteUten  L.  oordtfimnie  abgesondert,  wie  schon  in  der  Le<- 
ttüiea  geschehen.  Es  scheint  jedoch  diese  Fonn  einer  Sirits 
durch  verminderte  Ausbreitung  am  hinteren  Bande,  im  Ia^ 
Uneata  und  anderer  Seits  durch  geringere  Breite  der  Rip- 
pen in  L.  striata  überzugehen,  imd  nehmen  wir  keiiien  An-* 
etand,  sie»  oaoh  dem  Vorgänge  von  Goldf.  mid  GeSnitz#  de-^ 
nen  sich  auch  Quenstedt,  der  im  Flötzgeb.  Würtembg.  pog« 
534.  die  Zäeten'acike  Form  als  L.  lineata  bezeichnet^  an- 
seUtesst,  ab  keine  besondere  6pecias  zn  betrachte. 

,  fionit  möchte  es  un^weif^baft  sein,  dass  die  verscbien 
denen  Formen  des  Genua  Lima  aus  dem  Musobelkalke  sich 
—  bis  auf  die  nicht  vollständig  bekannte  L.  longieNuma  Voltz 
-^  auf  die  beiden  Hauptformen  L.  striata  und  lineata  zUrück- 
£6tiren  Sassen.  Doch  seheinen  auch  diese  beiden  Bauptfer-^' 
mep,  w.fsoox  eine  grössere' Anzahl  von  Exemplaren,  und  dieae 
aus  entlegenen  Gegenden,  betrachtet  wird,  durch  eonataoll^a 
Mfisrimftll»  speeiflsch  nicht  trennbar  zu  sein»  Wenn  es  aber 
wahrscbeinUoh  ist,  dass  beiden  nicht  nur  eine  verschiedene 
horizontale,  jioadem  auch,  was  weaentlieher,  im  Allgemeinen 
eine  verschiedene  vertioide  Verbreitung  (L.  striata  in  der 
Begel  in  höheren  Schichten,  als  L.  lineata)  eigen  ist,  so  wird 
es  nützlich  sein,  sie  mindestens  als  besondere  Varieiiten  ge- 
trennt zu  halten. 

In  der  Gegend  von   Braunsehweig  kömmt  vottiämHob 
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die  Var.  etriata  vor,  von  Grröflae  und  UmriM,  aueh  Form 
und  Ansalü  der  Sippen,  wie  die  Abbild.  Tab.  100.  Fig.  l,d, 
bei  Gold£  —  Die  Schale  bt  dünne,  und  zeigen  Steinkeme 
die  Bippen  und  AnwacbaBtreifen  ftet  gleich  ediar£  Ekenw 
plare,  wo  auf  der  rechten  oder  linken  BJappe  sieh  eine  oder 
mehrere  von  den  28  —  30  deutliehen  Hippen^  die  die  beiden 
(Seiten  bekleiden,  theilcn,  sind  nicht  seken.  Mit  den  echwiu 
cheren  Bippen  vom  und  hinten  iet  dies  öfter  der  FalL  G^ 
meinlicb  nehoien  mit  dem  Alter  die  Hippen  und  die  Bäome 
dA9wiachep  gkschmässig  zu.  Doch  ist  dies  keinesweges  Be«* 
gel,  ind^m  w  eioigen  XAX»Utäten  verhaltnissmässig  die  Rip» 
poi^  an  andejDQ  die  ZwischeotSkune,  in  der  Breite  mehr  waeh-» 
aen.  -^  igelten  wird  die  Grösse  der  Goldfnss'edien  Ab- 
bildung überschritten.  Die  Form  wird  dann  höher,  indem 
in  dieaer  Diai6n9lQn  mit  dem  Waohsthume  eine  grössere  Znw 
nähme  .äi^t .  findet ,  als  früher,  fiolehe  Exemplare  nähren 
sich  in  dem  Umrisse  der  Form  von  L.  lineata.  Nie  .erschei«» 
nen  jedoch  hier  die  Bippen  so  breit,  wie  bei  Goldf.  .Tab.  100. 
Fig.  4,  $.  Auch  sind  auf  den  Seitenflicben  die  EKppen  nie 
verwischt,  90  dftss  hier  die  Nonnalform  der  vnr.  lineata  mchi 
auftritt» 

Vof^  Limi^  hat  s»^  w  keiiier  LocaHtät  irgend  %v»  Spur 
in  der  ob^m  AbtbeUong  gezeigt,  imd  es  bedarf  der  weitab 
»eu  Bestä^nngi  wenn  eie  damus^ .  wie  2.  £.  in  Tiniringen, 
(9lilt  wkd.  Di^gegeki  erseheint  eie  .  jübemll  eehi» .  häufig  m 
4er  mttilßm  Ahtbeibrng.  Hier  »et  dieselbe,  rorziigüc^  mit 
Jßncrinit^  qikI  Terehmteh  im  «igeotlisben  .T9o<diitBnt'ICilk& 
v^fgfi^ellp^altfA.  Die  4>beren .  Schiebten .  desselben  bestehen 
zum  Theil,  wie  bei  fjrkerode,  Gebbardsb^gten^  Salzgittery  uL 
der  A|M(0  etc.  fost  giMai^  ans.  dicht  an  einander  griiäultMi  ficha- 
leo  derfk^U^n*  Doch  gebt  \AmA  ancb  in .  die  untere  Ab&dl« 
lung  über, 

16.    iW«f»  laevi^üih^  Brono. 

iSdir  seltdn  in  den  oberen  Schiebten,  so  imTvaehiten-»- 
Kiilfce  v<m  SSrkdBode  und  am  Dahlenberge  boi  Gebhardshag 
Tjl^s;<vune^tlieb  in  der  imtern  AbtheUung^  nbdüi  g^fim^ 
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17.  Pecten  diseües  Bronn 

ist  im  eigentlichen  Trochitenkalke  selten,  dagegen  füllt  er  in 
der  Mitte  der  mittleren  Abtheilung,  im  Vereine  mit  einzel- 
nen Encriniten-Stielgliedem  und  mit  Avicula  Albertii  ganze 
Schichten  auB,  so  yorzüglich  bei  Erkerode. 

18.  Steinkeme  von  Auster n,  3 — i*'  groBs,  mit  star- 
ker Bandgrube,  finden  sich  häufig  z.  B.  bei  Erkerode  oben 
im  Trochitenkalke,  und  in  den  oolithischen  Schichten,  in  wel- 
chen letztere  sie  stellenweise  so  angehäuft  sind,  dass  das 
Gestein  durah  die  verschwundene  Schale  löcherig,  grossäu- 
gig^  wie  die  Arbeiter  sagen,  erscheint.  Die  Abdrücke  der 
Schale  sind  überall  so  undeutlich,  dass  eine  zuverU^sige  Be« 
Stimmung  nicht  thunlich  ist.  An  den  Rändern  der  Steinkeme 
werden  indessen  die  Andeutungen  von  zahlreichen  Falten 
wahrgenommen  und  möchten  sie  danach  zu  Ostrea  spondj- 
loides  Schi.  (Schi.  Nachtr.  Tab.  36,  i  >>• ;  Goldf.  Tab.  72,  5.) 
oder  O.  multicostata  Münst.  (Groldf.  Tab.  72,  2.)  gehören. 

19.  Terebratula  vulgarü  Schi. 

aus  d^  Abtheilung  der  Laeves  Jugatae,  mithin  eine  glatte 
Terebratel,  deren  Dorsal- Schale  in  der  Mitte  an  der  Stirn 
zu  einem  Sinus  eingesenkt  ist,  und  zwar  aus  der  Unterab- 
theihmg  der  Bepandae,  wo  sich  dieser  Sinus  mehr  durch 
Ausbiegung  der  S  timkante  gegen  die  Ventralschale  hin,  als 
durch  wirkliche  Einsenkung  zwischen  den  Seiten  verräth,  ist 
durch  V.  Buch  (Terbr.  pag.  92.)  als  besondere,  sich  von 
ähnlichen  bestinunt  unterscheidende  Spedes  chärakterisirt. 
Abbildungen  vid.  Schi.  Nachtr.  Tab.  37,  5-0;  Ziet.  Tab.  39, 
t;  Lethaea  Tab.  11,  5  und  mit  Farbenzeichnung  bd  Alberti 
im  Jahrb.  1845.  pag.  672.  Tab.  5,  1—5. 

Abarten  Ton  der  Normalform  kommen  in  unserer  Ge- 
gend nicht  vor.  T.  vulgaris  erreicht  das  Maximum  ihres 
Erscheinens  in  den  obersten  Schichten  der  mittlem  Abihei- 
lung des  Muschelkalks.  Noch  höher  in  der  oberen  Abthei- 
lung fehlt  sie  gänzlich,  und  wenn  ihrer  von  dort  aus  ande- 
ren Gegenden  erwähnt  wird,  so  dürfte  dies  der  weiteren  Be- 
sätigung  ^bedürfen.    An  den  Gbrenzen  des  eigentlichen  Tio- 
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chitenkalks  tritt  sie  stelleaweite  xu  BfiQionen  ytteinigt  «if, 
der  Art,  daas  sie  yorzugsweiBe  an  die  unteren  und  oberen 
Sohiohten  desselben  gebunden»  jedoch  moht  überall  ersohdnt. 
Da,  wo  T.  yulgaris  in  solcher  Menge  gefiinden  wird,  kann 
man  mit  Sicherhdt  darauf  rechnen»  dem  Troohiten* Kalke 
ganz'nahe  zu  sein.  So  hei  Hemkenrode  am  £lm,  anf  dem 
Bieseberge,  bei  Salzgitter  etc.  Dagegen  ist  sie  in  demsel« 
ben  Niyeau  bei  Erkerode  (mindestens  jetzt,  niefat  firöber)  Im 
Uehrde ,  üuf  der  Asse  etc.  nicht  so  häufig*  In  der  Bq^ 
pflegt  das  Grestein,  woran  dort  diese  Muschel  gebunden  ist, 
ziemlich  thonhaltig  zu  sein.  Die  Schale  ist  dann  ySIlig  er- 
halten* Vereinzelt  findet  sich  Tr.  yulgaris  auch  mittoi 
im  wirklichen  Trochiten- Kalke  und  den  tieferen  Sduiditen 
der  mittlem  Abtheilung,  jedoch  nie  in  sehr  bedeutender  An«» 
zahl  zusanunen.  In  der  unteren  ^btheilung  ist  dagegen  ihr 
Auftreten  stellenweise  wieder  sehr  häufig. 
20.  Encrinns  lüiifomds  Lam* 
Schi.  Tab.  23,  i;  Leth.  pag.  155.  Tab.  11,  i;  Oeinitz. 
Verstkd.  pag.  539.  Tab.  23,  i;  als  Encr.  monil]fi>rmis  MilL 
bei  Goldf.  I.  pag.  177,  Tab.  53,  s,  Wurzelstüoke  und  Stiel- 
glieder, Tab.  54.  der  Kelch  und  dessen  Tbeile.  Dieser  Cri- 
noidee,  dessen  wohl  erhaltene  Kelche  aus  hiesiger  Gegend, 
yoq  Erkerode  am  Elme,  allgemein  bekannt  sind -und  eine 
!&rde  der  Sammlungen  bilden,  ist  y<Hi  Groldfuss  1.  c.  so  aus- 
führlich besi^eben,  dass  mchts  hinzuzufügen  bleibt  Nur 
zwei,  wenn  man  so  sagen  iriU,  Abarten,  die  jedoch  spe- 
cifisch  nicht  verschieden  sind,  und  neben  emander  yorkom- 
m^i,  wollen  wir  erwähnen.  In  der  einen  ist  das  Becken, 
,die  Basalglieder,  sichtbar,  wie  in  Goldf.  Abbildung  Tab.  54. 
Fig.  D->  in  der  andern  ist  dasselbe  in  das  Innere  des  Kelchs 
gedrückt.  Im  letzteren  Ealle  treten  die  gewölbtai  Bippen- 
Glieder  der  ersten,  unteren  Beihe  bis  dicht  an  den  Stiel 
imd  verdecken  das  Becken,  das,  wenn  es  von  aussen  auch 
völlig  unsichtbar,  doch  jederzeit  im  Innern  vorhanden  ist*- 
Diese  Verschiebung  des  Beckens  nach  Innen  wird  durch  des- 
sen niefat  solide  B^estigung  an  die  ersten  Bippenghedet  ba*- 
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dingt,  80  ^NBB  die  Schwere  des  Keldies  oder  BOnstig«  Um- 
stände hinteiohten^  ein  Eindringen  naeh  Innen  m  gestftttön. 
£0  iftt  diese«  VerhätniM  indesaen  nicht  vorzugsweiM  an 
grösseren.  Exemplaren  m  bemerken  ^  senden»  es  seigt  sieb 
an  kleinen  und  grossen  gleiob  häufig«  Ausserdem  vetbinden 
Uebeiigänge  beide  Varietäten ,  so  dass  die  Entwickelung  in 
dtf  einen  oder  andern  Weise  rein  enäUig  sein  dürfte«  — 
Eine  besondeire  Aufinerksamkeit  vaic^ent,  wegen  d^  Vei^ 
Wedbseinngen  die  daraus  leicht  entstehen  ^  der  Znstand  dea 
Stiel»  zunächst  am  Kelche.  Derselbe  ist  hier  5  wie  schon 
Gholdfuss  L  pag.178«  bemerkt,  oftmals  von  gißrondet  fünf- 
Mitigen  Umfange^  and  sehliesst  sk)h  in  dieser  Weise  dem 
höchsten^  sternförmigen  GUede  der  Form  nach  in  etwas  an. 
In  einem  Exemplare  unserer  Sammlung  hat  diese  Form  der 
Stiel  bis  2f''  Länge  unter  dem  Becken«  Der  Kelch  ist  da-* 
bei  völlig  normal  gelnklet«  Im  AUgemein^i  scheint  die  ffinf^ 
seitige  Beschaffenheit  um  so  tiefer  berabsügeben,  als  eine 
mehrere  Abwechselung  von  sehmäl«ren  und  breiteren  Glie- 
dern StaU  findet,  d.  h.  so  lange. noch  ein  klüftiger,  prodnc^ 
tiver  Wachsthum  Statt  fand^  Die  oberen  Glieder  konnte 
moD^  eiaaeJn  gefunden»  dem  Umfange  nacl) ,  ffiglich  für  von 
Pentaciiniten  herrührend  halten,  zumal  da  die  Zeichnung  auf 
den  dortigen  Gelenkflächen  (yid.  Goldf.  Tab.  &d.  Fig.  8«  f> 
und  o)  zur  Täuschung  noch  mehr  verleitet«  An  anderen 
Exemplaren,  und  diese  mögen  reichlich  die  Hälfte  auemachen^ 
und  die.  Stielglieder  unmittelbar  unter  dem  Becken,  dreh- 
rund,  wie  auch  bei  jenen  in  allen  Fällen  tiefer  herab. 

Wir  wcUen  mm  vier  Missbildungen  von  Keldien^ 
die  in  uns^er  Sammlung  von  Erkenode  und  der  nächsten 
Umgegend  aufbewahrt  werden,  etwas  näher  bezeidmen.  Atte 
mä  aus  dem  Gesteine  gehoben,  also  ringsmn  zu  beobaoh- 
ten.  Zuiörderst  ein  völlig  unbeschädigter  Kelch  von.  i'  11^' 
Bh*  Länge  und  daran  befindlichen  drei,  sehr  fünfseiftigen 
Sticlgiiedeni.  Das  Becken  nicht  sichtbar.  Die  [ersten  und 
zweiten  Bipfpenglieder,  wie  auch  die  dreieckigen  Schidter^^ 
l^ütdm  m^  giKoz  nonasl  gebildet,  j^och  allerseits  nur  m 
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tier  an  der  Zahl  -^  cdcfat  211  fünf,  wie  ii<>mttlttiSMig  wäre 
—  Torhaüdefii.  Eine  Verwaobsung  von  zwei  yertikBlen  OUe- 
derreihen  in  eine  Imu  nicht  Statt  gefunden,  sondem  es  f^t 
in  der  Tfaat  die  eine  solche  Reihe.  Auf  den  schiefen  ¥\S^ 
dien  der  Schulter^iedem  ruhet  beiderseits  ein  Ami  von  0 
GHedern«  Das  dann  folgende  7te  Glied  reicht  schon  niohc 
mehr  ganz  über,  und  es  entsteht  allmählig  weiter  nach  obea^ 
wie  gewohnlich,  die  Zertheilung  eines  jeden  Anns  in  »wei 
Fnger,  tob  welchen  letztem  im  Oane^  zwtk  etwas  nach 
aussen  gebogen,  die  Tentakalen  sehen  lassen,  alles,  einzein 
betraehtet,  durchaus  nurmahniissig  zusammengesetzt.  Scftnit 
mnd  an  diesem  Exemplare  nur  8  Arme  und  16  Finger  vOr^ 
banden.  Weit  entfernt  in  dieser  Besehafiimheit,  irgend  et« 
was  anderes,  als  eine  seltene  Monstrosität  zu  erkennen,  log- 
gen wir  doch  auf  deren  Bildung  5  zur  bessere  Verständig 
gung  über  das  Nachfolgende  eituges  Gt^^icht. «-  Am  zweiten 
Stücke  ndsst  der  Keksh^  von  denen  einige  Arme  oben  etwas 
abgebrochen  sind,  2^.  Vollständig  mag  d^selbe  2f  lang 
gewesen  sein.  Daran  haften  noch  vier  Stielglieder,  das  un^ 
terste  grössere  vcdlkommen  fünfedtig«  Das  Becken  weit 
sichtbar.  Vier  Seitendes  Kelches  zeigen  yöUig  normale Be« 
sdiafienheit.  Nicht  so  die  füi|fte.  Diese  führt  über  dem  er«« 
sten  und  zweite»  SippengHede  kein  Scbulterglied.  Letzte« 
res  fehlt  gänzlich,  und  über  dem  zweiten  Bippen^iede  ftlgf 
ein  drittes  Bippenglied  und  dann  auf  cüesem  in  der  Mitte, 
dasselbe  luc^t  ganz  bedeckend,  ein  sehr  kleines  linsenförmig 
ges  zweites  Schultefglied,  hierauf  imd  soweit  es  nicht  deckt, 
aa£  dem  dritten  Bippengliede,  ruht  ein  im  übrigen  normd«' 
massig  gebauter  Arm.  Der  zweite  Arm  an  dieser  Seite 
fMtf  und  besitzt  das  ganze  Stück  daher  nnr  9,'  anstatt  iO 
Arme.  —  Das  dritte  Exemplar  ist  unt^  und  bis  etwas  übet 
2^'  unversehrt.  Die  Spitze  des  Kelches  ist  abgebrochen.  Der- 
selbe hat  besonders  starke  Dimennoneci  und  dikftey  wohl  er- 
halten, 4"  lang  gewesen  sein.  Vom  Stiele  sind  7"^  Länge 
mit  8  gleich  hohen j  völlig  drehrunden  Gliedern^  die  keine 
Spur  von  Hülfsarme  wahrnehmen  lassen^  ansitzend.    Dtoi 
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beaeUt» '  IPeine  ^piraJlimea,  die  jedoch  auf  dem  Kiele  oft.* 
mala  nicht  erkeimbar  bleiben,  bedeckeu  daa  Gänse.  Die  ia 
jenen  Abdrücken  zum  Theil  befindlichen  Steinkerne  aind  vöU 
lig  glatt,  zeigen  weder  Höckerchen  noch  Längalinien  und 
stimmen  vollkommen  mit  Zieten's  Trochua  Albertianua 
Goldf.  £8  ißt  daher  Tr.  Hauamanni  der  »uaaere  Abdraok 
und  Tr,  Albertianua  der  Kern  von  ein  und  derselben  Spe* 
ciea,  für  welche  die  letztere  Benennung,  ala  die  ältere,  allein 
beizubehalten  sein  wird.  Ob  damit  auch  Turbo  Hauamanoi 
Goldf.  Tab,  193,  i,  als  jüngere  Exemplare,  an  den^  zufal- 
lig die  Kömelung  des  £iela  und  die  Längslinien  verwischt 
waren^  wie  dies  in  einem  Gesteine,  wie  der  I\luschelkalk, 
leicht  vorkonunen  kann,  identisch  ist,  bleibt  noch  weiter  zu 
untereuchen.  —  Tr,  Albertianus  Goldt  acheint  von  Bronn 
im  £oum.  pag«  426.  (der  Nomencl.  liegt  noch  nicht  voUatän- 
dig  vor)  als  Pleurotomaria  Albertiana  Wisam,  (Jahrb,  1842 
pag.  3i0,)  aufgeführt  zu  werden.  Wenn  gleich  di^^se  Ge- 
nusbestimmung wegen  der  Höckerchen,*  die  Tr.  Albertianua 
in  Abdrücken  an  der  Nath  zeigt,  und  die  aich  na<<b  unten 
imd  hinten  ach  wach  verlängern,  wie  auch  wegen  der  Form, 
4ea  Kielea  aelbst ,  einiges  für  eich  haben  könnte ,  so  haben 
wir  doch,  auch  auf  den  scharfen  Abdrücken  im  S<;haum-* 
kalke»  me  die  Spuren'  eines  Spalts  wahrnehmen  können,  und 
balten  deshalb  die  Genua-Annahme  von  Gddf.  für  die  w»br^ 
{Reinlichere. 

Trochus  Albertianus  kömmt  in  der  oberen  Abheilung 
des  Muschelkalks  nicht  vw,  '  fe  dar  mittlere  findet  er  sich 
höchst  selten  nur  im  eigentlichen  Trgcbitei^^  Kalke  bei  Er- 
i;erode  und  auf  der  Aase.  Wo  er  in  hieeger  Gegeud  jÄufi- 
ger  auftritt  4  kann  man  mit  gröaater  Wahrach wüichkeii  ai:^ 
eip  äeferes  Niveau  schliessen. 

$.     Turbo  Midies  Mstr, 
und 

6,    Natica  Gaillardoti  Lejfroy 
finden  sich  vereinzelt  im  Trochiten-Kalke  von  Erkerode  und 
am  Rieaeberge. 
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7.  MeUmia  Sehlotheind  Qaenat. 

kömmt. in  der  mittlem  Abtheilung  dee  MuaobelkalkB  obasi 
mid  unten,  gleich  wie  in  der  oberen  Abthdilang  vor.  In  den 
jüz^eten  Sdbiohten  des  Tiochiten^  Kalks  findet  sie  sieh  an 
der  hohen  Leiter  bei  Uehrde»  mitten  in  demselben  in  einzdi« 
nen  Windungen  von  sehr  grossen  Exemplaren  (Fusus  Hehli 
Ziei.)  bei  £rkerode,  und  in  ziemlich  bedeutender  Anaabi  zu* 
nächst  unterhalb  desselben  am  Hamberge  bei  Sategttter. 

8.  Myacites  musüuloides 

selten  in  den  obersten  thonigen  Sdiichten  von  Uehrde,  i^» 
ner  sehr  häufig  in  dem  unteren  Trochiten-Ealke  am  Harde«- 
wege  bei  Gebhardahagen  und  am  Hamberge  bei  Salzgittor» 

9.  Drigonda  vulgaris  SohL 

findet  sieh  einzeln  zerstreut  in  der  ganzen  Abtbeilung. 

10.  Trigonia  omta  Ooldf. 

Goldf.  Tab.  135,  1 1;  Mactra  trigona  Goldf.  bei  Ziet.  Tab» 
71,  4.  und  in  der  LetL  pag.  174«  Tab.  13.  io.  Dass  diese 
Versleiaerung  wirklich  eine  Trigonie  ist,  geht  ai»s  den  Siteia<p 
kernen  hervor,  die  den  Zahnapparat»  den  Einscbmtt  dar  «^ 
starken  vordem  Leiste,  die  Muskeleindrtioke  ond  den  diese 
vjerbindezuisii  Mantel -Eindruck,  scbarf  ausgedrüekt  zteigeo« 
Die  Steinkeme  sind  quier-oval,  doppdt  so  laug»  als  hoch,  g^ 
wöhnliob  2'\  jedecb  bis  i>x*  lang,  und  v^^cn  und  hinten  zu^ 
sammengedrückt.  Die  wenig  gewSlbte  S^te  v^cktht  muh 
ziemlich  allmählig,  ohne  dass  eine  scharfe  Kaote  das  Schild- 
ehen afesooderte.  Diese  Veräächung  rührt  offenbar  dah^»  dass 
das  Schildcfam  geringe.  Bl^eite  bat  und  der  hintore  starke 
Muskel-Eindruck  sich  etwas  nach  vom,  zum  grö^st^  Theile 
bereits  auf  der  Seite,  bt&idet.  Die  sefair  wenig  oder  gar 
nicht  nach  vom  eingekrümmten  Wirbel  liegen  j  der  gapzen 
Länge  von  vom.  XMe  Sehale  ist ,  sa(^  de^  in  der  uqtem 
Abtheilung  sich  fiudenden  Abdrücken  glatt »  die  Elante  zwi- 
schen der  Seite  und  dem  Schfldcb^,  etwas  mehr»  als  auf 
den  Stdinkemen  hervortretend,  jedoch  ohne  allen  Grathu 

York^Bmen  als  SteioJceme;  \&a&g  in  denjL  ooUtbischw 
Kalke  rm  Ezjfieiode»  seltener  in  den  Schichten  jmiäcbf^  diir^ 
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Seiten  völlig  normalinässig  gebildet,  sondem  es  ist  auch  in 
die  Augen  fidlend,  an  den  abnormen  Seiten  der  durchgrei- 
fende Typus  zu  erkennen.  Die  Arme  bestehen  in  regelrecht 
zusammengesetzten  Individuen  aus  einer  unbestimmten  An« 
zahl  von  Gliedern,  die  ganz  abgesehen  von  der  Grösse  des 
Kelchs  zwischen  3 — 8  schwankt,  j^  es  findet  in  dieser  Hin- 
sicht an  ein  und  demselben  Exemplare  hin  und  wieder  eine 
Verschiedenheit  Statt,  und  mag  eben  diese  Unbestimmtheit 
das  Entstehen  jener  abnormen  Gestalten  begünstigt  haben. 
Im  Uebrigen  sind  Missbildungen,  wie  die  obigen,  höchst 
selten,  indem  die  beschriebenen  Exemplare  die  einzigen  sind, 
die  wir  in  hiesiger  Gegend  seit  einer  Keihe  von  Jahren,  al-^ 
1er  Aufmerksamkeit  ungeachtet,  angetroffen  haben.  In  dieser 
Beschränktheit  des  Vorkommens  dürfte  auch  keine  Veran- 
lassung liegen,  jene  Formen  als  besondere  Abarten  von  Encr. 
lilüformis  zu  bezeichnen. 

Wenn  nun  aber  die  beschriebenen  Exemplare  den  Cha- 
rakter von  Missbildung  an  der  Stirn  tragen,  sq  ist  dies  nicht 
in  dem  Maasse  der  Fall,  bei  einigen  anderen  anderweit  be- 
kannt gemachten,  aus  denen  neue  Species,  ja  ein  neues  Ge- 
nus formirt  wurde.  Nach  Vorstehendem  wird  es  indessen 
unzweifelhaft,  dass  auch  hier  lediglich  Abnormitäten  von  der 
Species  Encr.  liliiformis  vorliegen.  Zuförderst  fallt  die  Ueber- 
einstimmung  mit  Encrinus  pentactinus,  den  Bronn  im  Jahr- 
buche 1837  pag.  30 — 33.  beschrieben  und  Tab.  11.  abgebil- 
det hat,  auf.  Das  Exemplar  rührt  vom  Falkenkruge  bei 
Detmold  her.  Es  sind  daran  vom  Kelche  eine  Seite  voll- 
ständig und  zwei  zum  grössten  Theile  zu  sehen,  während 
der  Best  der  letzteren  und  zwei  volle  Seiten  durch  Gestein 
bedeckt  werden.  Die  Eigenthümlichkeit  besteht  nun  darin, 
dass  die  ganz  sichtbare  Seite  auf  dem  eigentlichen  Schulter« 
gliede,  nachdem  unmittelbar  darüber  jederseits  nochmal  ein 
Hippen-,  ein  zweites  und  Schulterglied  folgte,  anstatt  zweier 
Arme,  deren  vier  trägt,  eine  Bildung  vollständig  der  gleich, 
die  zuletzt  an  unserem  vierten  Exemplare  erkannt  wurde. 
Die  beiden  nicht  ganz  sichtbaren  Seiten  des  Bronn'schen 
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Stücks  sollen  dieselbe  Zusammensetzung  haben.  Auf  der  Ab- 
bildung ist  dies  jedoch  nicht  deutlich  zu  sehen ,  indem  es 
dennoch  der  Fall  sein  könnte,  dass  der  beiderseits  zunächst 
auf  dem  Gesteine  liegende  Arm,  ein  einzelner,  kein  DoppeU 
arm  wäre,  und  dann  den  dortigen  unteren  Schultergliedem 
nicht  wieder  vier,  sondern  nur  drei  Arme  entsprächen.  Wie 
dem  aber  auch  sei,  so  wird  in  dem  Bronn 'sehen  Exemplare, 
eben  so  wie  in  dem  unsrigen,  lediglich  eine  abnorme  Form 
von  Encr.  liliifprmis  erkannt  werden  müssen.  Denn  ange-. 
nommen  auch,  es  habe  sich  an  jenem  dieselbe  Missbildung, 
nicht  üur  auf  einer  Seite,  sondern  ringsum,  auf  allen  5  Sei- 
ten (es  ist  jedoch  zu  vermuthen,  dass,  wenn  die  Versteine- 
rung völlig  vom  Gesteine  befreiet  wäre,  die  jetzt  unsichtba- 
ren Seiten  ein  anderes  ergeben  würden)  wiederholt,  so  macht 
unser  Stück,  wo  dies  evident  nicht  der  Fall  ist,  den  Ueber- 
gang  zur  Normalfbrm.  In  dem  9"^'  langen  Stielrande  des 
B ronn 'sehen  Encriniten,  der  etwas  weit  herab  deutlich  fünf- 
seitig ist,  dürfte  nichts  gegen  die  Regel  zu  finden  sein,  wenn 
nicht  etwa  dass  die  deutliche  Fünfseitigkeit  an  dem  untersten 
Gliede  nicht  schon  mehr  io's  Stielrunde  hinneigt.  Auffällig 
bleiben  aber  die  Hülfsarme  am  Stiele.  Dem  ähnliches  ist  in 
hiesiger  Gegend  bislang  nicht  gefunden.  Sollten  sie  auf  Täu- 
schung beruhen? 

Etwas  entfernter  steht  die  Kelchform,  die  Quenstedt 
in  Wiegmann 's  Archive  1835,  Bd.  2.  pag.  233  IF.  und 
Tab.  4.  Fig.  1.  unter  der  Benennung  Encr.  Schlotheimi  dar- 
stellt, und  als  aus  dem  Muschelkalke  von  Göttingen  herrüh- 
rend, in  der  Königlichen  Sammlung  zu  Berlin  aufbewahrt 
wird.  '  Nach  der  Abbildung  sind  2  der  5  Seiten  vollständig 
imd  eine  dritte,  rechts  vom  Beschauer,  halb  sichtbar,  das 
übrige  liegt  im  Gestein.  Die  ersten  und  zweiten  Eippen- 
und  die  eigentlichen  Schulterglieder  zunächst  dem  Becken 
sind  normal.  Nicht  so  der  Bau  oberhalb  der  Schulterglie- 
der. Die  beiden  ganz  sichtbaren  Seiten  sind  sich  gleich, 
aber  abweichend  von  ihnen  die  andere  rechte  Seite.  In  je- 
nen beiden,  folgt  auf  das  wirkliche  Schulterglied  beiderseits 

11* 
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auf  dessen  schiefen  Flächen  ein  Paar  Glieder,  das  aus  einem 
dritten  Rippen-  und  darüber  einem  zweiten  Schultergliede 
besteht.  Das  rechts  vom  Beschauer  liegende  zweite  Schul- 
terglied trägt  zwei  Arme,  ebenso  die  rechte  schiefe  Fläche 
des  linken  zweiten  Schultergliedes,  einen  Arm.  Die  linke 
Fläche  dieses  Gliedes  aber  ist  nochmals  mit  einem  Paar  Glie^ 
dem,  einem  vierten  Rippen-  und  dritten  Schultergliede  ver- 
sehen, und  erst  auf  diesem  letztem  ruhen  2  Arme.  Auf  der 
•Seite,  die  nur  halb  bloss  liegt,  ist  vom  eigentlichen  Schul- 
terblatte nur  die  eine  linke  schiefe  Fläche  zu  sehen.  Auf 
dieser  folgt  ein  drittes  Rippen-  und  ein  zweites  Schulterglied, 
welches  letztere  links  mit  einem  Arme  und  rechts,  nachdem 
noch  ein  viertes  Rippen-  und  drittes  Schulterglied  folgten, 
mit  2  Armen  versehen  ist.  Hier  liegt  also  der  einzelne  Arm 
über  dem  dritten  Schultergliede  links,  während  solcher  an 
jenen  beiden  Seiten  rechts  lag.  Einem  wirklichen  Schulter- 
gliede correspondiren  somit  5  Arme,  und  führt  der  ganze 
Kelch,  wenn  er  auf  der  Rückenseite  eben  so  zusammenge- 
setzt wäre,  (was  jedoch  nicht  wahrscheinlich)  im  Ganzen  25 
Arme.  Die  Arme  sind  übrigens  normalmässig  beschafien. 
Es  findet  hier  gegen  das  Bronn 'sehe  Stück  nur  die  Ver- 
schiedenheit statt,  dass  dort  noch  ein  viertes  Rippen-  und 
ein  drittes  Schulterglied  hinzugekommen,  und  damit  auf  je- 
der Seite  die  Anzahl  der  Arme  um  einen,  von  4  auf  5,  ver- 
mehrt ist  —  oder  der  Sache  entsprechender  ausgedrückt:  die 
Abnormität  an  unserm  dritten  Exemplare  und  der  damit  über- 
einstimmenden im  vierten,  hat  sich  im  Quenstedt 'sehen 
Stücke  noch  um  einen  Grad  weiter  von  der  Normalform  ent- 
fernt. Während  —  nur  eine  abnorme  Seite  betrachtet  — 
an  unsern  Exemplaren  in  No.#  1.  gar  kein  Arm,  in  No.  2. 
ein  Arm,  (in  beiden  unter  der  Normalzahl  2  zurückbleibend) 
in  No.  3.  resp.  4,  3  Arme  und  in  No.  4.  rechts,  4  Arme, 
nebst  den  für  sie  unentbehrlichen  Theilen  vorhanden  sind, 
zeigt  der  Quenstedt 'sehe  Encrinit  5  Arme.  Wer  aber 
hiernach  und  namentlich  bei  Ansicht  unserer  Exemplare  No. 
3  und  4.  noch  daran  zweifelt,,  ob  das  Quenstedt 'sehe  Stück 
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eine  MissbUdung  sei,  der  kann  in  diesem  Stfidce  selbst  wei- 
tere Aufklärung  finden.  Da  nämlich  die  rechts  vom  Be- 
schauer liegende  Seite  eine  andere  Art.  der  Zusanmiensietzung 
zeigt,  als  die  beiden  Seiten  links,  in  den  normalen  Enkrini- 
ten  aber  alle  Seiten  äusserlich  von  gleichem  Baue  sind,  dne 
Verschiedenheit  von  rechts  und  links  nicht  Statt  findet.,  so 
£>lgt  schon  hieraus,  dass  ein  verunstaltetes  Individuum  vor- 
liegt. Unter  diesen  Verhältnissen  dürfte  als  erwiesen  anzu- 
nehmen sein,  dass  auch  Encrinites  Schlottheimi  Quenst.  nichts 
als  eine  Missbildung  von  Encr.  liliiformis  ist,  und  daher 
auch  jene  Species  als  beseitigt  betrachtet  werden  muss.  Wir 
halten  uns  nicht  für  berechtigt,  aus  den  beschriebenen  Miss- 
gestalten  No.  1  —  4.  neue  Species  zu  formiren ,  machen  je- 
doch im  Voraus  darauf  aufinerksam,  dass,  wenn  femerweit 
derglächen  mit  noch  mehreren  Armen  und  ähnlicher  Bauart 
angetroffen  werden  sollten,  auch  hierin  neue  Arten  nicht  zu 
erkennen  sein  werden.  Wenn  femer  H.  v.  Meyer  (Jahrb. 
1837  pag.  316  und  Mus.  Senkenb.  II.  pag.  260,  welche  letz- 
tere Abhandlung  uns  nicht  vorliegt)  aus  denjenigen  Encri- 
niten ,  die  auf  dem  unteren  vnnklichen  Schultergliede  noch- 
mals ein  drittes  Bippen-  und  zweites  Schulterglied  führen, 
ein  besonderes  Genus  bildet,  das  er  Chelocrinus  nennt,  hierin 
den  Encr.  pentacünus  Bronn  und  Encr.  Schlottheimi  Quenst. 
zusammenstellend,  so  muss  auch  dieses  Genus  verschwinden, 
da  es  lediglich  auf  Missgestalten  von  Encr.  liliiformis  begrün- 
det ist.  Es  wären  ja  in  unseren  beiden  obigen  Exemplaren 
No.  3  und  4.  in  ein  und  demselben  Individuum  zwei  ver- 
schiedene Genus,  Encrinus  und  Chelocrinus,  vereint  vorhan- 
den, je  nachdem  diese  oder  jene  Seite  betrachtet  wird.  Auch 
wird  Bronn,  der  im  Enum.  pag.  174.  und  im  Nomend. 
pag.  286  u.  287.  zwei  Subgenus  von  Encrinus  zulässt,  das 
eine  als  Chelencrinus  mit  Encr.  pentactinus  und  das  andere 
Chelocrinus  mit  Encr.  Schlottheimi,  diese  beiden  Subgenus 
fidlen  zu  lassen  haben. 

Encrinus  liliiformis  fehlt  in  der  oberen  Abtheilung  des 
Muschelkalks  gänzlich,  wo  ihm  vielleicht  die  aus  der  h&ufi- 
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17.  Pßcten  äiscües  Bronn 

ißt  im  eigentlichen  Trochitenkalke  selten,  dagegen  füllt  er  in 
der  Mitte  der  mittleren  Abtheilmigy  im  Vereine  mit  einzel- 
nen Encriniten-Stielgliedem  und  mit  Avicula  Albertii  ganze 
Schiohten  aus,  so  vorzüglich  bei  Erkerode. 

18.  Steinkeme  von  Austern»  3 — i"  gross,  mit  star- 
ker Bandgrube,  finden  sich  häufig  z.  B.  bei  Erkerode  oben 
im  Trochitenkalke,  und  in  den  oolithischen  Schichten,  in  wel- 
chen letztere  sie  stellenweise  so  angeluiuft  sind,  dass  das 
Gestein  durah  die  verschwundene  Schale  löcherig,  grossäu- 
gtg^  wie  die  Arbeiter  sagen,  erscheint.  Die  Abdrücke  der 
Schale  sind  überall  so  undeutlich,  dass  eine  zuverU^sige  Be- 
stimmung nicht  thunlich  ist.  An  den  Rändern  der  Steinkeme 
werden  indessen  die  Andeutungen  von  zahlreichen  Falten 
wahrgenommen  und  möchten  sie  danach  zu  Ostrea  spondj- 
kndes  Schi.  (Schi.  Nachtr.  Tab.  36,  ii>-;  Gt>ldf.  Tab.  72,  5.) 
oder  O.  multioostata  Münst.  (Ooldf.  Tab.  72,  2.)  gehören. 

19.  Terebratula  vuigarü  Sohl. 

aus  der  Abtheilung  der  Laeves  Jugatae,  mithin  eine  glatte 
Terebratel,  deren  Dorsal -Schale  in  der  Mitte  an  der  Stirn 
zu  einem  Sinus  eingesenkt  ist,  und  zwar  aus  der  Unteräb- 
theilung der  Bepandae,  wo  sich  dieser  Sinus  mehr  durch 
Auslegung  der  Stimkante  gegen  die  Ventralschale  hin,  als 
durch  wirkliche  Einsenkung  zwischen  den  Seiten  verrath,  ist 
durch  V.  Buch  (Terbr.  pag.  92.)  als  besondere,  sich  von 
ähnlichen  bestimmt  unterscheidende  Species  chärakterisirt. 
AbbSdungen  vid.  Sohl.  Nachtr.  Tab.  37,  5~.o;  Ziet.  Tab.  39, 
I;  Lethaea  Tab.  11,  5  und  mit  Farbenzeichnung  bd  Alberti 
im  Jahrb.  1845.  pag.  672.  Tab.  5,  1-5. 

Abarten  "von  der  Normalform  kommen  in  loserer  Ge- 
gend nicht  vor.  T.  vulgaris  erreicht  das  Maximum  ihres 
Erscheinens  in  den  obersten  Schichten  der  mittlem  Abthei- 
lung des  Muschelkalks.  Noch  höher  in  der  oberen  Abthei- 
lung fehlt  sie^mzlioh,  und  wenn  ihrer  von  dort  aus  ande- 
ren Gegenden  erwähnt  wird,  so  dürfte  dies  der  weiteren  Be- 
Blätignng  ^bedürfen.    An  den  Grenzen  des  eigentlichen  Tic- 
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chitetikalkB  tritt  sie  stellenweiae  zu  Milliönen  yereiiiigt  auf, 
der  Art,  dasa  sie  yorzuge weise  an  die  unteren  und  oberen 
Schiebten  desselben  gebunden»  jedoch  nicht  überall  erscheint 
Da,  wo  T.  Tulgaris  in  solcher  Menge  gefiinden  wird,  kann 
man  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dem  Trochiten-EjJke 
ganz 'nahe  zu  sein.  So  bei  Hemkenrode  am  £lm,  auf  dem 
Bieseberge,  bei  Salzgitter  etc.  Dagegen  ist  sie  in  demsel- 
ben Niveau  bei  Erkerode  (mindestens  jetzt,  nicht  früher)  Im 
Uehrde,  jraf  der  Asse  etc.  nicht  so  häufig.  In  der  Segel 
pflegt  das  Gestein,  woran  dort  diese  Muschel  gebunden  ist, 
ziemlich  thonhaltig  zu  sein.  Die  Schale  ist  dann  völlig  er- 
halten. Vereinzelt  findet  sich  Tr.  vulgaris  auch  ndtteii 
im  wirklichen  Troduten- Kalke  und  den  tieferen  Schichten 
der  mittlem  Abtheilung,  jedoch  nie  in  sehr  bedeutender  An<- 
zahl  zusammen.  In  der  unteren  Abtheilung  ist  dagegen  ihr 
Auftreten  stellenweise  wieder  sehr  häufig. 
20.    Encrinnt  lüu/ornds  Lam. 

Schi.  Tab.  23,  i;  Leth.  pag.  155.  Tab.  11,  i;  Oeinilz. 
Verstkd.  pag.  538.  Tab.  23,  t;  als  Euer,  moniliformis  Mill. 
bei  Ooldf.  I.  pag.  177,  Tab.  53,  s,  Wurzelstüoke  und  Stiel- 
glieder, Tab.  54.  der  Kelch  und  dessen  Tbeile.  Dieser  Cri- 
noidee,  dessen  wohl  erhaltene  Kelche  aus  hiesiger  Gegend, 
von  Erkerode  am  Elme,  allgemein  bekannt  sind -und  eine 
Zierde  der  Sammlungen  bilden,  ist  von  Goldfuss  1.  c.  so  aus- 
führlich beschrieben,  dass  nichts  hinzuzufügen  bleibt.  Nur 
zwei,  WQon  man  so  sagen  will,  Abarten,  die  jedoch  spe- 
dfisch  nicht  verschieden  sind,  und  neben  einander  vorkom- 
m^i,  wollen  wir  erwähnen.  In  der  einen  ist  das  Becken, 
.die  Baaalglieder,  sichtbar,  wie  in  Goldf.  Abbildung  Tab.  54. 
Fig.  D«,  in  der  andern  ist  dasselbe  in  das  Innere  des  Kelchs 
gedrückt«  Im  letzteren  Falle  treten  die  gewölbten  Bippen-' 
Glieder  der  ersten,  unteren  Reihe  bis  dicht  an  den  Stiel 
und  verdecken  das  Becken,  das,  wenn '  es  von  aussen  auch 
völlig  unsichtbar,  doch  jederzeit  im  Innern  vorhanden  ist*- 
Diese  Verschiebung  des  Beckens  nach  Innen  wird  durch  des- 

nicht  solide  Befes^ung  an  die  ersten  Bippenglieder  be^ 


(fingt,  fö  doBs  die  Bcäiwere  des  Kelches  odef  sonstige  Utti«* 
stöDide  hinieichten^  ein  Eindringen  nach  Innen  xu  gei^atten. 
Bb  ist  dieses  VerfaiUtniss  indessen  nicht  vonsagsweise  an 
grösseren.  Exemplaren  zu  bemerken  ^  sondern  es  2eigt  sieb 
an  kleinen  imd  grossen  gleich  häufig*  Attsserdem  verbinden 
Uebefigänge  beide  Varietäten,  so  dass  die  Entwickelimg  in 
dar  einen  oder  andern  Weise  rein  enfiUUg  sein  dürfte«  — 
Eine  besondere  Aafinerksamkeit  verdient,  wegen  d^  Veiv 
Wediaeliingen  die  daraus  leicht  entstehen,  der  Znstand  dee 
Stiel»  zunächst  am  Keldie.  Derselbe  ist  hier^  wie  schon 
Goldfnss  L  pag.  178«  bemerkt,  oftmals  von  gerondet  f ünf- 
aekigen  Unxfangef  und  sehliesst  sich  in  dieser  Weise  dem 
höchsten^  sternförmigen  Güede  der  Form  nach  in  etwas  an. 
In  einem,  Exemplare  unserer  Sammlung  hat  diese  Form  der 
Stiel  bis  2|"  Länge  unter  dem  Becken«  Der  Kelch  i»t  da«- 
bei  völlig  normal  gebildet  Im  Allgemeinen  sobeint  ^e  f&i^ 
seitige  Beschaffenheit  um  so  tiefer  berab^figeben,  als  eine 
*  mehrere  Abwechselung  von  schmäleren  und  bi^keren  Glie- 
dern Statt  findet,  d.  h.  so  lange  noch  ein  kniltiger,  prodnc^ 
tireir  Wachsthum  Statt  fand^  Die  oberen  Glieder  konnte 
man^  einzeln  gefunden,  dem  Umfange  naclgi,  füglich  für  von 
Pentacriniten  herruhrand  halten,  zumal  da  die  Zeichnung  auf 
den  dortigen  Gelenkflächen  (yid.  Gddf.  Tab«  53;  Fig.  8«  p 
imd  d)  zur  Täuschung  noch  mehr  verleitet«  An  anderen 
Exemplaren,  und  diese  mögen  reichlich  die  H&lfle  ausmachen, 
^d  die  Stie%]ieder  unmittelbar  unter  dem  Becken ,  dreh- 
rund,  wie  auch  bei  jenen  in  allen  FäUen  tiefer  berab^ 

Wir  wellen  mm  vier  Missl^ildungen  von  Kelcben^ 
die  in  ims^er  SanmJung  von  Erkerode  und  der  nächsten 
Umgegend  aufbewahrt  werden,  etwas  näher  bezeichnen.  Atte 
skid  ana  dem  Gesteine  gehoben,  also  ringsum  zu  beobach- 
ten«. 2iulorderst  ein  völlig  unbeschädigter  Ketdi  von  1'  1  i" 
Bb*  liüige  und  daran  befindlichen  drei,  sehr  fünfseitigen 
Stiel^edem«  Das  Becken  nicht  sichtbar.  Die  [ersten  und 
zweiten  Bippenglieder,  wie  auch  die  dreieckigen  Schulter^ 
^icdeEB  m^  ggsn  matmoL  gebildet,  jedoch  allerseits  nni*  l» 
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tier  an  der  Zahl  -^  i^fat  tvi  fünf,  wie  ntmmlttx&mig  w&re 
—  Toriiaiiden.  Eine  Yerwaobsung  von  zwei  vertikalen  Olle« 
derreihen  in  eine  hat  nieht  Statt  gefunden,  Bondem  e«  feUt 
in  d^  Tfaat  die  eine  solche  Reihe.  Anf  den  echieftn  Plft^ 
eben  der  Schultergliedem  ruhet  beiderseits  ein  Arm  von  0 
Gliedern«  Das  dann  folgende  7te  Glied  reicht  echon  nicht 
mehr  gmnss  über,  tmd  es  entsteht  allmäfalig  weiter  nach  oben^ 
wie  gewöhnlich,  die  Zertheilung  eine*  jeden  Anns  in  »wei 
Finger»  TOn  welchen  letztem  im  Gam&^  swei  etwae  nach 
aussen  gebogen,  die  Tentakalen  sehen  lassen,  alles,  einzeki 
befrachtet,  durcbaus  ncnfmahn'^sig  zusannnengeset^t»  ScAniit 
nnd  an  diesem  Exemplare  nur  8  Arme  und  1 6  Finger  vor^ 
banden.  Weit  entfernt  in  dieser  Beschaffenheit,  irgend  et- 
was «nderee,  als  eme  sdtene  Monstrosität  2ü  »kennen,  le^ 
gen  wir  doch  auf  d^en  Bildung  ^  zur  besseren  Verständig 
gung  über  das  NacUidgende  einiges  Gewicht.  — Am  zweiten 
Stücke  misst  der  Kelch^  von  d^en  einige  Arme  oben  etwas 
abgebrochen  sind,  2^  YoUstäadig  mag  dasselbe  2^"  lang 
geweem  sein.  Daran  haften  noch  vier  StielgUeder,  dae  un^ 
terato  grössere  Tdlkommen  fün&eitig«  Das  Becken  weit 
sichtbar.  Vier  Seitendes  Kelches  zeigen  vcäUg  normale Be^ 
sdnaffenheit.  Nicht  so  die  f üi|fte.  Diese  führt  über  dem  er-^ 
sten  und  zweiten  SippengUede  kein  Sdiulterglied.  Letzte« 
res  fehlt  gänzlich,  und  über  dem  zweiten  Bippen^iede  fügt 
ein  drittes  Kippenglied  und  dann  auf  ctiesem  in  der  Mitte, 
dasselbe  sacht  ganz  bedeckend,  ein  sehr  kleines  linsenfintni« 
ges  zweites  Sohulterglied,  hierauf  und  soweit  es  nicht  deckt, 
auf  dem  dritten  Rippengliede,  ruht  ein  im  übrigen  normal« 
massig  gebauter  Arm.  Der  zwdte  Arm  an  dies^  Seite 
fMx^  und  besitzt  das  ganze  Stück  daher  nur  9,'  anstatt  iO 
Arme.  —  Das  dritte  £xemplar  ist  unten  und  bis  etwas  über 
2^'  unversehrt.  Die  Spitze  des  Kelches  ist  abgebrochen.  Der- 
selbe hat  besonders  starke  Dimensionai  und  dikfte,  wohl  er- 
halten, 4"  lang  gewesen  sein.  Vom  Stiele  sind  7^  Länge 
mit  8  gleich  hohen ^  völlig  drehrunden  Gliedern^  die  keine 
Spur  von   Hülfsarme  wahrnehmen  lassen  ^  ansitzend.    H^ 
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13)  8^  compacter,  fester  Ealkstein  von  gelblicher  Fär- 
bung, ohne  Versteinerungen. 

14)  1'  6''  Abwechselungen  von  \"  starke  Thonmergel 
und  1 — 2"  stark  Kalk.  Letzterer  compact  imd  fest,  aschgrau 
und  gelblich,  mit  vielen  in  Ealkspath  verwandelten  Muschel- 
schalen. Darunter  Pecten  discites  erkennbar,  auch  kleine 
Enochenfragmente. 

15)  8"  Kalk,  wie  sub  7. 

16)  i'  Abwechselungen,  wie  sub  14. 

17)  10"  wie  sub  7,  darin  ungemein  viel  Pecten  discites 
und  Avicula  Albertii. 

18)  8"  sehr  dünne  Schichten  von  grauem  Kalke  ohne 
Versteinerungen,  und  Thonmergel. 

19)  12"  wie  sub  17. 

20)  6"  wie  18. 

Die  Schichten«  sub  2  bis  20  von  insgesammt  41'  4^ 
Mächtigkeit  gehören  zu  den  imtersten  der  oberen  Abt  hei- 
lung des  Muschelkalks,  in  denen  der  Am.  nodosus  eine 
grosse  Seltenkeit  ist,  oder  ganz  fehlt  Die  jüngeren  Schlich- 
ten, welche  durch  ihn  bezeichnet  werden,  sind  in  jenen  Stein- 
brüchen anstehend  nicht  vorhanden.  Es  folgen  nun  weiter 
nach  unten  von  der  mittleren  Abtheilung: 

21)  t  Kalkstein,  wie  er  als  Trochitenkalk  beschrie- 
ben, (von  den  Arbeitern  erste  oder  obere  Bank  genannt)  theilt 
sich  bei  der  Gewinnung  in  3 — 4  Lagen.  Die  obere  1 — Ij-' 
(das  Kopfstück  vul.)  ist  in  der  Regel  so  thonig,  dass  sie  zu 
nichts  verwendet  werden  kann.  Der  Best  giebt  einen  guten 
Baustein.  Im  Kopfstücke  sind  Encriniten -Stielglieder  und 
andere  organische  Beste  sparsam.  Dagegen  sind  in  den  dann 
folgenden  3 — 4!  namentlich  die  Trochiten  in  ausserordentli- 
cher Anzahl  angehäuft.  Hier  finden  sich  auch  die  schonen 
Kelche.  Eine  Unzahl  von  Lima  striata,  jedoch  immer  in 
Fragmenten  der  dünnen  Schale,  liegen  dazwischen.  Sparsam 
erscheinen  im  oberen  und  untern  Theile  der  Bank  Bhynoho- 
lithen,  Gervillia  socialis  und  costata,  Melania  Schlottheimi 
var.  Fusus  Hehli,  wie  auch  Austern.  Terebr.  vulgaris,  de- 
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ren  hauptsächlicher  Horizont  hier  ist,  zeigt  sich  iE  den  Er- 
keröder Steinbrüchen  höchst  selten.  Sehr  häufig  findet  sie 
sich  dagegen  in  dieser  selbigen  Schicht,  in  den  etwa  1  Stunde 
^tfernten  Brüchen  bei  Hemmkenrode. 

Die  hierunter  feigenden  16^  bestehen  aus  oolithi- 
schem  Kalke.    Die  Arbeiter  nennen  davon: 

22)  Die  oberen  11'  weisse  Schichten,  weil  sie  vorzugs- 
weise von  weisser  Farbe  sind,  jedoch  nicht  schnee-,  sondern 
schmutzig  -  weiss.  Sie  sondern  sich  in  4  bis  6  Bänke  ab, 
und ^ geben  einen  vortrefflichen  Baustein,  der  mehr  als  hin- 
längliche Festigkeit  besitzt,  jedoch  auch  wieder  nicht  so  fest 
ist,  dass  er  sich  nicht  füglich  bearbeiten  Hesse.  Zum  Aus- 
arbeiten von  architectonischen  Verzierungen  eignet  sich  in- 
dessen derselbe,  wie  alles  übrige  Material  der  mittlem  Ab- 
theilung, nicht.  Es  fehlt  dafür  die  Oleichmässigkeit.  In  der 
Mitte  sind  die  weissen  Schichten  gemeinlich,  wie  die  Arbei- 
ter sagen,  grossäugig,  d.  h.  porös  von  reabsorbirten  Mu- 
scheln. Stielglieder  von  Encriniten  sind  diux^h  die  ganze 
Masse  ziemlich. gleichförmig,  jedoch  nicht  so  häufig  als  in 
der  oberen  Bank,  vertheilt.  In  einem  handgrossen  Stücke 
pflegt  ein  Glied  nicht  zu  fehlen.  Damit  finden  sich  Gervil- 
lia  socialis,  Austern,  Trigonia  ovata  und  vulgaris,  Mytilus, 
Lima.  Hier  kommen  femer  die  Beste  höherer  Thiere  vor, 
als  Zähne  von  Flacodus  gigas,  wie  auch  Zähne  und  Knochen 
von  Nothosaurus.  Stylolithen  sind  häufig  auf  den  Absonde- 
rungsflächen, wie  auch  in  der  Mitte  der  Bänke. 

23)  4'  Blatter- Schichten,  die  untere  Hälfte  auch  wohl 
schwarze  Schicht  genannt.  Sondert  sich  unregelmässig  in 
mehreren  Lagen  und  hat  etwas  mehr  graue  Farbe;  die  Oo- 
lithkömerchen  pflegen  sparsamer  zu  sein  und  die  Muschel- 
schalen bestehen  aus  Kalkspath,  Hierin  dieselben  Verstei- 
nerungen, wie  sub  22,  zu  denen  sich  noch  Avicula  Albertii 
gesellt.     Doch  scheinen  Fische  und  Saurier  zu  fehlen. 

24)  r  6''  Eisersdiicht.  Die  BeschafiTenheit  des  Gesteins 
ist  wie  von  23,  nur  etwas  fester.  Die  Fauna,  wie  dort. 
Ausserdeu)  nicht  sehr  selten  ein  kleiner  Nautilus  bidorsatus, 
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Conchorhynchus  und  Rbyncholithus.    EBermit  'scUiesst  der 
oolithische  E^dk. 

Es  folgen  femer  nach  miten: 

25)  2'  (yuI.  dicke  Schicht,)  ein  gelblicher,  ziemlich  fester 
compacter  Elalkstein,  der  sich  in  3  —  4  Lagen  absondert  und 
neben  ziemlich  häufigen  Stielgliedem  von  Encriniten  sehr 
viele  in  Kalkspath  verwandelte  Muscheln,  unter  welchen  letz- 
tere indessen  nur  Lima  striata  in  1 — 1^^  grossen  Exempla- 
ren erkennbar  ist.    Guter  Baustein. 

26)  3'  (vul.  Kleischichten)  Abwechselungen  von  1 — 2" 
starken  unregelmässig  abgesonderten  Lagen  von  grau -grü- 
nem Thon  und  sehr  thonigem,  milden  grauem  Kalkstein, 
ohne  Versteinerungen. 

27)  5'  Abwechselungen  von  1 — 2''  starkem  Thonmergel 
und  2-«-6^  starken  Kalklagen.  Der  Kalk  compact  und  fest, 
aschgrau,  grössthentheils  gelblich.  Darin  eine  Unzahl  von 
in  Kalkspath  verwandelten  Muscheln,  als  Pecten  discites, 
und  vorzüglich  Avicula  Albertii,  auch  einzelne  Stielglieder 
von  Encriniten  und  Lima  striata. 

Tiefer  nieder  geht  der  Steinbruchs -Betrieb  nicht.  Un- 
ter No.  27  liegen  wieder  2  —  3'  Schichten  wie  No.  26,  und 
dann  soll,  den  Aussagen  zufolge,  noch  eine  Schicht  wie  25, 
von  i  Mächtigkeit  erreicht  sein.  —  Die  zuletzt  aufgeführ- 
ten Gesteine  No.  25 — 27.  gehören  zu  den  Seite  144.  mit  c. 
bezeichneten  Schichten.  Die  darunter  liegenden  dolomiti- 
schen Mergel  kommen  in  der  näheren  Umgegend^ von  Er- 
kerode nicht  zum  Vorschein. 

C.    Untere  Abtheilung. 

§.  16.     Grenzen. 

Die  untere  Abtheilung  des  Muschelkalks  nimmt  den  ge- 
sammten  Baum  zwischen  der  mittlem  Abtheilung  und  dem 
bunten  Sandsteine  ein.  Oben  schliesst  sie  sich  an  die  ver- 
steinerungsleeren dolomitischen  Gesteine  der  mittlem  Abthei- 
lung an. 


173 

Ihre  untere  Grenze  scheint  durchaus  scharf,  ohne  je- 
den Uebergang,  zu  sein.  Sie  ist  jedoch  in  dem  untersuch- 
ten Bezirke  nur  bis  auf  einige  Fuss  Entfernung  zu  beobach- 
ten, wie  z.  B.  am  Heeseberge  bei  Watenstädt  und  am  Thie- 
der-Lindenberge  bei  Wolfenbüttel.  Dort  bestehen  die  ober- 
sten Lagen  des  bunten  Sandsteins  aus  einem  nicht  sehr  ver- 
breiteten feinkörnigen  gelblich  weissem  Quarz-Sandstein,  un- 
ter dem  zunächst  bunter  Thonmergel  und  dann  der  eigent- 
liche bunte  Sandstein  mit  Hotnmergel  und  Boggenstein  fol- 
gen. Am  Lindenberge  tritt  der  Muschelkalk  ohne  Weite- 
res an  die  bunten  Thonsteine.  Gegen  das  eine  wie  das  an- 
dere Gestein  sticht  die  untere  Abtheilung  des  Muachelkalka 
scharf  ab. 

§.  17.    Beschaffenheit  des  Gesteins  nnd  Reihenfolge. 

Die  Beschaffenheit  des  Gesteins  ist  höchst  monoton,  mehr 
noch  als  in  der  oberen  Abtheilung.  Etwa  \  der  gesammten 
Mächtigkeit  besteht,  ohne  dass  sich  oben  oder  unten  eine 
constante  Verschiedenheit  zeigt,  im  Wesentlichen  aus  ein 
und  demselben  Gestein.  Es  ist  dies  der  sogenannte  Wel- 
lenkalk, ein  rauchgrauer,  sich  ein  Wenig  ins  blauliche  hin- 
neigender dünnschichtiger  Kalkstein.  Nie,  oder  höchst  sel- 
ten, sind  die  Absonderungsflächen  der  Schichten  eben.  Sie 
werden  vielmehr  durch  wurmförmige  Erhöhungen,  die  in 
allen  Bichtungen  mehr  oder  weniger  gekrümmt  und  sich  un- 
ter  einander  verschlingen,  auch  senkrecht  die  Schichten  durch- 
setzen, imd  ^  bis  3"  Durchmesser  besitzen,  zum  Theil  mit 
dem  umgebenden  Gestein,  das  in  gleicher  Beschaffenheit  sie 
selbst  bildet,  fest  verwachsen,  zum  Theil  sich  davon  ablö- 
send, —  uneben  gemacht,  oder  es  besteht  die  Hauptmasse 
des  Gesteins  aus  nach  einer,  der  Schichtung  parallelen  Sich- 
tung, verlängerten  Partien  von  Kalkstein,  der  Breccienartig 
durch  Thon  und  thonigen  Mergel  cementirt  ist.  Auch  im 
letzteren  Falle  sind  die  Schichten  wenig  mächtig,  selten  über 
V  stark,  und  gewinnen  die  Absonderungsflächen  durch  die 
Hervorragungen  der  in  die  Länge  gezogenen  Kalkstein-Par- 
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auf  dessen  schiefen  Flächen  ein  Paar  Glieder,  das  aus  einem 
dritten  Kippen-  und  darüber  einem  zweiten  Schultergliede 
besteht.  Das  rechts  vom  Beschauer  liegende  zweite  Schul- 
terglied trägt  zwei  Arme,  ebenso  die  rechte  schiefe  Fläche 
des  linken  zweiten  Schultergliedes,  einen  Arm.  Die  linke 
Fläche  dieses  Gliedes  aber  ist  nochmals  mit  einem  Paar  Glie- 
dern, einem  vierten  Rippen-  und  dritten  Schultergliede  ver- 
sehen, und  erst  auf  diesem  letztem  ruhen  2  Arme.  Auf  der 
•Seite,  die  nur  halb  bloss  liegt,  ist  vom  eigentlichen  Schul- 
terblatte  nur  die  eine  linke  schiefe  Fläche  zu  sehen.  Auf 
dieser  folgt  ein  drittes  Kippen-  und  ein  zweites  Schulterglied, 
welches  letztere  links  mit  einem  Arme  und  rechts,  nachdem 
noch  ein  viertes  Kippen-  und  drittes  Schulterglied  folgten, 
mit  2  Armen  versehen  ist.  Hier  liegt  also  der  einzekie  Arm 
über  dem  dritten  Schultergliede  links,  während  solcher  an 
jenen  beiden  Seiten  rechts  lag.  Einem  wirklichen  Schulter- 
gliede correspondiren  somit  5  Arme,  und  führt  der  ganze 
Kelch,  wenn  er  auf  der  Rückenseite  eben  so  zusammenge- 
setzt wäre,  (was  jedoch  nicht  wahrscheinlich)  im  Ganzen  25 
Arme.  Die  Arme  sind  übrigens  normalmässig  beschaffen. 
Es  findet  hier  gegen  das  Bronn 'sehe  Stück  nur  die  Ver- 
schiedenheit statt,  dass  dort  noch  ein  viertes  Rippen-  und 
ein  drittes  Schulterglied  hinzugekommen,  und  damit  auf  je- 
der Seite  die  Anzahl  der  Arme  um  einen,  von  4  auf  5,  ver- 
mehrt ist  —  oder  der  Sache  entsprechender  ausgedrückt :  die 
Abnormität  an  unserm  dritten  Exemplare  und  der  damit  über- 
einstimmenden im  vierten,  hat  sich  im  Quenstedt 'sehen 
Stücke  noch  um  einen  Grad  weiter  von  der  Normalform  ent- 
fernt. Während  —  nur  eine  abnorme  Seite  betrachtet  — 
an  imsern  Exemplaren  in  N04  1.  gar  kein  Arm,  in  No.  2. 
ein  Arm,  (in  beiden  unter  der  Normalzahl  2  zurückbleibend) 
in  No.  3.  resp.  4,  3  Arme  und  in  No.  4.  rechts,  4  Arme, 
nebst  den  für  sie  unentbehrlichen  Theilen  vorhanden  sind, 
zeigt  der  Quenstedt 'sehe  Encrinit  5  Arme.  Wer  aber 
hiernach  und  namentlich  bei  Ansicht  unserer  Exemplare  No. 
3  und  4.  noch  daran  zweifelt,. ob  das  Quenstedt'sche  Stück 
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eine  Missbildung  sei,  der  kann  in  diesem  Stücke  selbst  wei- 
tere AufkErung  finden.  Da  nämlich  die  rechts  vom  Be- 
schauer liegende  Seite  eine  andere  Art  der  Zusammensetzung 
zeigt,  als  die  beiden  Seiten  links,  in  den  normalen  Enkrini- 
ten  aber  alle  Seiten  äusserlich  von  gleichem  Baue  sind,  eine 
Verschiedenheit  von  rechts  und  links  nicht  Statt  findet^  so 
folgt  schon  hieraus,  dass  ein  verunstaltetes  Individuum  vor- 
liegt. Unter  diesen  Verhältnissen  dürfte  als  erwiesen  anzu- 
nehmen sein,  dass  auch  Encrinites  Schlottheimi  Quenst.  nichts 
als  eine  Missbildung  von  Encr.  liliiformis  ist,  und  daher 
auch  jene  Species  ab  beseitigt  betrachtet  werden  muss.  Wir 
halten  ims  nicht  für  berechtigt,  aus  den  beschriebenen  Miss- 
gestalten No.  1 — 4.  neue  Species  zu  formiren,  machen  je- 
doch im  Voraus  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  femerweit 
derglächen  mit  noch  mehreren  Armen  und  ähnlicher  Bauait 
angetroffen  werden  sollten,  auch  hierin  neue  Arten  nicht  zu 
erkennen  sein  werden.  Wenn  femer  H.  v.  Meyer  (Jahrb. 
1837  pag.  316  und  Mus.  Senkenb.  II.  pag.  260,  welche  letz- 
tere Abhandlung  uns  nicht  vorliegt)  aus  denjenigen  Encri- 
niten,  die  auf  dem  unteren  winklichen  Schultergliede  noch- 
mals ein  drittes  Bippen-  und  zweites  Schulterglied  führen, 
ein  besonderes  Genus  bildet,  das  er  CAelocrtnus  nennt,  hierin 
den  Encr.  pentaciinus  Bronn  und  Encr.  Schlottheimi  Quenst 
zusammenstellend,  so  muss  auch  dieses  Genus  verschwinden, 
da  es  lediglich  auf  Missgestalten  von  Encr.  liliiformis  begrün- 
det ist.  Es  wären  ja  in  unseren  beiden  obigen  Exemplaren 
No.  3  und  4.  in  ein  und  demselben  Individuum  zwei  ver- 
schiedene Genus,  Encrinus  und  Chelocrinus,  vereint  vorhan- 
den, je  nachdem  diese  oder  jene  Seite  betrachtet  wird.  Auch 
wird  Bronn,  der  im  Enum.  pag.  174.  und  im  Nomencl. 
pag.  286  tt.  287.  zwei  Subgenus  von  Encrinus  zulässt,  das 
eine  als  Chelencrinus  mit  Encr.  pentactinus  und  das  andere 
Chelocrintts  mit  Encr.  Schlottheimi,  diese  beiden  Subgenus 
fidlen  zu  lassen  haben. 

Encrinus  liliiformis  fehlt  in  der  oberen  Abtheilung  des 
Muschelkalks  gänzlich,  wo  ihm  vielleicht  die  aus  der  häufi- 
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gen  Abwechselung  von  mehr  oder  minder  thonigen  mid  kal- 
kigen Schichten  von  geringer  Mächtigkeit,  zu  folgende  Un- 
beständigkeit nicht  zusagte.    Er  starb   mit  der  Ablagerung, 
der  mittlem  Abtheilung,  in  deren  obere  Schichten  sein  Maxi- 
mum der  Entwickelung  liegt,  aus.     Stellenweis  bestehen  da- 
selbst die  mächtigen  Bänke  ganz  aus  einzelnen  Gliedern  von 
Stielen,  die  nur  durch  wenig  Bindemittel  von  Kalkschlamm  locker 
zusammen  gehalten  werden,  und  bilden  den  eigentlichen  Tro- 
chiten-Kalk.    Selbst  wenn  die  Stiele  eine  beträchtliche  Länge 
erreichten,   und  einer  derselben  aus  vielen  Gliedern  bestand, 
so  müssen  doch  Millionen  von  Individuen,  die,  wie  Halm- 
firüchte  in  den  Kornfeldern,  nebeneinander  standen,  vorhan- 
den gewesen  sein ,  um  jene  weit  verbreiteten  Bänke  zu  bil- 
den. —  Id  der  hiesigen  Gegend  fehlt  in  den  oberen  Schich- 
ten der  mittlem  Abtheilung  der  Trochiten-Kalk  niemals,  so 
dass   durch  ihm  ein  bestimmter  Horizont   bezeichnet  wird, 
der,   wenn  andere  Merkmale  fehlen,  ein  untrügliches  Mittel 
zur  Orientirung  abgiebt.    In  der  Mitte  des  Trochiten-Kalks 
war  alle  andere  Vegetation  unterdrückt.    Erst  da,   wo  nioht 
mehr  Glied  an  Glied  liegt,  erscheinen  auch  andere  Geschöpfe. 
Von  diesen  vorzugsweise  Lima  striata,   deren  Lebensbedin- 
gungen mit  denen  von   E.   liliiformis    ziemlich    gleich    sein 
mussten,  und  Terebr.  vulgaris.  E.  liliiformis  ist  jedoch  nicht 
auf  diese  oberen  Schichten    des  mittlem  Muschelkalks  be- 
schränkt, sondern  er  zeigt  sich  in  minderer  Häufigkeit,   stel- 
lenweis und  vorzüglich,  wo  die  Schichten  von  geringer  Stärke, 
sogar  nur  selten,   durch  die  ganze  Abtheilung,   keine  Kalk- 
schicht  ausgeschlossen.     Beine   Thonschichten,   die   überall 
nicht  versteinerungsfülirend  sind,  bleiben  auch  von  ihm  freL 
Zu  den  Ausnahmefällen  kann  gesulhlt  werden,  warn  ein  Stüc^ 
Kalk  der  mittlem  Abtheüung  von  1'  cub.  Grösse,  aussen, 
nidit  mindestens  ein  Glied  zeigt.    Am  seltensten  finden  sie 
sich  in  den  Schichten  c,  unmittelbar  über  den  dolomitischen 
Mergeln. 

Alle  Theile  der  Encriniten  sind  selbst  da,  wo  die  Scha- 
len von  sämmtlicben  andem  Musoheln  reabsorbirt  erscheiii^ 
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wie  z.  B.  im  oolithischen  Ejilke  von  Erkerode,  in  aohmatsig 
gelben  oder  blaugrauen  Ealkspath  verwandelt^  £0  wer- 
den hierdurch  ^e  einzelnen  Glieder  im  dichten  Kalksteinef 
wo  andere  organische  Koste  nicht  oder  schwer  erkennbar, 
sehr  auffällig.  Wohlerhaltene  Kelche »  obgleich  inmierhin 
c^isam,  finden  sich  namentlich  im  Trochiten-Kalke  bei  Er- 
kerode. Erreicht  das  Gestein  einen  gewissen  Grad  der  Fe- 
stigkeit)  so  sind  sie  daraus  in  der  Regel  nicht  ohne  Beschä- 
digung zu  gewinnen.  Ein  Pund  mit  ansitzendem  Stiele  muss 
als  ein  besonderes  Glück  betrachtet  werden.  Lässt  man  sich 
etwa  verleiten,  solchen  Stücken  ein  entsprechendes  Format 
zu  geben,  so  faDt  der  nur  lose  befestigte  Stiel  grösstentheila 
ab.  In  den  tieferen  Schichten  der  mittlem  Abtheilung  sind 
die  Kelche  eine  überaus  seltene  Erscheinung.  In  einander 
verschlungene  Wurzel-Stücke  nehmen  bei  Erkerode  auf  den 
SchichtabsonderuDgs-Flächen  des  Trochiten-EAlks  stellenweise 
eine  ziemliche  Verbreitung  ein.  Ihnen  geht  der  Zusammen- 
hang indessen  der  Art  ab,  dass  gute  Stücke  kaum  zu  er- 
halten stehen. 

Kelche  und  Stielenden  von  einiger  Länge  liegen  über- 
all parallel  den  Schichtungsflächen.  Nur  kurze  Stielstücke 
haben  hin  und  wieder  eine  andere  Lage.  Es  mödite  hier- 
aus zu  sohliessen  sein,  dass  dem  Leben  der  Encriniten  mehr 
durch  natürliches  Absterben ,  nds  durch  plötzliche  lieber« 
schüttung  mit  Schlamm,  das  Ziel  gesetzt  wurde. 

Encrmus  gracüis  v.  Buch, 
(vid.  Berliner  Monatsberichte  1845,  pag.  25  ff.  und  Jahrb. 
1845,  pag.  509.)  aus  dem  Muschelkalke  von  Ober -Italien 
und  Schlesien,  dessen  10  Arme  sich  nicht  in  Finger  theilen, 
ist  in  hiesiger  Gegend  noch  nicht  gefunden. 

II.    Reste  Ton  Thleren  hdherer  Org aDlsatlon. 

1.  Verschiedene  Theile  von  Nothosaurus^  als  einzelne 
2äkhne  und  namentlich  Wirbel  von  ovalem  Querschnitt  und 
verschiedener  Grösse^  finden  sich  ziemlich  lälu^g  im  oolithi- 
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sehen  dem  Schaümkalke,  und  zunächst  unter  demselben,  be- 
stehen fast  ganz  aus  Versteinerungen.  Im  Allgemeinen  ist 
der  Wellenkaik  aber,  namentlich  der  tiefere,  unter  dem 
Schaumkalke  liegende,  sehr  arm  daran.  Nur  hin  und  wie- 
der zeigt  sich  bei  sorgfältigem  Suchen  ein  einzelnes  Exem- 
plar. Im  Schaumkalke  dagegen  sind  Versteinerungen  überall 
in  grosser  Menge,  zum  Theil  in  ausserordentlich  grosser  An- 
zahl vereinigt.  In  diesem  ist  die  Schale,  bis  auf  die  der 
Terebrataln,  immer  reabsorbirt  und  nicht  durch  Ealkspath 
ersetzt.  Die  Abdrücke  in  dem  Schaumkalke  pflegen  indes- 
sen die  zartesten  Merkmale  conservirt  zu  haben,  so  dass  sich 
darin  die  Fauna  vorzugsweise  zum  Studio  eignet.  Im  Wel- 
lenkalke sind  die  Muscheln  zum  Theil  gleichfaUs  reabsorbirt, 
zuni  Theil  aber  in  Ealkspath  verwandelt. 

I.   IVIedere  Thtere. 

i.  Trochus  Alberttanus  Groldf. 
ist,  wenn  er  vereinzelt  auch  schon  in  jüngeren  Schichten  er- 
kannt wurde,  für  die  untere  Abtheilung  des  Muschelkalks, 
vorzüglich  den  eigentlichen  Schaumkalk,  sehr  bezeichnend. 
Hier  ist  er  in  den  oberen  und  unteren  Schichten  überall  ver- 
breitet, und  füllt  dieselben  stellenweise,  jedoch  nur  als  Stein- 
kem  oder  als  äusserer  Abdruck,  in  bedeutender  Anzahl  ver- 
einigt,  theils  für  sich  allein,  theils  mit'  Gervillien,  Trigonien, 
Turbo  gregarius  und  Turritella  scalata  aus.  So  auf  dem 
Elme,  am  Steinkuhlenberge,  beim  TetzePs  -  Denkmale  und 
am  Grotewege,  femer  am  Dormo  und  an  der  hohen  Leiter 
bei  Uehrde.  Etwas  sparsamer,  und  weil  grösstentheils  nur 
in  Fragmenten  schwerer  zu  erkennen,  zeigt  er  sich  am  Eap- 
penberge  bei  Gebhardshagen  und  dem  Hügelzuge  zunächst 
dem  Harze,  an  diesem  namentlich  bei  der  Warte  am  Horst- 
berge  unweit  Wernigerode.  Unter  und  über  dem  Schaum- 
kalke, im  eigentlichen  Wellenkalke,  fehlt  derselbe. 

2.     Turbo  gregarius  Mstr. 
ist  in  der  Form,  die  für  ihn  oben  beansprucht,  auf  die  un- 
tere Abtheilung  beschränkt,  imd  namentlich  für  die  oberen 
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Schichten  derselben»  den  Mehlstein,  und  was  diesem 
liegt,  bezeichnend.  Im  Mehlsteine  findet  sich  T.  gregarius 
überall ,  vorzugsweise  aber  am  Heipiberge  auf  dem  Dorme« 
Hier,  wie  allgemein  im  Mehlsteine,  tritt  seine  Gestalt  voll- 
kommen erhalten  auf.  Die  Mundöffiiung  ist  in  ausgewach- 
senen Exemplaren  von  ^'^  Länge,  &8t  doppelt  so  lang,  als 
breit.  Derselbe  bildet  femer  stellenweis  zunächst  über  und 
unter  dem  Mehlsteine,  einige  1  —  2"  mächtige  Schichten,  die 
fiuit  ausschliesslich  aus  ihm  bestehen,  so  am  Dorme,  am 
Ghtotewege  auf  dem  Elme ,  am  Kappenberge  bei  Gebhards- 
hagen,  am  Heeseberge,  bei  der  Kalkbrennerei  unweit  Jerx- 
heim  etc. 

3.  TurriieUa  scalaia  Goldf. 
von  Schlotheim  in  den  Nachträgen  Tab.  32,  lo.  akStrom- 
bites  scalatus  Schrot,  abgebildet,  von  Goldfuss  bei  Dechen 
als  Turritdla  scalata  und  bei  Alberti  als  Bostellaria  scalata 
Goldf.  bezeichnet,  dann  von  Goldfuss  Petref  Tab.  196, 1 4. 
als  Turritella  obliterata  Goldf.  vortrefflich  dargesteUt.  Vid. 
femer  Leth.  pag.  176.  Tab.  11,  u.  und  Quenstedt  Flötz- 
geb.  pag.  65.  Sie  hat  ausgewachsen  8—10  völlig  glatte 
Um^mge  und  eine  Län^e  von  etwa  4^,  während  der  Durch- 
messer des  letzten  Umganges  zwischen  l'^  i'^  und  i''  iT  va- 
riirt  Hure  Umgänge  sind  durchaus  nicht  bombirt,  sondern 
ganz  flach.  Hierdurch,  und  da  sich  die  Umgänge  in  ihrer 
ganzen  Breite  an  einander  schliessen,  hat  diese  Tuiritelle, 
von  der  jedoch  nur  Abdrücke  und  Steinkeme  vorkommen, 
einen  glatten,  nicht  unterbroch^ien  Kegel  gebildet.  Der 
Quersdmitt  der  Umfinge  ist  rhombisch,  die  äussere  Lippe, 
nach  den  jedoch  selten  zu  bemerkenden  Zuwachsstreiftn,  in 
ihrer  Mitte  etwas  ausgebuchtet.  Die  Schale  musste  sich 
während  des  späteren  Alters  voben  sehr  verdicken,  denn  hier 
stehen  an  den  Steinkemen  die  Windungen  verhältnissmäsBig 
weit  von  einander  ab,  und  zeigen  einen  fast  runden  Quer- 
schnitt, etwa  wie  bei  Tab.  11,  ts.  in  der  Lethaea.  Liegen 
nur  diese  obem  Windungen  von  Steinkeme  vor,  so  kann  eine 
Yerwediselung  mit  Melada  Sdilotheimi  leicht  unterlaufen* 
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soben  dem  Schanmkalke,  und  zunächst  unter  dCToselben,  be- 
stehen fast  ganz  aus  Versteinerungen.  Im  Allgemeinen  ist 
der  Wellenkalk  aber,  namentlich  der  tiefere,  unter  dem 
Schaumkalke  liegende,  sehr  arm  daran.  Nur  hin  und  wie- 
der zeigt  sich  bei  sorgfältigem  Suchen  ein  einzelnes  Exem- 
plar. Im  Schaumkalke  dagegen  sind  Versteinerungen  überall 
in  grosser  Menge,  zum  Theil  in  ausserordentlich  grosser  An- 
zahl vereinigt.  Li  diesem  ist  die  Schale,  bis  auf  die  der 
Terebrataln,  immer  reabsorbirt  und  nicht  durch  Ealkspath 
ersetzt.  Die  Abdrücke  in  dem  Schaumkalke  pflegen  indes- 
sen die  zartesten  Merkmale  conservirt  zu  haben,  so  dass  sidi 
darin  die  Fauna  vorzugsweise  zum  Studio  eignet.  Im  Wel- 
lenkalke sind  die  Muscheln  zum  Theil  gleich&lls  reabsorbirt, 
zum  Theil  aber  in  Ealkspath  verwandelt. 

I.   IVIeAere  Thtere* 

i.  Trochus  Albertianus  Groldf. 
ist,  wenn  er  vereinzelt  auch  schon  in  jüngeren  Schichten  er- 
kannt wurde,  für  die  untere  Abtheilung  des  Muschelkalks, 
vorzüglich  den  eigentlichen  Schaumkalk,  sehr  bezeichnend. 
Hier  ist  er  in  den  oberen  und  unteren  Schichten  überall  ver- 
breitet, und  füllt  dieselben  stellenweise,  jedoch  nur  als  Stein- 
kem  oder  als  äusserer  Abdruck,  in  bedeutender  Anzahl  ver- 
einigt, theils  für  sich  allein,  theils  mit'  Gervillien,  Trigonien, 
Turbo  gregarius  und  Turritella  scalata  aus.  So  auf  dem 
Elme,  am  Steinkuhlenberge,  beim  Tetzel's- Denkmale  und 
am  Grotewege,  femer  am  Dorme  und  an  der  hohen  Leiter 
bei  Uehrde.  Etwas  sparsamer,  und  weil  grösstentheils  nur 
in  Fragmenten  schwerer  zu  erkennen,  zeigt  er  sich  am  Eap- 
penberge  bei  Gebhardshagen  und  dem  Hügelzuge  zunächst 
dem  Harze,  an  diesem  namentlich  bei  der  Warte  am  Horst- 
berge unweit  Wernigerode.  Unter  und  über  dem  Schaum- 
kalke, im  eigentlichen  Wellenkalke,  fehlt  derselbe. 

2.     Turbo  gregarius  Mstr. 
ist  in  der  Form,  die  für  ihn  oben  beansprucht,  auf  die  un- 
tere Abtheilung  beschränkt^  imd  namentlich  für  die  oberen 
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Schichten  derBelben,  den  MehlateiD,  und  was  diesem 
liegt,  bezeichnend.  Im  Mehlsteine  findet  sich  T.  gregarios 
überall ,  vorzugsweise  aber  am  Heiinberge  auf  dem  Dorme. 
EUer,  wie  allgemein  im  Mehlsteine,  tritt  seine  Gestalt  voll- 
kommen erhalten  auf.  Die  Mundöfinung  ist  in  ausgewach- 
senen £zemplaren  von  6"^'  Länge ,  fitst  doppelt  so  lang,  als 
breit.  Derselbe  bildet  femer  stellenweis  zunächst  über  und 
unter  dem  Mehlsteine,  einige  1  —  V  mächtige  Schicht^i,  die 
fiuit  ausschliesslich  aus  ihm  bestehen,  so  am  Dorme,  am 
Ghtotewege,  auf  dem  Elme ,  am  Kappenberge  bei  Gebhards- 
hagen,  am  Heeseberge,  bei  der  Kalkbrennerei  unweit  Jerx- 
heim  ete> 

3.     TtsrrüeUa  icaUUa  Goldf. 

* 

von  Schlotheim  in  den  Nachträgen  Tab.  32,  lo.  akStrom- 
bites  scalatus  Schrot,  abgebildet,  von  Goldfuss  bei  Dechen 
als  Turritdla  scalata  und  bei  Alberti  als  Bostellaria  scalata 
Goldf.  bezeichnet,  dann  von  Goldfuss  Petref  Tab.  196, 1 4. 
als  Turritella  obliterata  Groldf.  vortrefflich  dargestellt.  Vid. 
femer  Leth.  pag.  176.  Tab.  11,  u.  und  Quenstedt  Flötz- 
geb.  pag.  65.  Sie  hat  ausgewachsen  8—10  völlig  glatte 
Umfinge  und  eine  Län^e  von  etwa  4^,  während  der  Durch- 
messer des  letzten  Umganges  zwischen  i"  i'^  und  i''  iT  va- 
riirt.  Hure  Umgänge  sind  durchaus  nicht  bombirt,  sondern 
ganz  flach.  Hierdurch,  und  da  sich  die  Umgänge  in  ihrer 
ganzen  Breite  an  einander  schliessen,  hat  diese  Tuiritelie, 
von  der  jedoch  nur  Abdrücke  und  Steinkertie  vorkommen, 
einen  glatten,  nicht  unterbroch^ien  Kegel  gebildet.  Der 
Quersdmitt  der  Umfinge  ist  rhombisch,  die  äussere  Lippe, 
nach  den  jedoch  selten  zu  bemerkenden  Zuwachsstreifen,  in 
ihrer  Mitte  etwas  ausgebuchtet.  Die  Schale  musste  sich 
während  des  späteren  Alters  voben  sehr  verdick^i,  denn  hier 
stehen  an  den  Steinkemen  die  Windungen  verhaltnissumssig 
weit  von  einander  ab,  und  zeigen  einen  fast  runden  Quer- 
schnitt, etwa  wie  bei  Tab.  11,  \s,  in  der  Lethaea.  Liegen 
nur  diese  obem  Windungen  von  Steinkeme  vor,  so  kann  eine 
Yerwediselung  mit  Melania  Sdilotheimi  leicht  unterlaufen« 
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Die  untoren  Windungen  sind  jedoch  flach,  ja  im  letsten  Stu- 
dio in  der  Mitte  selbst  etwas  eingedrückt.  Sind  daher  Fiug- 
mente  von  nur  einiger  Länge  vorhanden,  so  Wli  der  Unter- 
schied von  M.  Schlotheimi  sofort  in  die  Augen, 

T.  scalata  ist  eine  wahre  Leitmuschel  ffir  die  oberen 
Schichten  der  unteren  Abtheilung,  wo  sie  in  hiesiger  Oo-- 
gend  auf  den  Meljlstein  beschränkt  ist.  Darin  erscheint  sie 
überall,  stellenweise,  wie  am  Steinkuhlenberge  auf  dem  Elrae, 
in  sehr  grosser  Menge  vereinigt.  Die  tieferen 'Schichten,  so 
wie  die  obere  und  mittlere  Abtheilung,  ist  davon  gane  üteL 

4.  Melania  Schloikeinn  Quenst. 

kommt  selten  in  den  Schichten  über  dem  MehlsteiH^  in  i* 
bis  i-^"  langen  Exemplaren  vor,  so  namentKcb  in  den  ver- 
lassenen Steinbrüchen  oberhalb  des  Springes  bei  Königslut- 
ter. Im  Mehlsteine  selbst  zeigt  sich  diese  Versteinerimg 
v^einzelt  am  Kappenberge  bei  Gebhardshagen.  Der  eigent- 
liche Wellenkalk  scheint  sie  nur  selten  siu  führen. 

5.  Natiea  Gaülardoti  Lefroy 

seheint  im  Mehlsfteine  nicht  enthalt^!  zu  sein.  Pagegentritt 
sie  einzeln,  noch  etwas  kleiner  als  die  Zieten'scho  Abbil- 
dung, im  eigentlioben  Wellenkalke  am  Lindenberge  bei  Thiede 
auf.  —  Turbo  helicites  wird  in  der  unteren  Abtheilung«  des 
Muscbdkalks  durch  Turbo  gregarius  ersetat. 

6.  Dentalium  laeve  Schi. 

findet  sich  Imufig  im  Mehlsteioe,  namentlich  am  Steinleuh-t 
leaberge  auf  dem  £lme,  ferner  in  einer  dünnen  Schiebt  au-^ 
nächst  darunter  mit  Turbo  gregarius  am  Kalkofen  bei  Jerx- 
beim  und  am.  Ziegenberge  bei  Heim^burg^  Noch  tic&r  iq^ 
WeUenkalke  ist  dasselbe  nieht  angetroffen. 

7.  Mt/aieües  mttseuloides^ 

Sehr  selten  in  den  Schichten  zwischen  dem  Mehlsteine  am 
Qrotewege  auf  dem  £lme  bei  Abbenrode.  Im  Mehlstekie 
und  dem  darunteir  liegenden  Welleakalke  bislasig  nicht  ge- 
funden. 

&     Trigonia  vuigaHs  Schi, 
kömmt  hiev  häufiger  als  in»  den  obeve»  beidttn  Abtheiioi^feD 
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für,  und  bildet  l^— 2^  milchtige  Schlchteü,  «tmttchftt  Aber  tmd 
«nter  dem  Mehlsteine,  auch  cwiBchen  demselben,  die  Steflen- 
weise  fast  ganz  daraus  bestehen.  So  bei  Uehrde,  am  Qto* 
tewege  auf  dem  Elme  bei  Abbenrode,  auf  dem  Kappenberge 
bei  Gebhardshagen  u.  s.  w.  Im  Mehlsteine  sehr  sdten,  und 
gehört  ferner  zu  den  wenigen  Versteinerungen  4es  tieferen 
Wellenkalks. 

9.  Trigatda  eunrirosiris  Bronn,  (non  Sehloth.) 
Leth.  pag.  17f.  Tab.  11.  Fig.  e^"  und  tortrefflich  ab^ 
gebildet  bei  Qohtf.  Tab.  135,  i5.  Sie  ist  bis  {"  lao^ 
&st  rund,  nur  durch  die  ein  wenig  hinaustretende  un- 
tere hintere  Ecke  etwas  dreieckig.  Die  Wirbel  liegen  et« 
was  vor  der  Mitte,  und  sind  wenig  bemoe'kbar  nach  vom 
eingekrfimmt.  Bas  dachförmige  Schild,  wetehes  ein  starker, 
vom  Wirbel  nach  der  hintern  untern  Ecke  knfender  Grath 
yon  der  Seite  trennt,  madit  mit  dieser  einen  sehr  stumpfte 
Winkel  und  nimmt  fast  so  viel  Baum  ein,  als  die  Seit^ 
selbst  Dasselbe  wird  durch  eine  scharfe,  fiMt  in  der  Mitte 
liegende  Forche  getheilt.  Vor  dem  Grathe  zieht  sieh  vom 
Wkbel  nadi  unten  eine  unten  breiter  werdende  scte.  mar- 
kirte  Bmne  herab.  IMe  Seite  war,  nac^  den  Abdrücken,  mH 
25  bis  30  scharfen  conoentrisehen  Rippchen  bedeckt,  die  Zwi«« 
aeheiaftume  zwisdien  ihnen  doppelt  so  breit,  wie  sie  selbst 
Die  Bippdien  sind  auch  auf  dem  Gbath  stark  ausgedräckt^ 
werden  aber  auf  dem  Sdiilde  schwächer  und  gedränglCTr 
Gut  erhaltene  Steinkeme  ze^ge^  sehr  schwache  conoentrische 
Linien«  Im  Allgemeinen  siad .  diese  jedoch.  i»cht  erkeasnbar« 
Voi^kcMnmen  als  Abdrücke  und  Steinkeme  le£glich  im 
Mehlsteine,  in  diesem  jedoch  ziemlich  häufig  und  gldchsnils^ 
sig  Tertheilt  8teinkuhk»berg  auf  dem  Ebne,  Dorm,  Üehide, 
Bemme^sdier  Yenueh  bei  Watenstedt,  Kalkofeü-Brnsh  bei 
Jencheim,  Kappenberg  bca  GebiiardshageD  etc. 

10;     Tt^onia  earäii$&ide$. 
Leth.  pag.  173«  Tab.  13^  9^  Ziet  58,  ^  bei  Goldf.  Tab.  135, 
i>.  als  Lytodon  «MSdideom  Gold£    Dazu  gehörig  Tr.  laevi-* 
gatä  &oW.  bei  Ziet  Tab.  71,  2;  Goktf.  135,  u;  Leth.  pag. 
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und  inneren  Schale,  immer  die  rechte  ton  der  linken  ges- 
treunt, gefunden  wurde,  ist  darnach  sehr  ungleichseitig,  fadt 
rhombisch,  mit  einem  langen  graden  8chlo8srande  yersehen, 
der  mit  der  Achse  einen  Winkel  von  etwa  35^  macht.  Die 
hohen,  etwas  übergreifenden  Wirbel  liegen  vom,  so  dass  vom 
Schlofisrande  3 — 4  mal  so  viel  darhinter,  als  davor  erscheint. 
Der  vordere  Flügel  ist  klein  und  spitz,  der  hintere  viel  grS^ 
ser  und  etwas  stumpfeckig.  Der  Rücken  verlacht  sich  in 
di^  Flügel  allmählig,  doch  zeigt  die  äussere  Seite  der  Schale, 
namentlich  beim  hinteren  Flügel,  eine  bestimmtere  Begren- 
znng  als  die  innere.  Der  vordere  Rand  länft  wenig  abge^ 
itmdet,  &dt  parallel  mit  der  Achse  und  geht  in  den  untern, 
dem  Schlossmnde  ziemlich  parallelen  Rand  über.  Die  bin<^ 
tere  untere  Ecke  tritt  bedeutend  heraus,  und  macht  der  bin*» 
tere  Rand,  da  wo  der  Flügel  beginnt,  eine  geringe  Biegung 
von  der  Form  eines  S.  Die  Schale  scheint  aussen  glatt, 
obbe  bemerkbare  Anwachsstreifen  gewesen  zu  sein.  Bin  Aus- 
schnitt für  den  Durchgang  des  Byssus  wird  nicht  wahrge- 
nommen. Ob  die  Muschel  gleichklappig  ist,  bat  nicht  er* 
mittelt  werden  können.  Ein  grosser  Unterschied  in  Form 
und  Dimension  kann  indessen  zwistdien  der  rechten  und  lin- 
ken Schale  nicht  Statt  gefunden  haben,  da  sich  beide  gleich 
gross  und  gewicht  finden.  Gei^ohnliche  Exemplare  habeft 
anen  Schlossrand  von  i"  Rh.  Länge.  Ihr^  Hohe  bettügt  f', 
und  die  Entfernung  der  Ecke  des  vordem  Flügels  Von  -der 
hintern  untern  Ecke  1"  bis  1"  3^". 

Diese  allgemeine  FcMrm  ergiebt,  dass  die  Muschel  zu  den 
Aviculineen  gehört.  Zur  näheren  Erkennung  derselben  — 
zumal  des  Genus,  in  welches  sie  classilScirt,  zeither  im  Mo- 
schelkalke  nicht  entdeckt  ist,  auch  für  diesen  durch  das  frag- 
liche Genus  ein  mehrer  Anschlnss  an  die  zunächst  älteren 
Formationen  sich  herausstellt  —  wdlen  wir  hier  eine  genaue 
Beschreibung  der  inneren  Abdrücke  der  Schale,  wobei  jedoob 
zu  beachten,  dass  beide  Klappen  getrennt  vorkommen,  — * 
mit  Deutung  der  Wahrnehmungen,  folgen  lassen.  Ee  haben 
diEibei  mefarere   Exemplare  vorgelegen.     Einzdne  ders^^eu' 
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k6linen  Tragen '  ihrer  Undeutfichkeit  oder   nnyollkonimenen 

I 

Besehafibnheit  leicht  za  irrigen  Ansichten  verleiten. 

Bei  dem  Abdrucke  der  rechten  Schale  liegt  am  graden 
S^loesrande  in  einer  Entfernung  von  i*^  von  vom  (der  ganze 
Schlossrand  ==  l",  und  der  Wirbel  etwa  2,  5*^  von  vom) 
eine  senkrechte  dreieckige  Erhöhung,  0,  5^  von  oben  nach 
unten  lang,  die  scharfe  Spitze  nach  oben,  —  eine  Zahngrabe 
in  der  rechten  Klappe  anzeigend. 

Diesem  entsprechend,  lässt  der  innere  Abdruck  der  lin- 
ken Schale  eine  eben  solche  Grube  sehen,  durch  den  oorre- 
spondirenden  Zahn  der  Knken  Klappe  gebildet.  Von  dieser 
Grube  reep.  jener  Erhöhung  an  bis  noch  etwa  2'^  hinter  dem 
Wirbel  liegen  auf  d^  {"'  breiten  Schlossfläche  der  linken 
und  rechten  Schalen- Abdrücke  10  bis  14  leistenförmisce  Er- 
höhungen,  durch  Zwischenräume  von  der  Breite,  wie  sie 
selbst)  getrennt.  IKe  vordem  dieser  leistenförmigen  Erhö- 
hungen laufen  £i8t  senkrecht  von  oben  nach  unten,  diejeni- 
gen unter  den  Wirbeln,  mit  der  Achse  parallel^  und  diejeni- 
gen hinter  den  Wirbeln  nähern  sich  etwas  mehr  einer  hori- 
zontalen, so  dass  die  verschiedenen  Neigungen  allmählig  in 
einander  übergehen,  und  mit  der  minderen  Neigung  ihre 
I^Hge  ztmimmt.  Oben  sind  sie  gedrängter,  während  sie 
nach  unten  divergii^en.  Wahrscheinlich  eorrespondiren  di^ 
Leisten  und  Vertielfangen  auf  beiden  Abdrücken,  und  ent- 
sprechen jene  den  Zahngruben,  diese  den  Zähnen  an  den 
Klappen  selbst.  Die  Leisten  und  Vertiefungen  haben  gleiche 
Stärke  bis  auf  eine ,  grade  unter  dem  Wirbel.  Diese  letz- 
tere^ eine  Zahngrube  in  der  rechten  Klappe  und  einen  cor- 
respon^renden  Zahn  in  der  linken  Klappe  angebend ,  zeich- 
ne! sich  durch  mehrere  Stärke  aus.  Da,  wo-  2^^'  hinter  den 
WkrbelD  die  obig^i  leistenförmigen  Erhöhungen  fehlen,  be- 
gittRt  etwas  unter  dem  Schlossrande,  zuförderst  undeuttich, 
danil  aufRlHger,  und  hiemächst  in  gleicher  Entwickelung 
2,5n«-3^^'  fortlaufend,  nach  hinten  sich  ein  Wenig  senkend,  auf 
den  reehten  Schalenabdrucke  eine  dünne  Leiste,  zunächst 
uad-läags  dc^setbcBr  je  oben  und  unten  eine  Binue,  auf  dem 
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linken  Schalenabdruoke  aber  hiennit  ooneapondirend  in  der 
Mitte  eine  scharfe  Sinne  und  zunächst  und  längs  derselbeD 
je  oben  und  unten  eine  Leiste.  -  Diese  Kinnen  und  Leisten 
zeigen  an,  dass  ausser  den  eigentlichen  Schlosszähnen,  in  der 
rechten  Etappe  zwei  lange  Seitenzähne  mit  einer  dazwischen 
liegenden  Zahngrube,  und  hiermit  oorrespondirend  in  der  lin- 
ken Klappe  ein  langer  Seitenzahn  und  Bngs  und  neben  die- 
sem, ihn  einschliessend,  zwei  Zahngruben  .vorhanden  waren» 

Der  Baum  zwischen  dem  Schlossrande  und  diesen  Sei- 
tenzähnen, der,  wie  aus  der  Lage  dieser  letztem  fidgt,  drei- 
eckig, vom  spitz  und  hinten  1  —  ifi'"  breit,  ist  völlig  eben» 
£s  dürfte  in  ihm  das  Ligament  gelegen  haben,  jedoch  sehr 
dünn,  da  der  Baum,  allem  Anscheine  nach,  nicht,  oder  doch 
nur  höchst  wenig,  klaffend  gewesen  ist 

Da  wo  diese  Seitenzähne  hinten  endigen,  glauben  wir 
an  den  inneren  Abdrücken  auf  dem  hintern  Flügel  eine  ziem- 
lich verbreitete,  aber  ganz  schwache  Erhabenheit,  einen  hin- 
teren Muskeleindruck,  zu  bemerken.  Dagegen  zeigt  sich 
auf  dem  vorderen  Flügel,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der 
vordem  Ecke  desselben  und  dem  Wirbel,  unmittelbar  unter 
dem  vordem  Schlosszahne  resp.  dessen  Grube  eine  Erhö- 
hung von  minderem  Um&nge,  jedoch  von  unverhaltnissmäs- 
siger  Höhe,  die  wir  für  den  vordem  Muskeldndmck  halten. 
Der  Manteleindruck  ist  auf  keinem  Exemplare  deutlich  be- 
merkbar. 

Die  Muscheln  von  dieser  Beschaffenheit  können  nicht 
zu  Gervillia  gestellt  werden,  da  ihnen  die  diese  charakteri- 
sirenden  senkrechten  Ligamentgruben  längs  des  Schlossran- 
des fehlen.  Von  Avicula  entfernen  sie  sich  durch  das  com- 
plidrte  Schloss,  selbst  wenn  man  auch  hierbei  einige  V»- 
scbiedenheit  in  den  Arten  älterer  und  jüngerer  Formatkmen 
zulässt.  Dagegen  stinmit  nicht  nur  die  äussere  Form,  stni- 
dem  auch  das  Schloss,  mehrere  nach  vom  aufsteigende  Zähne 
vor  und  unter  dem  Wirbel,  und  einige  andere  längere  dar- 
hinter,  mit  Goldfuss^s  Genus  Pterinea,  vollständig  abs- 
ein.   In  aufiallender  Weise  ähnelt  das  pinze  Schloss  dem 
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Ton  P.  elongata  Goldf.  aus  der  Ghraowai&e  vom  Ems,  ao  wie 
dies  »ttfi  Groldf.  Tab.  119.  Fig.  5.^*  u.  *"*  hervorgeht,  nur  sind 
bei  uns^er  Muschel  die  vordem  Zahne  in  grosserer  Anzahl 
vorhanden,  und  die  hinteren  grader  und  leistenartiger,  etwa 
wie  bei  P.  laevis  Goldf.  Tab.  119.  Fig.  1.  (auch  Leth.  Tab. 
3,  7.)  Ein  Bjssus  war  nach  dem  gesammten  Habitus  der 
Muschefai  gewiss  vorhanden,  obgleidi  die  Stelle  seines  Aus^ 
tritts  wegen  der  unvollkommenen  Erhaltung  der  vorliegen- 
den Exemplare  nicht  völlig  genau  nachzuweisen  steht*  Auch 
wird  dem  Genus -Charakter  nicht  oitgegenstehen ,  dass  der 
hintere  Muskel«  Eindruck  an  unseren  Formen  nidit  so  her- 
vorstechend auffällt,  als  in  denen  aus  a(term  Gebirge.  Sdion 
die  dem  Anscheine  nach  bei  jenen  Statt  findende  mindere 
Dicke  der  Schale  mag  zn  dieser  Abweichung  die  Veranlas- 
sung sein. 

Unter  diesen  Umstanden  möchte  nicht  in^  Zweifel  zu 
ziehen  sein,  dass  die  firagliche  Muschel  des  Muschelkalks  in 
der  That  eine  wirklich^  Pterinea  ist,  die  sieh  zwar  denen 
aus  dem  Ghrauwacken-  und  Kohlengebirge  nahe  anschliesst, 
von  dieser  jedoch  als  Species  unterschieden  ist.  Der  obige 
Name,  den  wir  fär  sie  vorschlagen,  hebt  diese  Verschieden- 
heit hervor. 

Avicula  Albertii  Mstr.  bei  Goldf.  Tab.  116.  Fig.  9.  aus 
dem  bunten  Sandsteine  von  Sulzbach  und  Zwdibrüchen  k(»nmt 
damit  in  der  äusseren  Form  überein,  und  wird,  wenn  auch 
der  Zahnapparat  (worüber  die  Beschreibung  nichts  enthalt) 
stimmt,  damit  identisch  sein. 

Pterinea  poljodonta  hat  sich  bislang  nur  im  Mehlsteine 
der  untern  Abtheilung  als  seltene  Erscheinung  zusammen  mit 
Turritella  scalata,  Trochus  Albertianus,  Trigonia  curvirostris 
etc.  gezeigt,  und  zwar  am  Elme  in  den  Brüchen  des  Stein- 
kuhlenberges, wie  auch  des  Groteweges,  dann  aber  nament- 
lich am  Dorme  und  in  den  Brüchen  der  Ejdkbrennerei  am 
Heesebeige  unweit  Jenhehn. 

16.     Pterinea  Goldfusn, 
Diese  Muschel  bedarf  annoch  der  Erwähnung,  nicht  aus  dem 
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linken  Schalenabdruoke  aber  hiennit  ooneapondirend  jua  der 
Mitte  eine  scharfe  Sinne  und  zunächst  und  längs  derselbeD 
je  oben  und  unten  eine  Leiste.  •  Diese  Kinnen  und  Leisten 
zeigen  an,  dass  ausser  den  eigentlichen  Schlosszähnen,  in  der 
rechten  Etappe  zwei  lange  Seitenzähne  mit  einer  dazwischen 
liegenden  Zahngrube,  und  hiermit  correspondirend  in  der  lin- 
ken Klappe  ein  langer  Seitenzahn  und  Kngs  und  neben  die- 
sem, ihn  einschliessend,  zwei  Zahngruben  .Yorhanden  waren« 

Der  Baum  zwischen  dem  Schlossrande  und  diesen  Sei- 
tenzähnen,  der,  wie  aus  der  Lage  dieser  letztem  fidgt,  drd.- 
eckig,  vom  spitz  und  hinten  1  —  ifi'"  breit,  ist  völlig  eben. 
£s  dürfte  in  ihm  das  Ligament  gelegen  haben,  jedoch  sehr 
dünn,  da  der  Baum,  allem  Anscheine  nach,  nicht,  oder  doch 
nur  höchst  wenig,  klaffend  gewesen  ist. 

Da  wo  diese  Seitenzähne  hinten  endigen,  glauben  wir 
an  den  inneren  Abdrücken  auf  dem  hintern  Flügel  eine  ziem- 
lich verbreitete,  aber  ganz  schwache  Erhabenheit,  einen  hin^ 
teren  Muskeleindruck,  zu  bemerken.  Dagegen  zeigt  sich 
auf  dem  vorderen  Flügel,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der 
vordem  Ecke  desselben  und  dem  Wirbel,  unmittelbar  unter 
dem  vordem  Schlosszahne  resp.  dessen  Grube  eine  Erhö- 
hung von  minderem  Um&nge,  jedoch  von  unverhältnissmäe- 
siger  Höhe,  die  wir  für  den  vordem  Muskeleindmck  halten. 
Der  Manteleindruck  ist  auf  keinem  Exemplare  deutlich  be- 
merkbar. 

Die  Muscheln  von  dieser  Belschaffenheit  könnet  nicht 
zu  Gervillia  gestellt  werden,  da  ihnen  die  dieise  cha^kteri- 
sirenden  senkrechten  Ligamentgruben  längs  des  Schlossnur- 
des  fehlen.  Von  Avicula  entfernen  sie  sich  durch  das  com- 
plicirte  Schloss,  selbst  wenn  man  auch  hierbei  einige  Vw- 
scbiedenhelt  in  den  Arten  älterer  und  jüngerer  Formationen 
zulässt.  Dagegen  stimmt  nicht  nur  die  äussere  Form,  son- 
dem  auch  das  Schloss,  mehrere  nach  vom  aufsteigende  Zähne 
vor  und  unter  dem  Wirbel,  und  ^ige  andere  läo|^re  dar- 
hinter,  mit  Goldfuss^s  Genus  Pterinea,  vollständig  über- 
ein.   In  aufiallender  Weise  ähnelt  das  ganze  Schloss  dem 
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YOQ  P.  elongata  Goldf.  aus  der  GhrauwM&e  vom  Ems,  ao  wie 
dies  aus  Groldf.  Tab.  1 19.  Fig.  5.^-  u.  ^-  hervorgeht,  nur  smd 
bei  UDB^er  Muschel  die  vordem  Zahne  in  grosserer  Ansabl 
vorhanden»  und  die  hinteren  grader  und  leistenartiger,  etwa 
wie  bei  P.  laevis  Goldf.  Tab.  119.  Fig.  1.  (auch  Leth.  Tab. 
3,  7.^  Ein  Bjssus  war  nach  dem  gesammten  Habitus  der 
Muscheln  gewiss  vorhanden,  obgleidi  die  Stelle  seines  Aus« 
tritts  wegen  der  unvoUkommen^i  Erhaltung  der  voiliegen- 
den  Exemplare  nicht  völlig  genau  nachzuweisen  steht*  Auch 
wird  dem  Grenus- Charakter  nicht  oitgegenstehen ,  dass  der 
hintere  Muskel«  Eindruck  an  unseren  Formen  nidit  so  her- 
vorstechend auffällt,  als  in  denen  aus  ii|term  Gebirge.  Sdion 
cUe  dem  Anscheine  nach  bei  jenen  Statt  findende  mindere 
Dicke  der  Schale  mag  zn  dieser  Abweichung  die  Yeianlas- 
eting  sein. 

Unter  diesen  Umständen  mochte  nicht  iu/  Zweifel  su 
ziehen  sein,  dass  die  firagliehe  Muschel  des  Muschelkalks  in 
der  That  eine  wirklich^  Pterinea  ist,  die  sieh  zwar  denen 
aus  dem  Ghrauwacken-  und  Kohlengebirge  nahe  anschliesst, 
von  dieser  jedoch  als  Species  unterschieden  ist.  Der  obige 
Name,  den  wir  für  sie  vorschlagen,  hebt  diese  Versdueden- 
heit  hervor. 

Avicula  Albertii  Mstr.  bei  Goldf.  Tab.  116.  Fig.  9.  aus 
dem  bunten  Sandsteine  von  Sulzbach  und  Zwdibrüchen  k<Mnmt 
damit  in  der  äusseren  Form  überein,  und  wird,  wenn  auch 
der  Zahnapparat  (worüber  die  Beschreibung  nichts  enthalt) 
stimmt,  damit  identisch  sein. 

Pterinea  poljodonta  hat  sich  bislang  nur  im  Mehlsteine 
der  untern  Abtheilung  als  seltene  Erscheinung  zusanunen  mit 
Turritella  scalata,  Trochus  Albertianus,  Trigonia  curvirostris 
etc.  gezeigt,  und  zwar  am  Elme  in  den  Brüchen  des  Stein- 
kuhlenberges, wie  auch  des  Groteweges,  dann  aber  nament- 
lich am  Dormo  und  in  den  Brüchen  der  Ejilkbrennerei  am 
Heeseberge  unweit  Jerxheim. 

16.     Pterinea  Goldfusn, 
Diese  Muschel  bedarf  annoch  der  Erwähnung,  nicht  aus  dem 
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sehen  dem  Schaumkalke,  und  zunächst  unter  demselben,  be- 
stehen fast  ganz  aus  Versteinerungen.  Im  Allgemeinen  ist 
der  Wellenkalk  aber,  namentlich  der  tiefere,  unter  dem 
Schaumkalke  liegende,  sehr  arm  daran.  Nur  hin  und  wie- 
der zeigt  sich  bei  sorgfältigem  Suchen  ein  einzelnes  Exem- 
plar. Im  Schanmkalke  dagegen  sind  Versteinerungen  überall 
in  grosser  Menge,  zum  Theil  in  ausserordentlich  grosser  An- 
zahl vereinigt.  In  diesem  ist  die  Schale,  bis  auf  die  der 
Terebrataln,  immer  reabsorbirt  und  nicht  durch  Kalkspath 
ersetzt.  Die  Abdrücke  in  dem  Schaumkalke  pflegen  indes- 
sen die  zartesten  Merkmale  conservirt  zu  haben,  so  dass  sich 
darin  die  Fauna  vorzugsweise  zum  Studio  eignet.  Im  Wel- 
lenkalke sind  die  Muscheln  zum  Theil  gleichfidls  reabsorbirt, 
zuip  Theil  aber  in  Kalkspath  verwandelt. 

I.   IVIedere  Thlere* 

d.  Trochtu  Atbertianus  Groldf. 
ist,  wenn  er  vereinzelt  auch  schon  in  jüngeren  Schichten  er- 
kannt wurde,  für  die  untere  Abtheilung  des  Muschelkalks, 
vorzüglich  den  eigentlichen  Schaumkalk,  sehr  bezeichnend. 
Hier  ist  er  in  den  oberen  und  unteren  Schichten  überall  ver- 
breitet, imd  füllt  dieselben  stellenweise,  jedoch  nur  als  Stein- 
kem  oder  als  äusserer  Abdruck,  in  bedeutender  Anzahl  ver- 
einigt, theils  für  sich  allein,  theils  mit'  Gervillien,  Trigonien, 
Turbo  gregarius  und  Turritella  scalata  aus.  So  auf  dem 
Elme,  am  Steinkuhlenberge,  beim  Tetzel's- Denkmale  und 
am  Grotewege,  femer  am  Dormo  und  an  der  hohen  Leiter 
bei  Uehrde.  Etwas  sparsamer,  und  weil  grösstentheils  nur 
in  Fragmenten  schwerer  zu  erkennen,  zeigt  er  sich  am  Kap- 
penberge bei  Gebhardshagen  und  dem  Hügelzuge  zunächst 
dem  Harze,  an  diesem  namentlich  bei  der  Warte  am  Horst- 
berge unweit  Wernigerode.  Unter  und  über  dem  Schaum- 
kalke, im  eigentlichen  Wellenkalke,  fehlt  derselbe. 

2.     Turbo  gregarius  Mstr. 
ist  in  der  Form,  die  für  ihn  oben  beansprucht,  auf  die  un- 
tere Abtheilung  beschränkt,  und  namentlich  für  die  oberen 
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Schichien  deraelbeo,  den  Mehltteb,  und  was  dieflem  zuniicluit 
liegt,  bezeichnend.  Im  MehlBtdne  findet  sich  T.  gregarius 
überall ,  vorzugsweise  aber  am  Heiinberge  auf  dem  Dorme« 
Hier,  wie  allgemein  im  Mehlsteine,  tritt  seine  Gestalt  voll-» 
kommen  erhatten  auf.  Die  Mundöfihung  ist  in  ausgewach- 
senen Exemplaren  von  6"^'  Länge,  &8t  doppelt  so  lang,  als 
breit.  Derselbe  bildet  femer  stellenweis  zunächst  über  und 
unter  dem  Mehlsteine,  einige  1  —  V  mächtige  Schichten,  die 
fiwt  ausschliesslich  aus  ihm  bestehen,  so  am  Dorme,  am 
Grxotewege  auf  dem  Elme ,  am  Kappenberge  bei  Gebhards- 
hagen,  am  Heeseberge,  bei  der  Kalkbrennerei  unweit  Jerx- 
heim  etc. 

3.  TurrüMa  scalaia  Goldf. 
von  Schlotheim  in  den  Nachträgen  Tab.  32,  lo.  als  Strom- 
bites  scalatus  Schrot,  abgebildet,  von  Goldf uss  bei  Dechen 
als  Tuiritdla  scalata  und  bei  Alberti  als  Bostellaria  scalata 
Groldf.  bezeichnet,  dann  von  Goldf  uss  Petref  Tab.  196,  u. 
als  Turritella  obliterata  Goldf.  vortrefflich  dargestellt.  Vid. 
ferner  Leth.  pag.  176.  Tab.  11,  14.  und  Quenstedt  Flotz- 
geb.  pag.  65.  Sie  hat  ausgewachsen  8—10  völlig  glatte 
üm^hige  und  eine  Län^e  von  etwa  4^,  während  der  Durch- 
messer des  letzten  Umganges  zwischen  l'^  1"^  und  i"  4!"  va- 
rürt.  Ihre  Umgänge  sind  durchaus  nicht  bombirt,  sondern 
ganz  flach.  Hierdurch,  und  da  sich  die  Umgänge  in  ihrer 
ganzen  Breite  an  einander  schliessen,  hat  diese  Turritelle, 
von  der  jedodi  nur  Abdrucke  und  Steinker&e  vorkonunen, 
einen  glatten,  nicht  unterbrochenen  Kegel  gebildet.  Der 
Quersdmitt  der  Umgänge  ist  rhombisch,  die  äussere  Lippe, 
nach  den  jedoch  selten  zu  bemerkenden  Zuwachsstreifen,  in 
ihrer  Mitte  etwas  ausgebuchtet.  Die  Schale  musste  sich 
währ^id  des  8[»teren  Alters  >oben  sehr  verdicken,  denn  hier 
'  stehen  an  den  Steinkemen  die  Windungen  verhältnissmässig 
weit  von  einander  ab,  und  zeigen  einen  fast  runden  Quer- 
schnitt, etwa  wie  bei  Tab.  11,  15.  in  der  Lethaea.  Liegen 
nur  diese  obem  Windungen  von  Steinkeme  vor,  so  kann  eine 
Verwechselung  mii  Mdania  Schlotheimi  leicht  unterlaufen* 
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Die  imtarai  WiBdmigen  anä  jedoch  Iheh,  ja  im  leürt«n  8b^ 
cBo  iB  der  Mitte  selbst  etwas  eingedriiekt.  Sind  daher  Frag* 
menle  too  Dor  einiger  Länge  Torhanden,  so  fiUlt  der  Unter- 
aehied  tqd  M.  Schlotheimi  sofort  in  die  Aagea. 

T.  aealata  ist  eine  wahre  Leitmnsdiel  für  die  obem 
Schichten  der  unteren  Abtheilongy  wo  sie  in  hiesiger  G^ 
gend  auf  den  Mel^tein  beschränkt  ist«  Darin  erschdnt  sie 
überall,  steilenweise,  wie  am  Steinkohlenberge  anf  dem  Ebne, 
in  sehr  grosser  Menge  vereinigt.  Die  tieferen -Schiditen,  so 
wie  die  obere  nnd  mittlere  Abcheilong,  ist  davon  gans  firaL 

4.  Metania  Sekioikeinn  Qoenst. 

kommt  selten  in  den  Schichten  über  dem  Mehlstriwe  in  i 
bis  ly'  langen  Exemplaren  ^or,  so  namendidi  hi  den  ver- 
lassenen  Steinbrüch^i  oberhalb  des  Springes  bri  Konigsliit- 
ter.  Im  Mehlsteine  selbst  zeigt  sich  £ese  YerstriBeiimg 
wreinselt  am  Kappenberge  bei  Oebhaidshagen.  Der  eigent- 
liche Wellenkalk  schont  sie  nur  selten  an  führan. 

5.  NaHea  GaiüardoH  Liefroy 

seheint  im  Mehlsteine  nicht  enthalten  za  sein.  Dag^en  tritt 
rie  einzeln,  noch  etwas  kleiner  ab  die  Zieten'sche  Abt»!« 
düng,  im  eigentliobeo  Wellenkalke  am  Lindenberge  bei  TUede 
auf.  —  Turbe  helicites  wird  m  der  unteren  Abtheilung  des 
Muschelkalks  durch  Turbo  gregarius  ersetat« 

6.  VetUalium  laeve  Schi. 

findet  sich  iMuifg  im  Mehlstrine,  namentlich  am  Steinkiih-fc 
lenberge  auf  dem  Eiloie,  ferner  in  einer  dünnen  Schicht  au- 
nächst  darunter  mit  Turbo  gr^arius  am  Kalkofcn  bei  Jerx- 
heim  und  am  Ziegenberge  bei  Hrimbmrg«  Noch  tic&r  ii^ 
Welkakalke  ist  dasselbe  nicht  angctroffeB. 

7.  Mt/a€iie$  muweuloides^ 

Sehr  sdten  in  den  Schiditen  zwischen  dem  MeUsteine  am 
Grotew^^  aitf  dem  £lme  bei  Abbenrode.  Im  Mehlsteine 
md  dem  daranter  liegenden  WeUenkalke  binlang  nicht  ge* 
funden« 

8.  Trigonia  vulgaris  Sdil. 

kommt  hier  häufiger  als  m  den  obei«»  beidun  AbthsSmigeD 
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für,  und  bildet  i^lf  mächtige  Schlchteü,  jBtmttchftt  Aber  und 
tnter  dem  Mehlsteiney  auch  cwiflchen  demeelben,  die  SteDen- 
weise  fast  ga&z  daraus  bestehen.  So  bei  Uehrde,  am  Gro» 
tewege  auf  dem  Ehne  bei  Abbenrode,  auf  dem  Eappenberge 
bei  Gebhardshagen  u.  s.  w.  Im  Meblsteine  sehr  sdten,  und 
gehört  ferner  zu  den  wenigen  Versteinerungen  des  tieferen 
Wellenkalks. 

9.  TVigania  eurmroiitis  Bronn,  (non  Sohloth.) 
Leth.  pag.  171.  Tab.  11.  Fig.  %*-  und  tortrefflich  ab« 
gebildet  bei  Gohtf.  Tab.  135,  i5.  Sie  ist  bis  {"  kog, 
&st  rund,  nur  durch  die  ein  w«Dig  hinaustretende  un- 
tere hintere  Ecke  etwas  dreieckig.  Die  Wirbel  liegen  et« 
was  vor  der  Mitte,  und  smd  wenig  bemoe'kbar  nach  vom 
eingekHhmnt.  Bas  dachförmige  Schild,  welches  ein  starker, 
vom  Wirbel  nach  der  hintern  untern  Ecke  kufender  Grath 
von  der  Seite  trennt,  macht  mit  dieser  einen  sehr  stumpfen 
Winkel  und  nimmt  "fiist  so  viel  Baum  ein,  als  die  Seit^ 
selbst  Dasselbe  wird  dursh  eine  scharfe,  fitst  in  der  Mitte 
liegende  Forche  getheilt.  Vor  dem  Grathe  zieht  sieh  vom 
Wirb^  nadi  unten  eine  unten  breiter  werdende  sehr,  mar- 
kirte  Binne  herab.  IMe  Seite  war,  nac^  den  Abdrücken,  mii 
25  bis  30  scharfen  conoentrischen  Bippchen  bedeckt,  die  Zwi- 
scbentftume  zwischen  ihnen  doppelt  so  breit,  wie  sie  selbst 
Die  Bipp^n  sind  auch  auf  dem  Gbath  9tark  ausgedrSckt^ 
werden  aber  auf  dem  Schilde  schwächer  und  gedrängter« 
Gut  erlMlltene  Steinkeme  zeigc^i  sehr  schwadie  conoentrische 
Linien.    Im  Allgemeinen  sind  diese  jedoch.  i»cht  erkennbar« 

Voi^kcMnmen  al»  Abdrücke  und  Steink^nie  Ie£glich  im 
Mehldteine,  in  diesem  jedoch  ziendich  häufig  und  gldchmäs- 
sig  vertheilt.  SteinkuUenberg  auf  dem  E%Bie,  Dorm,  Uehrde» 
Bemme*s(dier  Versuch  bei  Watenstedt,  Kalkofeii-Bnieh  bei 
Jenheim,  Kappenberg  bri  GebiiardshageD  e€c. 

10.  Trig&nia  carätMidet. 

Leth.  pag.  i7a«,Tab.  13^  »;  Ziet  58,  «$  bei  Goldf.  Tab.  13&, 
i  \.  als  Lftodon  ddtoideom  Gold£  Dazu  gehörig  Tr.  laevi« 
gata  Q6^  bei  Ziet  Tab.  71,  2;  Gokif.  135,  12;  Leth.  pag. 
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gefunden  werden^  da  in  diesem  Niveau  selbst  die  Schalen  der 
Bivalven  grössten  Theiis  von  einander  getrennt  sind.  Im 
Uebrigen  kann  ein  Zweifel  darüber,  ob  diese  Stielglieder  mit 
denen  von  Encrinus  lilüfbrmis  aus  der  mittlem  Abtheilung 
wirklich  identisch  sind,  nicht  voibanden  sein.  Sie  sind  von 
rundem  Umfimge,  in  der  Mitte  vom  kleinen  Nahrungs-Ca^ 
nale  durchbohrt,  der  auf  den  Gelenkflächen  entweder  mit  ei- 
nem erhabenen  Sternchen»  oder  mit  einer  ebenen  Fläche  um- 
geben isty  welche  letztere  nach  dem  Um&nge  bin,  mit  mehr 
oder  weniger  langen  und  tiefen  Strahlen ,  den  Rändern  zum 
Tbeil  eine  zahnartige  Einfassung  gebend»  unterbrochen  wwdai. 
In  den  Schichten  unterhalb  des  Mehlsteins,  im  eigent- 
lichen Wellenkalke,  haben  sich  bislang  keine  Spuren  von 
Encrinus  gefunden. 

24.    Encrinus  duUus  Quenst. 

^  Sehr  selten,  liegen  im  oberen  Mehlsteine  des  Grotewegea 
unweit  Abbenrode  am  Ebne,  mitten  zwischen  Stielgliedem 
von  Encrinus  liliiformis»  andere  Stielglieder,  die  dieser  Form 
nicht  angehört  haben  können,  von  i~-  bis  etwas  über  Z'" 
Durchmesser  und  ^  bis  i'^'  Höhe.  Ihr  Um&ng  bildet  ein 
Fünfeck,  jedoch  ein  wenig  abgerundet,  so  dass  die  Kanten 
nicht  scharf,  auch  die  Seiten  nicht  eingedrückt  erscheinen, 
eine  Form,  wie  sie  etwa  den  obem  Stielgliedem  von  Encr. 
lilüfermis  eigenthümlich ,  nur  fehlt  die  erhabene  Bandeinfes- 
sung.  Eindrücke  von  Hülfsarme  haben  wir  auf  den  Seiten 
nicht  wahrgenommen,  doch  kann  dies  lediglich  in  der  gerin- 

^  gen  Menge  vorliegender  Exemplare  begründet  sein.  Auf  ei- 
nem Stücke  unserer  Sammlung  von  Handgrösse,  das  ein 
fünfeckiges  Glied  trägt,  und  daneben  mehrere  unzweifelhafte 
Stielglieder  von  Encr.  lilüfermis,  liegen  nämlich  auch  eiqzelne 
runde  sehr  dünne  Glieder  von  unverhältniasmässiger  Länge, 
die  wegen  ihrer  Kleinheit  eine  deutliche  Zeichnung  auf  den 
Gelenkflächen  nicht  erkennen  lassen.    Es  sind  dies  vielleicbt 

.  Theile  von  Hülfsarme.  Jene  f  ünfeeitigen  Glieder  unterschei- 
den sich  durch  die  Zeichnung  auf  den  Gelenkflächett,  die 
auf  allen    vorhandenen  Exemplaren  gleiohmässig  ist»  sehr 
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wefientHch  von  denen  vom  Encr.  liliiformis.  In  jenen  wird 
nämfich  der  sehr  feine  Nahnmgs-Canal  in  der  Mitte,  dessen 
Begrenzung  nicht  so  deutlich  ist,  dass  mit  Bestimmtheit  zu 
erkennen  wäre,  ob  seine  Form  rund  oder  etwa  fünfeckig,  von 
einem  wenig  erhabenen  Sternchen  umgeben,  der  nach  aus- 
sen nicht  sdiarf  absetzt ,  sondern  sich  allmählig  verwischt. 
Dieses  Sternchen  nimmt  etwa  j  des  ganzen  Gfied-Dorch* 
messers  ein.  Zwischen  ihm  und  dem  äusseren  Umfiinge  des 
Gliedee  liegen  tiefe  Binnen,  nach  aussen  und  innen  gleich 
tief  bleibend.  Diese  Binnen,  den  Strahlen  auf  den  Oelenk« 
ffiichen  der  StielgUeder  von  Encr.  lilüformis  entsprechend, 
stehen  rechtwinklidi  auf  den  5  Seiten  der  Glieder  und  brin- 
gen von  je  zwei'  Seiten  nach  innen  zusammenlaufend,  die 
Form  eines  lateinischen'  V  hervor,  etwa  wie  auf  Goldfus.'s 
Abbildung  von  Bhodocrinus  echinatns  Tab.  60.  Fig.  7.  G. 
Doch'  sind  die  Binnen  weit  tiefer,  als  hier,,  auch  nur  in  der 
Zahl  von  3  Doppelten  auf  jeder  Seite  vorhanden.  Die  Er- 
höhungen zwischen  den  Binnen  haben  mit  diesen  gleiche 
Breite.  —  Grehorten  diese  Stielglieder  dem  Encrinus  liliifi>r- 
mis  an,  so  müssten  sie,  wegen  ihrer  fünfsdtigen  Beschaffen- 
heit, von  dessen  oberen  Stielende  herrühren.  Hier  findet  sich 
aber  auf  den  G^nkflächen ,  ganz  abgesehen  von  der  Form 
der  Zeichnung,  diese  nie  so  tief  eio^reifend.  Etwas  vollkom- 
men Aehnliches  zeigt  endlich  keine  uns  bekannte  Abbildung 
eines  Crinoideen.  Dagegen  scheint  es,  dass  die  vorliegen- 
den Stielglieder,  auch  was  die  Einkerbungen  auf  den  Ge- 
lenkflächen anbetrifil,  sich  auf  diejenigen  zurttckffihren  las- 
sen, die  Goldf.  Tab.  53,  6.  als  Pentacrinites  dubius  und 
Quenstedt  in.Wiegmann's  Archiv  1835. Bd. 2.  pag. 225. 
und  Tab.  4,  3.  als  Encrinites  dubius  darstellt.  >  Der  ünt^- 
schied,  der  in  der  weitem  Verbreitung  des  den  Nahrungs- 
Canal  umgebenden  Sternchens  und  der  minderen  Tiefe  der 
seiikredit  auf  den  Seiten  stehenden  Einkerbungen  besteht, 
könnte  bei  den  Gliedern  jäher  an  der  Wurzel,  als  welche 
dann  die  unserigen  zu  betrachten  wären,  weglBülen.  Da  aus- 
serdem die  von  Goldfuss  und  Quenstedt  beschriebene 
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Fonn  iiiiiswdfeUia&  «iifi  dem  MiUßheUoüke  henfUirt,  «o 
wird  es  sehr  watoobeinUch,  daw  aie  und  die-  hieBigcn  Exodgi« 
phu»  zu  ein  und  dersdben  Spedea  gehöreui  die  jedoeh  von 
Encr.  lilüfimnis  verachiedeii  ist,  Dads  aber  Pentaorhntes  du* 
btufl  Groldf.  ein  Eacrinua  seil  ndunen  Quenstedt  Lo.  und 
Bronn  im  Nomencl.  pag.  460.  an.  Wir  fcUieMen  uns  cKe- 
sen  Autoritäten  an.  Denn  einer  Seits  bleibt  die  Genua^Be- 
stimmung  lediglioh  nach  Stielgliedem  gewagt,  und  kömien 
die  Fragmente  yon  Crinddeen  des  älteren  Gebkges,  die  für 
PentacrinuB  angesprochen  sindy  föglioh  zu  anderen  GesoUeeh« 
tem  gdiören,  so  dass  das  Erscheiiien  der  wirUiäien  Penta- 
erinen  ent  mit  dem  Lias  beginnt,  anderer  Seits  aber  möchte 
es,  so  lange  nioht  Kelche  oder  sonst  entsdbeidende  Theile 
entdeckt  nnd,  die  Sache  also  zweifelhaft  blribt,  gosiz  natm*- 
gemäss  sein,  jene  Btidglieder  des  Muschelkalks  dengoiigen 
Genus  zuzurechneD,  das  ihm  eigenthümlich  ist,  darin  minde* 
stens  in  der  Speoiee  Enorinus  lilüfermis  einen  so  eminenten 
Höhenpunkt  der  Entwickelung  erreicht  Vorläufig  däffte 
somit  das  Genus  Pentacrmus  als  im  Musdidkalke  nicht  Tor- 
k<Hnmend  zu  betrachten  sein. 

Von  Encrinus  dubius  ist  in  der  mittlem  Abtfaeilnng  des 
Muschelkalks,  so  wie  im  Mehlsteine  anderer  LocatitMen,  als 
dem  Grotewege,  bishmg  nodi  keine  Spur  gefimden. 

II.    Reste  Ton  Thieren  höherer  OrgaDisÄitoB 


haben  sich  bei  Braunschweig  in  der  ganzen  unteren 
lung  des  Muschelkalks  noch  nicht  gezeigt.  Im  Mehlsteine 
derselben  müssen  sie  aller  Orten  in  der  hiesigen  Gegend 
ganzlich  fehlen,  weil  im  entgegengesetzten  Falle,  in  den  vie- 
len zum  Theil  grossartigeiü  Steinbrüchen,  davon  mindestens 
eine  Andeutung  bemerkt  sein  würde.  Anders  mag  sich 
dies  mit  dem  durch  Steinbrüche  weniger  aufgesdilossenen 
unteren  Wellenkalke  verhalten,  welcher  dergleichen  an  an- 
dere Orten  fuhrt. 
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$.  23.  SchicbtenMga  am  Bkinknblwiiwrga  «tf  dam  Sinie. 
Bei  der  grouBsen  Einfönnigkeit,  welche  ia  der  unteMi 
;,  mit  aUeiniger  Aiunahme  der  Mehlstein-Sohich- 
tea  Stait  findet,  dürfte  ep.genügen,  ledigMcb  von  diesen  lets* 
tem  ein  Beiq[>iel  der  «peeieUen  Sehichtanfidge  zu  geben.  Wir 
wählen  hierzu  den  Fricke'schen  Brach  neben  Schrader*» 
Kalkqfen  am  Steinkohlenberge  «pfdemElme,  dahiersämmt« 
liehe  in  der  doitigen  Gegend  vorkommende  Mehlatein*Sohioh* 
tfib  anfgeflchkssen  «ind.  Dieselben  streichen  in  diesem  Bru« 
che  h.  4.  und  fiülen  mit  etwa  10°  in  N«0.  £a  feigen  da-, 
selbst  von  oben  nach  unten  nachstehende  Schichten,  denen 
die  Stdnbrochs- Arbeiter  allgemein  auf  dem  Elme  die  in  Pa» 
reothese  beigefügten  Benennungen  geben: 

1)  3 — 4'  Dammerde  und  Schott 

2)  1|'  (Ekdüiige)  hell  gelhlich-weisser,  ^emlich  dichter 
Sohanmkalk,  sehr  homogen,  ohne  alle  Absonderong  in  meh- 
rere Schichten.  East  chemisch  reiner  £alk.  VersteineruD-* 
gen  sind  darin  weniger  häufig,  als  in  den  tie&ren  Mehlstdn« 
Bänken,  mindestens  liegen  sie  darin  nur  einzeln,  nicht  zu 
grossen  Massen  neben  einander  vereinigt.  Die  häufigeren 
derselben  sind:  TurriteUa  scalata  (jedoch  meistens  in  klei- 
nen Kxemplftren)  Trigonia  ovata,  Gervillia  costata  und  Tro- 
chua  Albertiamis.  Diese  Bank  ist  hier  ziemUcb  zerklüftet, 
so  dass  daraus  nur  selten  Quader  gewonnen  werden  können, 
dagegen  liefert  sie  das  gesuchteste  Material  zur  Bereitung 
von  KalkmSrteL  In  den  einige  hundert  Schritte  mehr  in 
West  belegenen  Steinbrüchen  ist  dieselbe  nicht  mehr  vor- 
handen,, indem  ihr  Ausgehendes  sdion  vorher  erfolgt.  Da- 
gegen beträgt  ihre  Mächtigkeit  in  dem  Bruche  etwas  in  Süd, 
am  Forstorte  Düstemwinkel,  neben  der  Chaussee  von  Kö- 
nigslutter nach  Schöppenstedt,  3'.  Am  letzteren  Punkte  be- 
gleiten sie  oben  und  unten  zwei  Schichten  Kalkconglomerat 
von  iA"'  und  4!\  die  bei  Fricke  gänzlich  fehlen. 

3)  3'  (Erdlingsscholai)  gelblich-grauer  milder  Kalkstein, 
ein  Uebergang  vom  Schaumkalke  in  dichten  Kalkstein,  in 
Schichten  von  1  -—3''  Stärke  abgesondert,  jedoc^  ohne  zwi- 


m 

\ 

linken  Schalenabdracke  aber  hiennit  correspondirend  in  der 
Mitte  eine  scharfe  Binne  und  zunächst  und  längs  derselbe 
je  oben  und  unten  eine  Leiste.  •  Diese  Binnen  und  Leisten 
zeigen  an»  dass  ausser  den  eigentlichen  Schtosszähnen,  in  der 
rechten  Eüappe  zwei  lange  Seitenkähne  mit  einer  dazwischen 
liegenden  Zahngrube»  und  hiennit  correspondirend  in  der  lin- 
ken E^Iappe  ein  langer  Seitenzahn  und  längs  und  neben  die* 
sem»  ihn  einschliessend»  zwei  Zahngruben  .vorhanden  waren» 

Der  Baum  zwischen  dem  Schlossrande  und  dies^i  Sei- 
tenzähnen»  der»  wie  aus  der  Lage  dieser  letztem  folgt,  drd- 
eckig»  vom  spitz  und  hinten  1  — 1»5^'^  breit,  ist  völlig  eben* 
£s  dürfte  in  ihm  das  Ligament  gelegen  haben,  jedoch  sehr 
dünn,  da  der  Baum,  allem  Anscheine  nach,  nicht,  oder  doch 
nur  höchst  wenig,  klaffend  gewesen  ist 

Da  wo  diese  Seitenzähne  hinten  endigen,  glauben  wir 
an  den  inneren  Abdrücken  auf  dem  hintern  Flügel  eine  ziem- 
lich verbreitete,  aber  ganz  schwache  Erhabenheit,  einen  hin- 
teren Muskeleindruck,  zu  bemerken.  Dagegen  zeigt  sich 
auf  dem  vorderen  Flügel,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der 
vordem  Ecke  desselben  und  dem  Wirbel,  unmittelbar  unter 
dem  vordem  Schlosszahne  resp.  dessen  Grabe  eine  Erhö- 
hung von  minderem  Umfange,  jedoch  von  unverhältnissmäs- 
siger  Höhe,  die  wir  für  den  vordem  Muskeleindruck  halten. 
Der  Manteleindruck  ist  auf  keinem  Exemplare  deutlich  be- 
merkbar. 

Die  Muscheln  von  dieser  Beschaffenheit  könn^  nicht 
zu  Gervillia  gestellt  werden,  da  ihnen  die  diese  cluüukteri- 
sirenden  senkrechten  Ligamentgruben  längs  des  Schlossran- 
des  fehlen.  Von  Avicula  entfernen  sie  sich  durch  das  com- 
plidrte  Schloss,  selbst  wenn  man  auch  hierbei  einige  Ver- 
schiedenheit in  den  Arten  älterer  und  jüngerer  Formationen 
zulässt.  Dagegen  stimmt  nicht  nur  die  äussere  Form,  scm- 
dem  auch  das  Schloss,  mehrere  nach  vom  aufsteigende  Zähne 
vor  und  unter  dem  Wirbel,  und  einige  andere  längere  dar- 
hinter,  mit  Goldfuss's  Genus  Pterinea,  vollständig  üb^- 
ein.    In  aufiallender  Weise  ähnelt  das  ganze  Schloss  dem 
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▼OQ  P.  elongata  Goldf.  aas  der  Grrauwai&e  vom  Ikns»  ao  wi« 
dies  aos  Goldf.  Tab.  119.  Fig.  5.  ^'  u.  ''•  henrorgeht,  nur  und 
bei  unserer  Muschel  die  vordem  Zähne  in  grösserer  Anzahl 
vorhanden,  und  die  hinteren  grader  und  leistenartiger,  etwa 
wie  bei  P.  laevis  Goldf.  Tab.  119.  Fig.  1.  (auch  Leth.  Tab. 
3,  7.)  Ein  Bjssus  war  nach  dem  gesammten  Habitus  der 
Muschehi  gewiss  vorhanden,  obgleidi  die  Stelle  seines  Aus^ 
tritts  wegen  der  unvollkommenen  Erhaltung  der  voriiegen- 
den  Exempkre  nicht  völlig  genau  nachzuweisen  steht.  Auch 
wird  dem  Genus -Charakter  nicht  entgegenstehen,  dass  der 
hintere  Muskel«  Eindruck  an  unseren  Formen  nicht  so  her- 
vorstechend auffallt,  als  in  denen  aus  alterm  Gebirge.  Sdion 
die  dem  Anscheine  nach  bei  jenen  Statt  findende  mindere 
Dicke  der  Schale  mag  zu  dieser  Abweichung  die  Venuüas- 
sung  sein. 

Unter  diesen  Umständen  möchte  nicht  in-  Zweifel  zu 
ziehen  sein,  dass  die  firagliche  Muschel  des  Muschelkalks  in 
der  That  eine  wirkliche^  Pterinea  ist,  die  sich  zwar  denen 
aus  dem  Grauwacken-  und  Eohlengebirge  nahe  anschliesst, 
von  dieser  jedoch  als  Species  unterschieden  ist.  Der  obige 
Name,  den  wir  für  sie  vorschlagen,  hebt  diese  Verschieden- 
heit hervor. 

Avicula  Albertii  Mstr.  bei  Goldf.  Tab.  116.  Fig.  9.  aus 
dem  bunten  Sandsteine  von  Sulzbach  und  Zweibrüchen  konmit 
damit  in  der  äusseren  Form  überein,  und  wird,  wenn  auch 
der  Zahnapparat  (worüber  die  Beschreibung  nichts  enthalt) 
stimmt,  damit  identisch  sein. 

Pterinea  polyodonta  hat  sich  bislang  nur  im  Mehlsteine 
der  untern  Abtheilung  als  seltene  Erscheinung  zusanunen  mit 
Turritella  scalata,  Trochus  Albertianus,  Trigonia  curvirostris 
etc.  gezeigt,  und  zwar  am  Elme  in  den  Brüchen  des  Stein- 
kuhlenberges, Yne  auch  des  Groteweges,  dann  aber  nament- 
lich am  Dormo  und  in  den  Brüchen  der  Ejilkbrennerei  am 
Heeseberge  unweit  Jerxheim. 

16.     Pterinea  Goldfussi. 
Diese  Muschel  bedarf  annoch  der  Erwähnung,  nicht  aus  dem 
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gere  Eriiebi]nge&,  in  d^en  die  SoUfihton  toq  der  GentmU 
liiiie  mit  einer  Nagungifon  45®  bis  90°  abfallen.  Es  aind 
dies  somit  Sattel,  deren  beide  Flügel  «Köpfe  nioht  mehr  au- 
sammenhfingen.  Sdche  Erscheinnngen  zeigen  sich  z.  B.  am 
südöstlichen  Theile  des  Doirms,  am  nordwesdiohen  Theiie 
der  Asse,  am  Huy  und  in  der  Gegend  zwisehen  Salzgitter 
und  Lichtenberg.^  Zum  Theil  ist  jedoch  nur  die  wie  HaUte 
Ton  dergleichen  Siltteln  imfarzunehmen,  wie  z.  B.  beim  Oe- 
sei,  beim  Thieder  Lindenb^ge  und  in  der  südSstfiohen  Fcrt- 
Setzung  der  Asse  von  Oioss^VaUberg  bis  Uehrde;  sei  es 
nun,  dass  dies  wirklich  eimeitige  Erhebungen  sind,  oder  daas 
die  eine  nicht  zu  bemerk^ide  Sattelseite  in  grösserer  ISefe 
geblieben  und  durch  Ueberdeckung  mit  jüngeren  Gebilden 
der  direeten  Beobaditung  entzogen  .wird.  Seltener  sind  we- 
nig«r  langgestreckte,  mdhr  o^al^  Erhebungen,  deren  beide 
Achsen  sich,  was  ihre  Dimensionen  betriff  näiiem,  von  de« 
nen  die  grössere  Achse  jedoch  das  allgemeine  Hauptstieichen 
besitzt,  unter  diesen  Torzugswase  der  Elm.  Hier  kömmt 
der  bunte  Sandstem  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mk  we- 
nig Oberflftohe  zu  Tage,  während  der  Musohdkalk  viel  Baum 
einnimmt.  Sie  würden,  wenn  man  sich  in  Tulkanisohem  Ge» 
steine  befände,  als  mächtige  Blasen  zu  betrachten  sein.  Das 
Einfidlen  der  Schichten,  im  Grossen  von  der  Höhe  immer 
abwärts,  pflegt  bei  ihnen  gering  zu  bleiben.  Die  älteren 
Schichten  liegen  oben;  mehr  und  mehr  nach  dem  Fnsse  zu, 
folgen  immer  jüngere,  bis  endlich  die  jüngsten  und  der  Keu- 
per  erscheinen.  Offenbar  hingen  die  jüngeren  Schiditen,  die 
die  Abhänge  formiren,  einstens  zusammen,  und  mag  ihre 
Trennung  weniger  durch  Wegwaediungen,  ab  dadurch  ent- 
standen sein,  dass  bei  blasenartigen  F<Mrmen  die  äussere  Ober- 
fläche von  grösserer  Dimmision  ist,  als  das  Innere*  Sie  bie- 
ten ein  Bild  der  Zerrissenheit  dar,  und  kann,  zumal  wenn 
Längen-  und  Querthäler  vorhanden  sind,  diu  Orientirong  erst 
dann  er&lgen,  wenn  man  das  Ganze  und  im  Grossen  be- 
reits aufgefiuist  hat.  —  Für  die  Erkennung  der  Gesteias- 
Folge  bieten  jene  langgezogene  Bergiüdcen  mehr  Sto£    Sie 


entoolMidigCTi  aber  auch»  hn  den  ihnen  zuatobentei  Eigen* 
thümlichkeiten  und  hei  den  lielAdien  Anftchlüsaen  dnrch 
St^lNfQolie»  in  einer  W«ise»  die  niolUe  su  wüneohen  ttbrig 
läeet»  Mit  wenige  Aumahmen  ist  an  jedem  denelben  die 
geeammte  MoBChdkalk- Bildung  in  ihrto  veraehiedenen  drei 
Abtheikuigen  sa  beobaoblen»  oonstant  bei  dem  ein»  immer 
dieselbe  Aufeinanderfolge,  wie  bei  dem  anderen.  Und  da  der 
Iiandatrioh,  welcher  epedell  mitenuoht  und  nach  dem  die 
obige  Dantellung  der  einsefaran  Abtheilungen  entworfim  iat> 
eine  nicht  unbedeutende  Ausdehnung  hat»  so  datf  wohl  nioht 
olme  Grund  die .  beaeichnete  Beihenfidge  der  Sctnchton  des 
Mttsohdkalks  als  allgemeines  Geseta  betnchtet  werden»  das 
in  seinen  Grundaügen  auch  in  anderen  Gegenden  henaohen 
muss.  Dortige  Abweichungen  möchten  als  zweifdhaft  au 
beaeichnen  seiui  wenn  nicht  gleiche  Begünstigung  darch  die 
BeschaflSwifaeit  des  Termins  Stait  findet. 

Von  den  vielen  Hügelaiigen,  wo  die  ?ersohiedenen  Ge« 
steine  des  Muschelkalks  in  ihrer  gsnaen  Ifiohtigkeit  eCan 
vorliegen,  verdienen  zwei  Localitäten»  als  ooh  für  das  Stu- 
dium besonders  eignend«  hervorgehoben  an  werden»  luimlich 
die  bdm  Gipsofen,  unweit  Gebhardshagen  und  die  am  Müh- 
lenberge bei  Uehrde.  An  beiden  Stellen  md  nahe  bei  em- 
ander  nicht  nur  die  dm  Abtkeiiiingen  des  Muaohdkalke» 
sondern  auoh  der  Eeoper  und  bonte  Sandsteb  anm  TheU 
tlurch  bedeutende  Steinbrüche  aulgeschlosaen.  Der  erste 
Punkt  ist  zum  Besudie  am  meisten  zu  empfehlen»  doch  muss 
daadbsi  beaditet  w^pden»  dass  der  Muschelkalk  im  grossen 
Bruche  in  West  des  Gipsofens»  awar  sehr  steil»  aber  Yeohl* 
sinnig  vom  bunten  Sandstein  afafiUlt»  dass  dagegwi  der  Mu- 
sohelkslk  in  dem  wenige  Sduitte  entfernten  Bruche  in  Ost 
des  Gipsofens»  mit  etwa  50^  unter  den  bunten  Sandstein» 
also  widersinnig»  eanfäUt,  und  dass  sich  Jetaieres  l<?»nHi^*i 
ziemüdi  weit  vecfareitet. 
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g.  25.    ZuMumenhang  äta  MnichelkftlkB  im  Mordest  des  Httses  vmtor 

sich  und  mit  Anderen. 

Betrachtet  man  die  Karte,  so  wird  es  wahraoheinlioh, 
dass  in  der  Nähe  der  Linie,  welche  Weferlingen,  Walbeok 
ond  Seehausen  nut  einander  verbindet,  zur  Zeit  der  Ablage- 
mng  des  Muschelkalks  ein  Ufer  vorhuiden  war,  das  von  den 
Magdeburger  älteren  Gesteinen  gebildet  wurde,  und  dass  in 
Nordost  von  jener  Linie  der  Muschelkalk  unter  jüngeren  ^- 
dungen  erst  in  grösserer  Entfernung  wieder  zu  suchen  sein 
wird.  Zwischen  der  gedachten  Linie  aber  und  dem  nord- 
östlichen Harzrande  wiederholen  sich  die  (Bunzelungen,  de- 
ren Höhen  den  Musdielkalk  zu  Tage  bringen.  Die  erheb- 
lichsten derselben  sind,  von  Nordost  nach  Südwest  vorschrei- 
tend: 

a.  der  Dortii  und  die  Hügel  bei  Alversdorf  und  Bar- 
neberg,  an  welchen  letzteren  beid^i  jedoch  nur  der  bunte 
Sandstein,  ohne  Begleitung  von  Muschelkalk,  aus  Tertiairen- 
Schichten  zu  Tage  g^t ; 

b.  der  £hn; 

c.  diQ  Aese  und  der  Heeereberg; 

d.  der  Eallstein  und  Huy ; 

e.  die  Hügelzüge  zwischen  Liditenberg,  Salzgitter  und 
Liebenburg,  die  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  nur  emen  ge- 
ringeren horizontalen  Abstimd  von  dem  Harly^Berge  bei  Vie- 
nmiburg  haben,  und  endUch 

f.  der  Rücken  vor  dem  Harze,  der  sich  von  Langels- 
heim  über  Goslar,  Harzburg,  Wernigerode,  Heimbarg  bis 
über'Blankenburg  hinaus  erstreckt. 

So  wie  sich  bei  der  Bunzdung  a.  der  Muschelkalk  ei- 
ner Seit«  am  nordöstlichen  Fusse  durch  Einfeil  in  Nordost 

♦  

an  den  des  Ufers  bei  Walbeek  (welcher  letzterer  in  Südwest 
fällt)  und  anderer  Seits  am  südwestlichen  Fusse  durch  Ein- 
feU  in  Südwest  mit  dem  des  Elmes  verbindet,  so  findet  eme 
gleiche  Verbindung,  wenn  von  einigen  localen  Unterbrechun- 
gen abstrahirt  wird,  unter  den  übrigen  Bunzelungen  Statt. 
Nur  allein  die  sub  f,  zunächst  dem  Harze,  fällt  fest  auf  ihrer 
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ganzen  Länge  dem  Har2e  zu,  nicht  nur  den  bunten  Sand- 
stein»  sondern  auch  das  noch  ältece  Gebirge  untertäufend, 
eine  Erscheinung,  die  keinesw^es  einaehi  dastehend,  yer- 
scfaieden  gedeutet  werden  kann»  die  indessen  jedenfidls  mit 
der  Erhebung  des  Harz-Qebirges  zusammenhängt.  Es  geht 
aus  jenem  Verhältnisse-  aber  hervor,  dass  der  Musohelkallc 
zwischen  den  obigen  Bunzelungen  in  der  Tiefe  überall  vor* 
banden  ist,  hier  Mulden  bildend  9  in  denen  er  durch  jüngere 
Schichten  bedeckt  wird.  Und  dass  dieses  wirklich  der  Fall 
ist,  hat  die  vom  glücklichsten  Erfolge  gekrönte  B<dirung  nach 
Steinsalz  unweit  Schönmgen,  mit  der  der  Kenper,  dann  der 
Muschelkalk  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  und  endlich  die 
oberen  Schichten  des  bunten  Sandsteins  durchsunken  sind, 
bestiitigt.  Mit  einer  an  Gewissheit  grenzenden  Wahrschein« 
lichkeit  kann  hiemach  auch  die  Behauptung  aufgestellt  wer- 
den, dass  vor  der  Entstehung  d^  Runzelungen,  die  in  ihnen 
jetzt  getrennten  Schichten -Köpfe  des  Muschelkalks  zusam« 
men  hingen,  und  dass  das  Meer,  unter  welchem  sich  dieser 
ablagerte,  ohne  insekrtige  Erhöhungen,  sich  vom  HarziaodQ 
bis  an  das  Magdeburger  ältere  Gebirge  erstreckte.  Ja  es 
ist»  wenn  man  die  Annahme  zuUisst,  dass  der  Harz  selbst, 
sowohl  was  seine  neptunischen  und  veränderten ,  ids  auch 
was  sdne  plutoniscben  Gesteine  anbetriffit,  aus  der  Tiefe 
zwischen  geschoben  sei,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einstens 
die  Schichtenköpfe  des  Muschelkalks,  welche  dem  nordöst- 
lichen Harzrande  zunächst  liegen,  von  denen  jenseits  desseU 
ben  ungetrennt  waren.  In  der  That  aber  steht  auch  über 
'Tage,  an  der  nordwestlichen  Spitze  des  Harzes  zwischen 
Lutter  am  Barenberge  und  Gandersheim,  unser  Muschelkalk 
einer  Seits  über  Eschershausen  mit  dem  westwärts  der  We- 
ser, und  anderer  Seits  über  Nordheim  mit  dem  von  Göttin« 
gen,  und  durch  den  letzteren  mit  dem  Thüringer  Muschel- 
kalke in  continuirlicher  Verbindung.  Es  ist  endlich  nicht  an- 
zunehmen, dass  der  jetzt  nur  auf  kurze  Strecken  fehlende 
Zusammenhang  des  Thüringer  Muschelkalks  mit  dem  von  , 
Bayreuth  einer  Seits  >  und  anderer  Seits  mit  dem  der  sich 
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von  Ba0d  Ab,  fib^r  ^n  SchwarsfwaM,  pdenwale,  Wünborg 
Ins  vor  den  Thfiringer-Wald  dbne  Unterbrachimg  «rstrecdEti 
auch  vor  defi  letztem  Emparhebong  befitaitd«!  bat.  *  Somit 
dürfte  der  gesammte  Muecbrikalk,  wdeber  von  Basel  ab 
Dentfiobland  bis  an  cBe  fladien  Gegenden  in  Nordwest  dordi«» 
zieht,  und  der  von  demjenigen  des  öetlidien  Fraidaieiefas 
nidit  STD  sondern  ist,  unter  einer  einzigen  stetigen  Meeres- 
bedeckong  abgelagert  sein,  ein  Umstand,  der  auf  eine  grosse 
Oleicbfiirmigkeit  der  Zusammensetzung  sehliessen  lisst.  Da- 
gegen scheinen  gleiche  Bildungsverhältnisse  ndt  dem  Mn- 
schelkttlke  in  Schlesi^,  bei  St.  Castian,  im  nSrdlichen  Ita-^ 
lien  tt.  s.  w.  nicht  obzuwalten. 

$.  36.    Tef^eicluns  dM  dr«  AblMkiiigefl,  00  wie  tie  M  Braustscliweiir 

YOtkmsoMnf  anler  eiaandor. 

Ans  einisr  Vei^iehang  der  drei  Abth^kmgen.  des  Mu- 
sdi^bdks  imter  einander,  so  wie  deren  Besehaflenhett  in  pe- 
ttogmphischer  und  paläontologischer  Hinsicht  darzustellen 
vermieht  ist,  ergiebt  sidi  zuforderst,  daM  mi  besonderer  Ty- 
pus des  Gesteins,  von  oben  bis  miten,  wenn-  an^  kk  ver- 
schiedenen Höhen  modifieirt,  in  die  Augen  fäDt.  Es  bezidil 
sidi  dohselbe  nxi  den  dünnschiehtigen  oompacten  rauchgratieii 
oder  schmutzig  gelben  Kalkstein,  von  museMigem  oder  spMit- 
rigem  Bruche,  der  in  der  Art  wie  im  MusebeHmlke  in  k^- 
ner  andern  Bildung  voikömmt,  und  der  selbst  in  kleinen 
Handstücken  von  dem  Kalke  aus  anderen  Formationen  Isidit 
unterschieden  wird.  Jener  Typus  tritt  in  der  reinsten  Form 
in  der  oberen  Abtheilung  auf,  und  zwar  ohne  dass,  ants^ 
llion  und  thonigem  Mergel,  fremde  G^sstemsorten  von  dni- 
ger  Bedeutung  an  deren  Zusammensetzung  Theil  nehmen. 
In  der  milderen  Abtheilung  erscbemt  derselbe  m  den  mittle- 
ren Schichten  zwar  wieder,  jedoch  sehen  etwas  veriMert,  ja 
er  wird  in  den  oberen  und  unterai  Schidsiten  ganz  verdrängt ; 
die  untere  Abtheilung  wird  zu  ebersi  ans  Massen  zusaamnen-^ 
g^Bettetf  die  der  oberen  Abtheilung  in  der  Art  ähneln,  dass 
fie  beiderlei  Schiditeny  wenn  mm  nur  äe  Bes^nffimheit  #006«^ 
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•  

flteuftberiioiniehügty  oder  die  Wahrnehnno^  anderer  MnknMÜe 

« 

Bkht  gestattet  lat,  Yerweehieluiigen  entatehen  können.  Tiefer 
dagegen  und  bia  an  die  untere  Qrense»  wo  der  eigentliohe 
WeUeakalk  vertical  eine  groaae  Verbreitung  einminamt,  ent- 
fernt aidi  die  Beachaflenh^t  des  Ovateins  im  ABgeoieinaB 
am  Meiaten  Ton  dem  Typua.  Nur  in  einzelnen  Varietätaft 
atioht  deraelbe  auffaUead  hervor.  Neben  dieaen  Modifioatio* 
nmi  dea  MoaGhelkaUta-iypua  in  gewiaaen  Sohiditen,  aind 
jeder  der  beiden  untern  Abtheihingen  nooh  beaondere  Gte* 
ateine  eigenthämUch^  die  nickt  wiederkehren,  uad  aie  daher 
diamkteriffirea ,  in  der  mittlem  nämlich  zu  oberat  der  Tro* 
ehiten*Kalk  und  der  oolithifiche  Ejdk,  welcher  letaterer  durch 
AuBwitterong  der  Oolithen  und  Beabaorbirung  der  organi- 
sehen  Beate,  zum  Theil  ein  poröaes,  dem  Seharanknlke  ahn* 
liebes  Gefüge  annimmt,  und  zu  unterat  mSehti^  Büdmigen 
TOB  Dolomit  und  dofemitiadien  Mergel,  in  der  ÜBteren  Ab* 
theilung  der  Schaumkalk,  (Mehlatein)  der  adbat  in  aeinen 
Varietäten  nicht  zu  verkennen  iat«  Wiid  fiemer  erwogen, 
dass  die  ganze  obere  Abtheilung  eine  regelm&aaige  Abwech* 
adung  von  mehr  oder  nnnder  dönnen  Lagen  v(m  Kalk 
und  Thon  zusammensetzt,  ^ss  in  der  mittleren  Abtheilimg 
ohne  eine  solche  einförmige  Wiederkehr,  mie  grösaere  IMQksh* 
ti|^di  der  Sdiiehten  vorherracht,  .und  dasa  in  der  untern 
AbtheHung  Ausscheidung  von  reinem  Thone  wenig  Statt 
findet,  aondem  diese  zum  \m  Weitem  grosaten  TheUe  asia 
WeUenkalk  gebildet  iat,  so  ist,  was  die  petropraphisebe  Be^ 
sefaaffeaheit  anbetrifft,  im  geaammten  Muschtikalke  ein  durch- 
greifender Charakter  zwaj^icht  zu  verkennen,  jedoch  ande- 
rer Setts  auch  nidit  in  Abrede  zu  stellen,  daas  jede  Abthri- 
lung  von  den  beiden  andern  wesentliche  Verschiedeaheilen 
zeigt.  Diese  Verscfaiedeiiheken  sind  indessen,  wenn  nidit 
chaxaktenstisehe  Schichten  voriiegen,  nur  kn  Grossen  be- 
tsaohtet,  wahrzunehmen.  Fehlen  Au&chblsse  nm  einiger 
Bedentuig^,  so  reicht  die  petiogr^phisdie  Beschaflbnheit  zur 
volktändigen  OrieBtining  mriit  überall  hin«  Dann  musa  amr 
Erkennung  des  Niveaus,  in  dem  man  sieb  befiwMf  die 
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Fauna  za  Hälfe  genommen  werden.  Zur  Uebersicht dersel- 
ben folgt  hier  zuförderst  eine  Tabelle»  worin  die  in  der  Um- 
gegend von  Braunschweig  gefundenen  niederen  Thie.re 
nach  den  Höhen  zusammengestellt  sind«  Es  wird  solche 
noch  wesentlicher  Berichtigungen  bedürfen^  indem  sie  ledig- 
lich auf  unsere  Funde  beschränkt  ist,  und  die  zweifelhaften 
derselben  gänzlich  fortblieben,  in  so  fem  nicht  auch  sie  eine 
grössere  an  Gewissheit  grenzende  WahrscheinUohkeit  für  sich 
hatten.  Die  darin  ohne  Fragezeichen  aufgeführten  Vorkom- 
men werden  indessen  verbürgt,  und  dürften  sich  demnäch- 
stige  Beriditigungen  allein  auf  die  weitere  verticale  Verbrei« 
tun^  beziehen.  Das  Auftreten  der  verschiedenen  Species 
in  den  verschiedenen  Abtheilungen,  die  zur  Erreichung  mehr 
rerer  Bestimmtheit  noch  in  einige  Unterabtheilungen  geson- 
dert sind,  ist  durch  doppelte,  oder  einfache  Linien,  je  nach 
der  Häufigkeit,  angegeben.  Die  untersten  Schichten  der 
mittlem  Abtheilung  (Dolomit  und  dolomitische  Mergel)  sind 
'als  nicht  versteinerungsführend  unberücksichtigt  geblieben. 

(Vid.  die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite.) 

.  ^  Die  Fauna  des  Muschelkalks  bildet  ein  geschlossenes 
Ganze,  die  den  Keuper  und  bunten  Sandstein  mit  vertre- 
tend, völlig  gesondert  dasteht.  Nicht  eine  Species  des  Mu- 
schelkalks findet  sich  in  jüngeren  oder  älteren  Formationen 
wieder«  Die  Lebensbedingungen  mussten  daher  während  sei- 
n&c  Ablagerung  wesentlich  verschieden  von  denjenigen  der 
zunächst  stehenden  Bildungen  gewes^i  sein,  und  da  nach 
Ansicht  der  in  der  Tabelle  aufgezählten  organischen  Reste 
und  bei  dem  Mangel  an  Corallen,  sein  Entstehen  zu  über- 
wiegendem  Theile. unter  hoher  Meeresbedeckung  Statt  ge- 
funden hat,  so  kann  jene  Verschiedenheit  nicht  aus  dem  Vor- 
handensein kleiner  neben  einander  belegener  Basseins  herge- 
leitet werden,  denen  besondere  Eigenthümlichkdtaa  zustan- 
den. Selbst  ganze  G^era  sind  auf  ihn  beachriinkt,  unter 
d^ien  von  den  Thieren  höherer  Organisation,  die  im  Allge- 
meinen selten  sind,,  abstrahirt,  vor  allen  das  von  Encrinus  in 
^e  Augen  fallt.  Es  sondert  ihn  ab  nach  oben  hin  der  ^inz« 
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Tabelle 

über  das  Vorkommen  der  wirbellosen  Thiere  des  Muschel- 
kalks in  den  verschiedenen  Abtheilwigen  desselben. 


A.   Obere 

Abthei- 

lnng. 


I  p 


B.   Mitt- 

lere  Ab- 

Inng. 


ä: 


s-s 


II 

GQ 


C.    Untere 
Abtheilnng. 


I 

OB  g 

O 


'S 


•a 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 

la 

19. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29, 
30. 
31. 

32. 


33. 
34. 


Serpnla  Yalvata  Goldf. 
Nautilus  bidorsatus  Schi. 
Rhyncbolitbus  hirundo  Big. 
ConchorbynchuB  avirostris  Bronü 
Amxnonitea  nodosus  Brug. 

—  semipartitus  Montf. 

TrocbuB  Albertianus  Goldf. 
Turbo  belicites  Mstr. 

—  gregarius  Mstr. 
Turritella  scalata  Goldf. 
Melania  Scblotbeimi  Quenst. 
Natica  Gaillardoti  Lefroy 
Dentalinm  laeye  Scbl. 
Myacites  musculoides 
Trigonia  rulgaris  Scbl. 

—  Simplex 

—  curvirostris  Bronn 

—  cardissoides 

—  OTata  Goldf. 

—  pesanseris  Bronn  fehlt 
Nucula  Goldfnssi  Alb. 

—  speciosa?  Mstr. 
Bfytilus  eduliformis  Schi. 
Avicula  Albertii  Geinitz 
Pteriüea  polyodonta ' 

—  GoldfuBsi 
GeryilUa  socialis  Quenst. 

—  costata  Quenst. 
Lima  striata  Goldf. 
Pecten  laeyigatns  Bronn 

—  discites  Bronn 
Ostrea,  Yorschiedene  Species 
Spirifer  fragiüs  v.  Buch  fehlt 
Terebratula  vulgaris  Schi. 

—        trigonella    Schi.    n. 
Mentzell  t.  Buch  fehlen. 
Ophiura  u.  Cidaris  fehlen. 
Encrinus  liliiformis  Lam. 

—  dubius  Quenst. 


Zcils.  d,  d.  geol.  Gts.  I.  3, 
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liehe  Mangel  an  Belemniten,  i;i^h  mten  hin  das  Fehlen  der 
Producten.  Bei  alle  dem  deuten  schon  die  niederen  Thier-^ 
reste  des  Muschelkalkes  das  Alter ,  welches  dieser  in  der 
Keihßnfolge  des  geognostischen  Systems  einnimmt,  mit  Be- 
stimmtheit an.  Die  Pterineen,  die  in  jüngeren  Epochen  nicht 
gefunden  sind,  schliessen  ihn  an  das  ältere  Gebirge,  die  Tri- 
gonien,  die  bis  dahin  noch  fehlten,  in  den  jüngeren  Bildun- 
gen aber  in  mannigfachen  Formen  auftreten,  an  das  jüngere. 
"Eine  wichtigere  Verbindung  bringen  indessen  die  Ceratiten, 
die  nur  unten,  nicht  auf  den  Sätteln,  gezähnte  Loben. be- 
sitzen, und  das  Ycrmittelnde  Glied  zwischen  den  älteren  Qo- 
niatiten  und  den  jüngeren  Ammoniten  darstellen,^  hervor. 

Werden  aber  die  auch  anderweit  entdeckten  höheren 
Thiere  mit  berücksichtigt,  so  folgt,  dass  der  Muschelkalk, 
wegen  des  ersten  Auftretens  iii  ihm  von  langschwänzigen 
Elrebsen  und  der  grossen  Entwickelung  von  Beptilien,  sich 
den  spätem  Perioden  nährt,  während  ihn  seine  eigenthtim- 
lichen  Fische  zum  Theil  den  frühern  ansdiliessen. 

Innerhalb  der  Muschelkalk-Bildung  selbst  steht  das  Fort- 
schreiten der  Organisation  für  jetzt  nicht  wahrzunehmen« 
Es  mag  dieses  daher  kommen,  dass  theils  an  den  niederen 
Thieren  ein  solches  Fortschreiten  bei  dem  dermaligen  Stande 
der  Wissenschaft  überhaupt  mit  Bestimmtheit  nichts  zu  er- 
kennen ist,  die  Beste  von  höheren  Thieren  an  anderen  Or- 
ten sich  aber  meistens  in  Schichten  finden,  über  deren  Ni- 
veau noch  Zweifel  herrschen,  —  Theils  auch  daher,  dass  wäh- 
rend ein  und  derselben  Formation  das  Maass  der  Versdbie- 
denheit'in  der  Fauna  oben  und  unten  nur  gering  sein  kann. 
Von  H,  V.  Meyer 's  umfassenden  Arbeiten  über  die  Saurier 
des  Muschelkalks  steht  dazu  der  Schlüssel  zu  erwarte.  Ein 
anhaltendes  Studium  wird  auch  die  subtilsten  Unterschiede 
ergründen.  Dass  aber  die  Lebensbedingungen  während  der 
gesanmiten  Muschelkalk  -  Bildung  nicht  vollkommen  gleich 
waren,  zeigt  die  nähere  Betrachtung  der  obigen  Tabelle. 
Vier  Species  von  wirbellosen  Thieren  haben  sich  darnach  in 
allen  Abtheilungen,  ja  in  den  sämmtlichen  angenommenen 
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TerMbkdeiMi  Uiilei«bth«ilttBgen  des  MiuehdUIifl  gefimdettt 
ai&mUck: 

MebDia  ScUotheimi  Quenst« 

Trigonia  yulgari»  Sohl 

Gkrvillia  iocialis  Quenit.  und 

Peolen  discite»  Bronn. 
Bei  drei  anderen: 

Natica  Gaillardoti  Lefr. 

Dentalium  laeve  Selil.  und 

Nucula  Goldfufisi  Alb. 
ist  letzteres  zwar  nicht  der  Ftü,  doch  muss  sokfaes  mit  ei* 
niger  Bestimmtheit  durch  spätere  Beobachtungen  oder  in  an- 
dere Gegendoi  etwartet  werden,  da  sie  in  den  oberen  und 
unftcven  Schiditen  vorhanden  sind. 

EndUcb  haben  sich  noch  zwei  andere: 

Mjacites  musculoides 

Mytüus  eduhfonms  Schi, 
in  den  drei  verschiedenen  Abtheilungen,  aber  nidit  durch- 
greifend von  den  obersten  bis  zu  den  untersten  Schichten 
gezeigt.  Von  den  übrigen  25  Spedes  niederer  Thiere  sind 
—  bei  einer  (Serpula  valvata  Goldf.)  zweifi^lhaften,  und  bei 
einer  unbestimmt  gebliebenen  (Ostrea)  —  4  Species  der  obe- 
ren und  mittleren  und  6  Species  der  mittlem  und  unteren 
Abtheilung  gemeinschaftlich,  wahrend  die  übrigen  13  Spe- 
cies sieh  auf  eine  oder  die  andere  Abtheilung  allein  beschnm- 
k«Qi.  Möchte  auch  auf  das  Yerhältniss  der  lediglich  zweien 
gemeinschaftlich  zustehenden  Species  von  4  :  6,  bei  der  ge- 
ringen Anzahl ,  warum  es  sich  handelt ,  nur  wenig  Gewicht 
zu  legen  sein,  so  nähert  sich  doch  die  untere  Abtheilung  der 
mkttem  mehr,  ab  die  mittlere  der  obern,  weil  unter  den  je- 
nen beiden  gemeinsam  zukommenden  sich  Encrinus  liliübr- 
mis  Lam«,  Terebratula  vulgaris  Schi,  und  Lima  striata  Goldf. 
befinden,  Species,  die  durch  ihre  ungemeine  EßUifigkeit  und 
ihr  überwiegendes  Vorwalten  sch<m  an  und  für  sich  den 
Ausschlag  geben«  Di^nigen  Species,  welche  nur  je  in  ei- 
ner Abtheihmg  vorhanden  sind,  bieten  zwar  Unterscheidungs- 
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Merkmale,  jedoch  nicht  in  demselben  Maasse,  da  sie  nicht 
alle  gleich  häufig  und  gleich  leicht  erkennbar  sind.  Für  die 
Praxis  dürfte  es  angemessen  sein,  ausser  den  eigentlichen 
Leitmuscbeln ,  diesen  noch  einige  andere  gleich  zu  achten, 
die  sich  zwar  nicht  auf  eine  Abtheilung  allein  beschränken, 
die  sich  indessen  mit  Zuhülfenahme  von  sonstigen  Umstän- 
den zur  Orientirung  besonders  eignen. 

Als   solche  charakterisirende    Versteinungen 
werden  vomämlich  die  folgenden  dienen  können: 

a.  für  die  obere  Abtheilung: 

Ammonites  nodosus  Brug.  (Leitmuschel)  und 

Trigonia  simplex  Schi.  (Leitm.) 
beide  für  die  jüngsten  Schichten,  letztere  jedoch,  da  si^  im 
unvollkommenen  Zustande  nicht  immer  von  Tr.  vulgaris  ScfaL 
leicht  zu  unterscheiden,  im  minderen  Orade  als  erstere.  Für 
die  unteren  Schichten  ist  Pecten  discites  Bronn,  ganze  La^ 
gen  ausfüllend,  bezeichnend,  jedoch  da  derselbe  in  den  mitt- 
leren Schichten  der  mittlem  Abtheilung  auch  ziemlich  häufig 
auftritt,  maassgebend  nur  in  der  Art,  dass  Encriniten  mit 
ihm  nicht  zusammen  vorkonunen  dürfen.  P.  laevigatus  Bronn, 
der  sehr  selten  auch  tiefer  liegt,  lässt  auf  die  obere  Abthei- 
kng  schUessen. 

b.  Der  mittlem  Abtheilung  sind  zwar  Rhyncholithus 
hirundo  Big.  und  Conchorhynchus  avirostris  Bronn,  aus- 
schliesslich eigen,  doch  können  sie  wegen  ihrer 'Seltenheit 
nicht  wohl  als  leitende  Versteinerung  gelten.  Dergleichen 
fehlen  für  sie»  Dagegen  bezeichnen  dieselben  hinreichend, 
Encrinus  liliiformis  Lam.,  Lima  striata  Goldf.  und  Terebra- 
tula  vulgaris  Schi.,  die  zwar  auch  tiefer,  jedoch  in  weit  min- 
derer Anzahl  und  vergesellschaftet  mit  vielen  anderen  Mu- 
scheln erscheinen,  während  sie  in  der  mittlem  Abtheilung, 
theils  einzeln  für  sich,  theils  alle  drei  zusammen,  mit  wenig 
Cement  mächtige  Bänke,  jede  andere  Thierart  &st  verdrän- 
gend, zusammensetzen.  —  Gemeinschaftlich  mit  der  oberen 
Abtheilung  führt  die  mittlere  von  Mollusken  (ausser  den  den 
ganzen  Muschelkalk  durchsetzendeh)  Nautilus  bidorsatus  Schk^ 
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Turbo  heliciteB  Mstr.,  Avicula  Albertii  Geudtz,  und  Pecten 
laevigatuB  Bronn. 

c.  Für  die  untere  Abtheilung  gelten  als  wahre  Leit- 
muscheln vor  allen  Turritella  scalata  ,Goldf.  und  Turbo  gre- 
garius  Mstr.  Ihr  ausschliesslich  eigen  sind  femer  nach  der 
Häufigkeit  des  Vorkommens  geordnet: 

Trigonia  curvirostris  Bronn  (non  Schi.)  und  T.  cardis- 
soides,  Nucula  speciosa  Mstr.,  Pterinea  poljodonta  und  Gold- 
fuBsi  und  Encrinus  dubius  Quenst.  —  Gemeinschaftlich  mit 
der  mittleren  Abtheilung  führt  die  untere  an  niederen  Thie- 
ren,  (ausser  den  den  ganzen  Muschelkalk  durchsetzenden) 
Trigonia  ovata  Goldf.,  Trochus  Albertianus  Goldf.,  Gervil- 
lia  costata  Quenst,  Terebratula  vulgaris  Schi.,  Encrinus  li- 
lüjformis  Lam.  und  Lima  striata  Groldf. 

Von  den^Thieren  höherer  Organisation  schei- 
nen sich  Hybodns  plicatilis  Ag.,  und  vielleicht  auch  Gyrole- 
pis  Albertii  Ag.  auf  die  obere  Abtheilung,  und  Acrodus 
Ghtillardoti  Ag.  auf  die  mittlere  zu  beschranken.  Die  Ge- 
nus Nothosaurus  und  Placodus  sind  beiden  gemeinschaftlich. 
Welche  Species  davon  der  einen  oder  der  anderen  eigenthüm- 
Uch  angehören,  lässt  sich  bei  dem  dermaligen  Stande  der 
Wissenschaft  noch  nicht  entscheiden.  Da  Beste  von  höhe- 
ren Thieren  im  Allgemeinen  im  Muschelkalke  selten  sind, 
und  ihr  Vorkonunen  sich  auf  einzelne  LocaUtäten  beschränkt, 
so  haben  die  aus  ihnen  abgeleiteten  Merkmale  für  die  Orien- 
tirung  um  so  mehr  einen  untergeordneten  Werth,  als'  von 
Zähnen,  die  sich  noch  am  meisten  zeigen,  ein  und  dißselbe  ' 
Species  sehr  verschiedene  Formen  führt,  und  die  der  einen 
von  denen  der  andern  für  jetzt  zum  Theil  gar  nicht,  oder 
doch  nur  mit  Unsicherheit  unterschieden  werden  können. 

Das  Erscheinen  von  Stylolithen  beschränkt  sich  auf 
die  oolithischen  Schichten  der  mittlem  Abtheilung  und  den 
Schaumkalk  der  unteren. 

Wurmartige  Concretionen  auf  den  Absonderungs- 
flächen, in  geringerer  Menge  in  den  jüngeren  ^Schichten  vor- 
kommend, charakterisiren  vorzugsweise  die  untere  Abtheilung. 
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Merkmale»  jedoch  nicht  in  demselben  Maasse,  da  sie  nicht 
alle  gleich  häufig  und  gleich  leicht  erkennbar  sind.  Für  die 
Praxis  dürfte  es  angemessen  sein,  ausser  den  eigentlichen 
Leitmuscheln  9  diesen  noch  einige  andere  gleich  zu  achten, 
die  sich  zwar  nicht  auf  eine  Abtheilung  aUein  beschränken, 
die  sich  indessen  mit  Zuhülfenahme  von  sonstigen  Umstän- 
den zur  Orientirung  besonders  eignen. 

Als   solche  oharakterisirende    Versteinungen 
werden  vomämlich  die  folgenden  dienen  können: 

a.  für  die  obere  Abtheilung: 

Ammonites  nodosus  Brug.  (Leitmuschel)  und 

Trigonia  simplex  Schi.  (Leitm.) 
beide  für  die  jüngsten  Schichten,  letztere  jedoch,  da  sib  im 
unvollkommenen  Zustande  nicht  immer  von  Tr.  vulgaris  ScfaL 
leicht  zu  unterscheiden,  im  minderen  Grade  als  erstere.  Für 
die  unteren  Schichten  ist  Pecten  discites  Bronn,  ganze  La^ 
gen  ausfüllend,  bezeichnend,  jedoch  da  derselbe  in  den  mitt- 
leren Schichten  der  mittlem  Abtheilnng  auch  ziemlich  häufig 
auftritt,  maassgebend  nur  in  der  Art,  dass  Encriniten  mit 
ihm  nicht  zusammen  vorkommen  dürfen.  P.  laevigatus  Bronn, 
der  sehr  selten  auch  tiefer  liegt,  läset  auf  die  obere  Abthei- 
hing  sohliessen. 

b.  Der  mittlem  Abtheilung  sind  zwar  Rhyncholithus 
hirundo  Big.  und  Conchorhynchus  avirostris  Bronn,  aus- 
scfaliesslioh  eigen,  doch  können  sie  w^en  ihrer  Seltenheit 
nicht  wohl  als  lotende  Versteinerung  gelten.  Dergleichen 
fehlen  für  sie.  Dag^en  bezeichnen  dieselben  hinreichend, 
£ncrinus  Uliiibrmis  Lam.,  Lima  striata  Groldf.  und  Terebra- 
tula  vulgaris  Schi.,  die  zwar  auch  tiefer,  jedodi  in  wdt  min- 
derer Anzahl  und  vergesellschaftet  mit  vieloi  anderen  Mu- 
scheln erscheinen,  währoid  sie  in  der  mittlem  Abtfaeilong, 
tbeils  einzeln  für  sich,  theils  alle  drd  zusammen,  mit  wenig 
Cement  machtige  Bänke,  jede  andere  Thierait  &8t  verdran- 
gaoid«  zusammensetzoi«  —  GemeinackafÜich  mit  der  oberen 
Abthttlung  fühlt  die  mittlere  von  Mollasken  (anaser  den  den 
ganitt  Maaohelkalk  durohaeUenden)  Nautihia  Ittdonalas  SchL, 
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Turbo  helicites  Mstr.,  Avicula  Albertii  G^dnitz,  und  Pecten 
]äevigatu8  Broim. 

c*  Für  die  untere  Abtheilung  gelten  als  wahre  Leit- 
muscheln vor  allen  Turritella  scalata  .Goldf.  und  Turbo  gre- 
garius  Mstr.  Ihr  ausschliesslich  eigen  sind  femer  nach  der 
Häufigkeit  des  Vorkommens  geordnet: 

Trigonia  curyirostris  Bronn  (non  Schi.)  und  T.  cardis- 
soides,  Nucula  speciosa  Mstr.,  Fterinea  poljodonta  und  Gold- 
fussi  und  Encrinus  dubius  Quenst.  —  Gemeinschaftlich  mit 
der  mittleren  Abtheilung  führt  die  untere  an  niederen  Thie- 
ren,  (ausser  den  den  ganzen  Muschelkalk  durchsetzenden) 
Trigonia  ovata  Groldf.,  Trochus  Albertianus  Goldf.,  Gervil« 
lia  costata  Quenst.»  Terebratula  vulgaris  Schi.,  Encrinus  li- 
lüfermis  Lam.  und  Lima  striata  Gt)ldf. 

Von  den^Thieren  höherer  Organisation  schei- 
nen sich  Hybodns  plicatilis  Ag.,  und  vielleicht  auch  Gyrole- 
pis  Albertii  Ag.  auf  die  obere  Abtheilung,  imd  Acrodus 
Gaillardoti  Ag.  auf  die  mittlere  zu  beschränken.  Die  Ge- 
nus Nothosaurus  und  Placodus  sind  beiden  gemeinschaftlich. 
Welche  Spedes  davon  der  einen  oder  der  anderen  eigenthüm- 
lich  angehören,  lässt  sich  bei  dem  dermaligen  Stande  der 
Wissenschaft  noch  nicht  entscheiden.  Da  Beste  von  höhe- 
ren Thieren  im  Allgemeinen  im  Muschelkalke  selten  sind, 
und  ihr  Vorkommen  sich  auf  einzelne  Localitäten  beschränkt, 
so  haben  die  aus  ihnen  abgeleiteten  Merkmale  für  die  Orien- 
tirung  um  so  mehr  einen  untergeordneten  Werth,  als~  von 
Zähnen,  die  sich  noch  am  meisten  zeigen,  ein  und  dißselbe 
Species  sehr  verschiedene  Formen  führt,  und  die  der  einen 
von  denen  der  andern  für  jetzt  zum  Theil  gar  nicht,  oder 
doch  nur  mit  Unsicherheit  unterschieden  werden  können. 

Das  Erscheinen  von  Stjlolithen  beschränkt  sich  auf 
die  oolithischen  Schichten  der  mittlem  Abtheilung  und  den 
Schaumkalk  der  unteren. 

Wurmartige  Concretionen  auf  den  Absonderungs- 
flächen, in  geringerer  Menge  in  den  jüngeren  ^Schichten  vor- 
kommend, charakterisiren  vorzugsweise  die  untere  Abtheilung. 
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Aus  vorstehender  Vergleichuzig  gebt  mit  Eridens  herror, 
dass  in  der  Muschelkalk -Bildung  verschiedenartige  ScUoh- 
ten  in  einer  völlig  bestimmten  Beihenfelge  erscheinen,  die 
jedodi,  zum  Beweise,  dass  sie  alle  ein  und  derselben  Forma- 
tions-Gruppe  angehören,  durch  einen  gemeinsamen  Typus, 
was  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  die  organischen 
Einschlüsse  anbetriffi,  verbunden  sind,  und  dass  ftmer  der 
Muschelkalk  ungezwungen  und  natm^emftss  in  drei  Abthei- 
luBgen  zerfällt,  deren  jede  für  sich  besondere  Eigenthttmlich- 
keiten  besitzt.    In  wenig  Worten  lauten  diese  soi 

Obere  Abtheilung.  BegelmlUsige  Abwechselung 
dünner  Schichten  vom  typischen  Kalkstein  und  Thon..  L^t- 
muschel  für  die  jüngeren  Schichten  s  AmmonStes  nodosüs; 
die  älteren  stellenweise  fiist  ganz  aus  Fecten  discites  beste- 
hend. Jede  Spur  von  Encriniten,  Lima  striata  imd  Tere- 
bratelen  fehlt. 

Mittlere  Abtheilung.  Im  Allgemeinen  henrschea 
mächtige  Schichten  vor.  Zu  oberst  der  eigentliche  Troohi- 
ten-Kalk,  stellenweise  Anhäufung  von  Terebr.  vulgaris  und 
Lima  striata.  Darunter,  jedoch  hin  und  wieder  fehlend,  oo- 
lithischer  Kalk,  nicht  selten  mit  Besten  von  Plaoodus  und 
Nothosaurus,  und  mit  Stylolithen.  Dann  Abwediselungen 
von  typischen  Kalkstein  und  Thon.  In  diesen  Schichten,  de- 
ren einige  voll  von  Fecten  discites,  und  in  dem  oolithis(dien 
EoJke  überall,  einzelnen  Trochiten.  Zu  unterst  vereleine- 
rungsleere  dolomitische  Mergel  und  Dolomit. 

Untere  Abtheilung.  Wellenkalk.  Oben  und  in  ein- 
zelnen Schichten  auch  tiefer,  typischer  Kalk,  auf  den  Schick- 
timgsflächen  ungemein  viel  wurmartige  Erhöhungen.  Darin 
im  Allgemeinen  die  organischen  Einschlüsse  selten.  Einige 
wenige  dünne  Schichten  jedoch  voll  von  Turbo  gregarius 
etc.  Im  oberen  Theile  ist  Schaumkalk  mit  Stylolithen  und 
vielen  Versteinerungen  eingelagert.  Leitmuscheln  ä  Turbo 
gregarius  und  Turritefla  scalata. 
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$.  27.    B«ohtfertigiiiig'der  AbthtUangi-CbeiiMiu 

*  Die  verticale  Begrenzung  der  Abtheilungen,  bo  me  eie 
oben  angenommen  ist,  bedarf  annoch  einiger  Bechtfertigiuig. 
Je  kleiner  ein  untersuchter  Bezirk  ist,  um  so  mehr  Gren- 
zen kann  man  bilden.  Sollen  diese  aber  eine  allgemeinere 
Bedeutung  haben,  so  müssen  sie  durohgreifende  Momente 
begründen.  In  Erwägung  dessen  ist  bei  Abgrenzung  der 
Abtheilungen  auch  das,  was  über  die  Bescha^nheit  des  Mu- 
schelkalks im  südwestUchen  Deutschland  und  Thüringen  be- 
kannt geworden,  mit  den  Beobachtungen  in  hiesiger  Gegend 
eombinirt.  Der  Muschelkalk  von  St.  Cassian,  dem  nördli- 
chen Italien,  Schlesien  etc.,  wo  er  von  der  Norm  abzuwei- 
chen scheint,  ist  ausser  Berücksichtigung  geblieben.  Die  An- 
zahl der  Abtheilungen  von  drei  hätte  zwar  noch  um  einige 
vermehrt  werden  können,  doch  hat  das  Bestreben,  dies  zu 
veftneiden,  vorgewaltet.  Die  Grenze  zwischen  der  oberen 
und  mittlem  Abtheilung,  die  vorzüglich  auf  das  gänzliche 
Verschwinden  der  Encriniten  basirt  ist,  scheint,  wenn  auch 
nicht  mit  der  Auffälligkeit,  wie  hier,  wo  sie  oben  in  der  mitt- 
lem Abtheikmg  ihren  Höhenpunkt  der  Entwickdung  erreichen, 
und  in  den  unmittelbar  darauf  folgenden  jüngeren  Schichten  ohne 
jede  Spür  feilen ,  in  jenen  andern  Gegenden  ebenfiüls  vor- 
handen zü  sein.  Es  dürfte  daher  dieser  Abschnitt  sich  auf 
weite  horizontale  Erstreckung  hin  verbraten ,  und  —  durch 
Verschiedenheit  der  Fauna,  wie  auch  durch  eine  Aenderung 
der  Gesteins-Beschaffisnheit  bezeichnet  —  eben  so  der  Natur 
entsprechend ,  als  auch  für  die  Praxis ,  was  Orientirung  an- 
betrifft, nützlich  zu  sein.  Es  könnte  nur  die  Frage  entste- 
hen, ob  nidit  in  gleicher  Rücksicht  aus  den  unteren  Schich- 
ten der  oberen  Abtheilung,  die  sich  durch  Pecten  disdtes 
auszeichnen,  zumal  dergleichen  Schichten  im  oberen  Muschel- 
kalke  audi  aus  andern  Gegenden  hervorgehoben  werden, 
eine  besondere  Abtheilung  zu  formiren  sei?  Da  aber  in  den 
jüngeren  und  älteren  Schichten  der  oberen  Abthei|ung  eine 
übemus  grosse  petrographische  AehnUchkeit  Statt  findet,  und 
ferner  Pecten  di^citee  schon  in  jenen,  wenn  auch  minder  hau- 
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Monographie  des  bunten  Sandsteinsy  Madchelkfdks  undKeu- 
pers  ib.  1834  n&her  bekannt  geworden.  Späteriiin  hat  Quen- 
stedt  denselben  Gegenstand  in  seinem  FlStzgebirge  Wür- 
tembergs»  Tübingen,  1643,  behandelt.  Beide  Schriftsteller 
unterscheiden  von  oben  nach  unten  folgende  Olieder  des  Mu- 
schelkalks : 

a)  Kalkstein   von    Friedrichshall    (Hauptmuschelkalk    von 
Quenst.) 

b)  Anhydrit-Gruppe  mit  Gips,  Steinsalz  und  Dolomit,  und 

c)  Wellenkalk,  unten  Dolomit. 

Es  fallt  nun  zuvörderst  auf,  dass  in  unserer  Gegend  die 
Anhydrit-Gruppe  im  Muschelkalke  gänzlich  fehlt,  und  dass 
sie  hier  nicht  nur  über  Tage,  sondern  auch  in  der  Tiefe  nicht 
voriianden  ist,  beweist  die  Bohrung  nach  Steinsalz  bei  S<di9- 
ningen.  Da  aber  in  Karsten's  Archiv  1848  Bd.  22.  Heft 
2.  Seite  2 15.  ff.  aus  dem  Auftreten  von  geognostisdb  gleiefaen 
stockformigen  Gips  -  und  Anhydrit  •  Massen ,  die  das  Steiü^ 
salz  begleiten,  in  den  verschiedenen  Formationen,  und  aus 
dem  sonstigen  Verhalten  derselben  zum  Nebengestein  erwie- 
sen ist,  dass, diese  Steinsalzbildung  nicht  auf  sedimentairem, 
sondern  auf  eruptivem  Wege  entstand;  so  kann  deren  Er- 
scheinen auch  nicht  mehr  als  geognosdsches  Merkmal  die- 
nen^ sondern  höchstens  nur  local  bezeichnend  sein,  in  so  fem 
die  Bteinsalzbildung  sich  in  der  einen  QegeaoA  vcfrzUgftweiM 
in  fieses,  in  der  andern  vorzugsweise  in  jenes  Niveau  an- 
geschoben findet.  Während  sie  im  südwestlichen  Deutseh«- 
lahd  in  der  Mitte  des  Muschelkalks  in  einem  constanten  Ho- 
rizonte angetroffen  wird,  scheint  dieselbe  im  nörcfficben 
Deutschland  einen  entsprechenden  Weg  und  den  Schutz  ge* 
gen  baldige  Auflösung  hauptsächlich  in  tiefen  Schichten, 
den  oberen  Lagen  des  bunten  Sandsteins,  gefunden  zu- ha- 
ben. Doch  möchte  es,  mindestens  für  jeti^,  durchaus  nicht 
zweckmässig  sein,  im  nördUdien  Deutschland  das  Steinsalz 
allein  in  diesen  letztem  Schichten  zu  suchen,  da  es  ja  der 
Natur  der  Sache  entsiMicht,  daas  es  auch  in  andern  Horizon«- 
im  voriumden  sein  k«0s#    Auf  das  Ntveau  zwischen  4^ 
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aritdern  und  unterm  Abtheilung  des  MuflohdkaHn  wird  m 
dieser  Hinsieht  nach  den  Er&hrungen  im  Btidwestliehen 
Deutechiand  besonders  Acht  zu  geben  sein,  zumal  wo  Be- 
gleiter des  Steinsalz,  dolomitische  Gesteine,  mit  erhebli- 
cher Mächtigkeit  erscheinen.  Diese  dolomitischen  Gesteine 
aber  fehlen  in  dem  Muschelkalke  nordostlich  vom  Harse  kei- 
neswegs. Sie  zeigen  sich  darin,  als  Doknnit  und  d<A>miti-' 
scher  Mergel,  in  den  unteren  Lagen  der  mittleren  Abthei- 
lung, also  zwischen  dem  Encriniten-Kalke  imd  WeUenkalke 
und  stimmt  nicht  nur  ihr  Horizont,  sondern  auch  wae  ihr 
gänzlicher  Mangel  an  Versteinerungen  betrifft,  mit  defi  glei*- 
chen  Gesteinen  der  Anhydrit -Ghruppe  des  südwestlichen 
Deutschlands  überein.  Sie  bieten  zugleidi  in  den  beiderlei 
Gegenden  ein  Niveau,  das  weitere  Yergleichungen  erleich- 
tert. Alles  nämlich,  was  vom  Muschelkalke  über  diesen  do- 
lomitischen Gesteinen  liegt,  imsere  ollere,  und  mittlere  Ab- 
theilung, wird  dem  Kalksteine  vom  Friedrichshall,  und  was 
darunter  liegt,  unsere  untere. Abtheilmig,«  d^n  Wettenkalke 
parallel  sein.  Wir  wollen  nun  weiter  sehen,  wie  die  Be- 
schaffenheit der  betreffenden  Schichten  mit  einander  harmo- 
nirt,  und  zu  dem  Ende,  was  den  Kalkstein  von  Friedrichs- 
hall  betrifft,  dessen  Schichtenfolge,  von  oben  nach  unten,  im 
südwestlichen  Deutschland  nach  Alberti's  Monographie,  mit 
der  hieeigen  zusammenstellen. 

SlliHreBilieliea  Heut^cta-  BrmiiMiohwetf* 

liHid« 

Kalkstein  von  Fried-  Obere  Abtheilung, 

riehshall. 

l)Dolomit(Nagelfelsen)§.122.  fehlt. 

2)  grauer  Kalkstein  in  dünnen  Abwechselungen  von  dünnen 
Schichten,  mitThonabwech-  Schichten  compacten  rauch- 
selnd.  Ann  an  V ersteinerun-  grauen,  zumTheil  gelblichen 
gen.    §.  9a  und  117.  Kalksteins  mit  Thon, 

obere  Schichten:   Am.  nodo- 

•    0U0. 
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3)  Schichten .  erfüllt  von  Pec- 
ten  diadtes.    §.  113. 


4)  Boggenstein.    §.  113. 

5)  Afiichtige  Ealkstein-Bänke 
fiiat  auBSchlieBslich  aus  £n- 
criniten-Gliedern  bestehend. 
Oberer  Tiochitenkalk.  §.111. 

6)  Kalk  mit  Pemphix  Sueuri 
Biünn,  ausserdem  ohne  Ver- 

.  steinerungen.    §.  110. 


untere  Schichten:   zum  Theil 

voll  von  Pecten  discites  etc. 

und  unbestimmten  Beste  von 

höheren  Thieren. 

Mittlere  Abtheilung, 
fehlt. 
Eigentlicher  Trbchitenkalk. 


fehlt 


7) 


Oolithischer  Kalk  mit  Tiodu- 
ten  etc.  und  Besten  von  Wir- 
belthieren»  auch  Stylolithen : 

Obere  Schichten, 


8)UntererTrochitenkalk.§.108.  Untere  Schichten. 


9) 


fehlt. 


10)  Anhydrit  -Gruppe 
mit  dolomitischen,  von  Ver- 
steinerungen freien,  Gestei- 
nen. 


Abwechselungen  von  compac- 
tem Kalkstein  mit  Pecten 
discites  etc.  und  Thon,  ähn- 
lich den  unteren  Schichten 
der  oberen  Abtheilung. 

.Dolomitische  Mergel  und  Do- 
lomit, beide  ohne  alle  Ver- 
steinerungen, unterste  La- 
gen der  mittlem  Abtheilung. 


Die  grosse  Uebereinstimmung  der  beiderseitigen  Gesteine 
in  so  bedeutender  Entfernung  ist  nicht  zu  verkennen.  *  Die 
Unterschiede  dürften  lediglich  Ipcal,  oder  in  einer  unrichtigen 
Au£Buisung  der  süddeutschen  Schichten  durch  uns  begründet 
sein.  Sie  bestehen  hauptsächlich  darin,  dass  bei  Braunschweig 
der  Dolomit  No.  1.  fehlt,  doch  scheint  dieser  vorzugsweise 
nur  am  oberen  Neckar  (§.  121.)  vorzukommen.  Vielleicht 
findet  derselbe  bei  Braunschweig  sein  Aequivalent  in  den 
stellenweise  vorhandenen  löcherigem  Kalkstein,  der  sich  auf 


221 

die  jüngsten  Schiohten  beflchränkt.  Eine  mehrere 
chung  findet  anscheinend  im  Niveau  der  mittleren  Abthei- 
lung Statt.  Dass  hier  der  Pemphix  -  KaSk  fehlt,  ist  keinen- 
fiills  wesentlich,  da  solcher  auch  im  südwestlichen  Deutsch- 
land nur  untergeordnet  und  an  wenigen  LiocalitiLten  bebumt 
ist  Dagegen  fällt  im  sädwestliohen  Deutschland  die  Lage- 
rung des  Boggensteins  über  dem  Trochitenkalke  auf.  um 
üebereinstimmung  hervorzubringen,  müsste  man  annehmen, 
dass  dieser  Boggenstein  hier  und  unser  oolithischer  Kalk 
dort  fehlt.  Da  aber  in  der  Umgegend  von  Braunschweig 
die  Beihenfolge  der  Gesteine  völlig  unzweifelhaft  vorliegt,  so 
firagt  es  sich,  ob  Oelegenheit  gewesen  ist,  im  südwestlichen 
Deutschland  gleich  scharf  bestimmende  Beobachtungen  anzu- 
stellen? Es  möchte  dies  nicht  der  Fall  sein,  da  Quenstedt 
im  Flötzgebirge  pag.  55.  den  Boggenstein,  den  er  jedoch  als 
Scbaumkalk  (Boggenstein,  aus  dem  die  OoUtbe  versdiwun- 
den)  bezeichnet,  in  den  unteren  Lagen  seines  Hauptmnschel* 
kalks  anführt.  Muss  aber,  wie  wahrscheinlich,  der  süddeiä- 
sche  Boggenstein  No.  4.  zwischen  No.  5.  und  8.  versetzt 
werden,  so  findet  innerhalb  der  mit  Encriniten  angefüllten 
Bänke  eine  so  grosse  Gleichförmigkeit  Statt,  wie  sdche  bei 
der  weiten  Entfernung  nur  durch  ein  und  dieselbe  Meeres- 
bedeckung zu  erklären  ist.  Denn  dann  steht  sich  gegenüber 
im  südwestlichen  Deutschland  und  bei  Brauhschweig 
(5)  oberer  Trochitenkalk  und  dgentlicher  Trochitenkalk, 
(4)  Boggenstein  und  oberer  oolithischer  Kalk, 
(8)  unterer  Trochitenkalk  und  unterer  oolithischer  Kalk, 
welcher  letzterer  SteUenweise  nur  wenig  Oolithen  ent- 
hält, aber  nie  frei  von  Trochiten  ist, 
und  könnte  es  wohl  sein,  dass  der  Pemphix-Kalk  (6)  durch 
durch  die  Thonschicht  repräsentirt  würde,  die  bei  Braun- 
schweig hin  und  wieder  den  eigentlichen  Trochitenkalk  von 
dem  oolithischen  Kalke  trennt.  Die  unter  den  odithischeh 
Bänken  liegenden  Schichten  No.  9.  von  Thon  und  Kalkstein 
mit  Pecten  discites  fehlen  im  südwestlichen  Deutschland,  in- 
sofetm  sie  nicht  mit  den  ähnliche  untern  Schichten  der  obe- 
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Merkmale,  jedoch  nicht  in  demselben  Maasse,  da  sie  nicht 
alle  gleich  häufig  und  gleich  leicht  erkennbar  sind.  Für  die 
Praxis  dürfte  es  angemessen  sein,  ausser  den  eigentlichen 
Leitmuscheln,  diesen  noch  einige  andere  gleich  zu  achten, 
die  sich  zwar  nicht  auf  eine  Abtheilung  aUein  beschränken, 
die  sich  indessen  mit  Zuhülfenahme  von  sonstigen  Umstän- 
den zur  Orientirung  besonders  eignen. 

Als   solche  charakterisirende    Versteinungen 
werden  vomämlich  die  folgenden  dienen  können: 

a.  für  die  obere  Abtheilung: 

Ammönites  nodosus  Brug.  (Leitmuschel)  und 

Trigonia  simplex  Schi.  (Leitm.) 
beide  für  die  jüngsten  Schichten,  letztere  jedoch,  da  sib  im 
unvollkommenen  Zustande  nicht  immer  von  Tr.  vulgaris  Schi, 
leicht  zu  imterscheiden,  im  minderen  Grade  als  erstere.  Für 
die  unteren  Schichten  ist  Pecten  discites  Bronn,  ganze  La^ 
gen  ausfüllend,  bezeichnend,  jedoch  da  derselbe  in  den  mitt- 
leren Schichten  der  mittlem  Abtheilung  auch  ziemlich  häufig 
auftritt,  maassgebend  nur  in  der  Art,  dass  Encriniten  init 
ihm  nicht  zusammen  vorkonmien  dürfen.  P.  laevigatus  Bronn, 
der  sehr  selten  auch  tiefer  liegt,  lässt  auf  die  obere  Abthei- 
lung schliessen. 

b.  Der  mittlem  Abtheilung  sind  zwar  Khyncholithus 
hirundo  Big.  und  Conchorhynchus  avirostris  Bronn,  aus- 
schliesslich eigen,  doch  können  sie  wegen  ihrer  «Seltenheit 
nicht  wohl  als  leitende  Versteinerung  gelten.  Dergleichen 
fehlen  für  sie.  Dagegen  bezeichnen  dieselben  hinreichend, 
Encnnus  liliiformis  Lam.,  Lima  striata  Goldf.  und  Terebra- 
tula  vulgariiä  Schi.,  die  zwar  auch  tiefer,  jedoch  in  weit  min- 
derer Anzahl  und  vergesellschaftet  mit  vielen  anderen  Mu- 
scheln erscheinen,  während  sie  in  der  mittlem  Abtheilung, 
theils  einzeln  für  sich,  theils  alle  drei  zusammen,  mit  wenig 
Cement  mächtige  Bänke,  jede  andere  Thierart  &st  verdrän- 
gend, zusammensetzen.  —  Gemeinschaftlich  mit  der  oberen 
Abtbeilung  führt  die  mittlere  von  Mollusken  (ausser  den  den 
ganzen  Muschelkalk  durchsetzenden)  Nautilus  bidorsatus  Scbk^ 
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Turbo  helicites  Mstr.,  Avicula  Albertii  Qmitz,  und  Pecten 
kievigatus  Broim. 

c.  Für  die  untere  Abthdlung  gelten  als  wahre  Leit- 
muscheln vor  allen  Turritella  scalata  .Gddf.  und  Turbo  gre- 
garius  Mstr.  Ihr  ausschliesslich  eigen  sind  femer  nach  der 
Häufigkeit  des  Vorkommens  geordnet: 

Trigonia  curyirostris  Bronn  (non  Schi.)  und  T.  cardis- 
soides,  Nucula  speciosa  Mstr.,  Pterinea  poljodonta  und  Gold- 
fiissi  und  Encrinus  dubius  Quenst.  —  Gemeinschaftlich  mit 
der  mittleren  Abtheilung  führt  die  untere  an  niederen  Thie- 
ren,  (ausser  den  den  ganzen  Muschelkalk  durchsetzenden) 
Trigonia  ovata  Goldf.»  Trochus  Albertianus  Goldf.,  Gervil- 
lia  costata  Quenst«,  Terebratula  vulgaris  Schi.,  Encrinus  li- 
lüformis  Lam.  und  Lima  striata  Gt)ldf. 

Von  den^  Thieren  höherer  Organisation  schei- 
nen sich  Hybodns  plicatilis  Ag.,  und  vielleicht  auch  Gyrole- 
pis  Albertii  Ag.  auf  die  obere  Abtheilung,  und  Acrodus 
Gbiillardoti  Ag.  auf  die  mittlere  zu  beschränken.  Die  Ge- 
nus Nothosaurus  und  Flacodus  sind  beiden  gemeinschaftlich. 
Welche  Spedes  davon  der  einen  oder  der  anderen  eigenthüm- 
lich  angehören,  lässt  sich  bei  dem  dermaligen  Stande  der 
Wissenschaft  noch  nicht  entscheiden.  Da  Beste  von  höhe- 
ren Thieren  im  AUgemeinen  im  Muschelkalke  selten  sind, 
und  ihr  Vorkommen  sich  auf  einzelne  Localitäten  beschränkt, 
so  haben  die  aus  ihnen  abgeleiteten  Merkmale  für  die  Orien- 
tirung  um  so  mehr  einen  untergeordneten  Werth,  als  von 
Zähnen,  die  sich  noch  am  meisten  zeigen,  ein  und  dißselbe 
Species  sehr  verschiedene  Formen  führt,  und  die  der  einen 
von  denen  der  andern  für  jetzt  zum  Theil  gar  nicht,  oder 
doch  nur  mit  Unsicherheit  unterschieden  werden  können. 

Das  Erscheinen  von  Stjlolithen  beschränkt  sich  auf 
die  oolithischen  Schichten  der  mittlem  Abtheilung  und  den 
Schaumkalk  der  unteren. 

Wurmartige  Concretionen  auf  den  Absonderungs- 
ffikshen,  in  geringerer  Menge  in  den  jüngeren  ^Schichten  vor- 
kommend, charakterisiren  vorzugsweise  die  untere  Abtheilung. 
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Aus  vorstehender  Vergleiehttsg  geht  mit  ETidens  herror, 
dass  in  der  Muschelkalk -Bildung  verschiedenartige  Schieb- 
ten in  einer  völlig  bestimmten  Reihenfelge  erscheinen,  die 
jedodi,  zum  Beweise^  dass  sie  alle  ein  und  derselben  Fonna- 
tions-Gruppe  angdiören,  durch  einen  gemeinsamen  Typus, 
was  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  die  organischen 
Einschlüsse  anbetriffi,  verbunden  sind,  und  dass  ftmer  der 
Muschelkalk  ungezwungen  und  naturgemäts  in  drei  Abthei- 
longen  zerfällt,  doren  jede  für  sich  besondere  EigenthttmKch- 
keiten  besitzt    In  wenig  Wort^i  lauten  diese  sos 

Obere  Abtheilung.  BegelmlUsige  Abwechselung 
dünner  Schichten  vom  typischen  Kalkstein  und  Thon..  L^t- 
muschel  für  die  jüngeren  Schichten  s  Ammonites  nodosus; 
die  älteren  stellenweise  fiist  ganz  aus  Pecten  discites  beste- 
hend. Jede  Spur  von  Eperiniten,  Lima  striata  und  Tere- 
braielen  fehlt 

■ 

Mittlere  Abtheilung.  Im  Allgemeinen  herrschea 
mächtige  Schichten  vor.  Zu  oberst  der  eigentliche  Troohi- 
ten<-Ealk»  stellenweise  Anhäufong  von  Terebr.  vulgaris  und 
Lima  striata»  Darunter,  jedoch  hin  und  wieder  fehlend,  oo- 
Uthiseher  Kalk,  nicht  selten  mit  Besten  von  Phusodus  und 
Nothosaurus,  und  mit  Stylolithen.  Dann  AbwediseluDgen 
von  typischen  Elalkstein  und  Thon.  In  diesen  Schichten,  de- 
ren einige  voU  von  Pecten  discites,  und  in  dem  oolithis(dien 
Kalke  überall,  emzelnen  Trochiten.  Zu  unterst  versleine- 
rungsleere  dolomitisohe  Mergel  und  Dolomit 

Untere  Abtheilung.  Wellenkalk.  Oben  und  in  em- 
zelnen Schichten  auch  tiefer,  typischer  Ejdk,  auf  den  Schieh- 
tungsffiUshen  ungemein  viel  wurmartige  Erhöhungen.  Darin 
im  Allgemeinen  die  organisohmi  Einschlüsse  selten.  E&ige 
wenige  dünne  Schiditen  jedoch  voll  von  Turbo  gregarius 
eto.  Im  oberen  Theile  ist  Schaumkalk  mit  Stykdithoi  und 
vielen  Versteinerungen  eingelagert.  Leitmuscheln  ss  Turbo 
gregarius  und  TurriteHa  scalata. 
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g.  27.    B«ohtfertigiiag'der  Abtheiliingi-CkeiiMiu 

*  Die  verticale  Begrenzung  der  Abtheilungen,  bo  me  eie 
oben  angenommen  ist,  bedarf  annoch  einiger  Rechtfertigung. 
Je  kleiner  ein  untersuchter  Bezirk  ist,  um  so  mehr  Gren- 
zen kann  man  bilden.  Sollen  diese  aber  eine  allgemeinere 
Bedeutung  haben,  so  müssen  sie  durchgreifende  Momente 
begründen.  In  Erwägung  dessen  ist  bei  Abgrenzung  der 
Abtheilungen  auch  das,  was  über  die  Beschaflfenheit  des  Mu- 
schelkalks im  südwestlichen  Deutschland  und  Thüringen  be- 
kannt geworden,  mit  den  Beobachtungen  in  hiesiger  Gegend 
combinirt.  Der  Muschelkalk  von  St.  Cassian,  dem  nördli- 
chen Italien,  Schlesien  etc.,  wo  er  von  der  Norm  abzuwei- 
chen scheint,  ist  ausser  Berücksichtigung  geblieben.  Die  An- 
zahl der  Abtheilungen  von  drei  hätte  zwar  noch  um  einige 
vermehrt  werden  können,  doch  hat  das  Bestreben,  dies  zu 
veftneiden,  vorgewaltet.  Die  Grenze  zwischen  der  oberen 
und  mittlem  Abtheilung,  die  vorzüglich  auf  das  ^inzliche 
Versoh winden  der  Encriniten  basirt  ist,  scheint,  wenn  auch 
nicht  mit  der  Auffälligkeit,  wie  hier,  wo  sie  oben  in  der  mitt- 
lem Abtheikmg  ihren  Höhenpunkt  der  Entwickelung  erreichen, 
und  in  den  unmitt^bar  darauf  folgenden  jüngeren  Schichten  ohne 
jtSt  Spür  fehl^i,  in  jenen  andern  Gegenden  ebenfiüls  vor- 
handen zü  sem.  Es  dürfte  daher  dieser  Abschnitt  sich  auf 
weite  horizontale  Erstreckung  hin  verbreiten,  und  —  durch 
Verschiedenheit  der  Fauna,  wie  auch  durch  eine  Aenderung 
der  Gesteins-Beschaffenheit  bezeichnet  —  eben  so  der  Natur 
^t^prechend ,  als  auch  für  die  Praxis ,  was  Orientirung  an- 
betrifft, nützlich  zu  sein.  Es  könnte  nur  die  Frage  entste- 
hen, ob  nidit  in  gleiclrer  Rücksicht  aus  den  unteren  SchiGh- 
ten  der  oberen  Abtheilung,  die  sich  durch  Pecten  discites 
auszeichnen,  2umal  dergleichen  Schichten  im  oberen  Muschel- 
kalke auch  aus  andern  Gegenden  hervorgehoben  werden, 
eine  besondere  Abtheilung  zu  formiren  sei  ?  Da  aber  in  den 
jüngeren  und  älteren  Schichten  der  oberen  Abthei|ung  eine 
übemus  grosse  petrographische  AehnUchkeit  Statt  findet,  und 
fetner  Pect«n  dißcitee  schon  m  jenen,  wenn  Mch  minder  hau- 
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figy  erscheint,  so  ist  die  scharfe  Sonderung,  wie  solche  eine 
Formations -Abtheilung  bedingt  y  nicnt  yorhanden.  Ausser- 
dem treten  ähnliche  Fectiniten-Schichten  in  der  mittlem  und 
untern  Abtheilung  auf.  Es  wird  daher  die  Frage  entschie- 
den zu  verneinen  sein.  Da  indessen,  wo,  wie  hier,  die  obere 
Abtheilung  sich  mächtig  entwickelt  hat,  mögen  die  in  Bede 
stehenden  älteren  Lagen  immerhin,  wie  auch  oben  gesche- 
hen, als  Unterabtheilung,  jedoch  ohne  völlig  bestinunte  Grrenze 
nach  oben  zu,  betrachtet  werden  können.  —  Von  einer  Tren- 
nung der  oberen  und  mittlem  Bänke  in  der  mittleren  Ab- 
theilung muss  von  vom  herein  abstrahirt  werden,  da  sie  zu 
local  sein  würde.  Dagegen  entsteht  ungezwungen  die  Frage, 
ob  nicht  die  unteren  dolomitischen  Schichten  als  selbststän- 
dige Abtheilung  anzunehmen  seien?  Sie  sondern  sich  nach 
oben  und  unten  nicht  nur  durch  ihre  petrographische  Be- 
schaffenheit, sondem  auch  durch  den  Mangel  an  Versteine- 
rungen ab,  und  kömmt  ihnen  femer  eine  grosse  horizontale 
Verbreitung  zu.  Mit  vollem  Bechte  ist  für  diese  Gesteine, 
die  im  südwestlichen  Deutschland,  wo  sie  als  die  Begleiter 
einer  für  Industrie  so  überaus  wichtigen  Grips-,  Anhydrit- 
und  Steinsalz-Bildung  auftreten,  in  einer  Zeit,  wo  von  sol- 
cher Bildung  die  Entstehungweise  noch  nicht  erkannt  war, 
eine  grössere  Bestimmtheit  der  Lagerung  im  geognostischen 
Systeme  beansprucht,  als  sie  wirklich  besitzen.  Jetz  aber, 
nachdem  die  sedimentaire  Natur  des  Steinsalzes  nicht  mehr 
anerkannt,  sondem  dasselbe  als  eine  in  den  Schichten  -  Ver- 
band eingeschobene  Masse,  der  kein  constantes  Niveau  ent- 
spricht, angesehen  wird,  dürfte  auch  den  begleitenden  Ge- 
steinen nur  eine  abhängige  und  untergeordnete  Stellung  zu- 
stehen. Wir  legen  deshalb  auf  die  Trennung  der  dol<Mxiiti- 
schen  Gesteine,  die  übrigens  auch  in  den  anderen  Abtheilun- 
gen, wenn  gleich  in  hiesiger  Gegend  nicht  in  gleichem  Maasse, 
auftreten,  kein  besonderes  Gewicht,  und  schliessen  sie,  um 
die  Anzahl  der  Abtheilung  nicht  ohne  Noth  zu  vermehren, 
der  mittleren  um  so  mehr  an,  als  ihre  Neigung  dahin  be- 
sonders hervortritt,  auch  zu  ihrer  Scheidung  von  der-unte- 


ai7 

ran  Abtbeilung  schon  der  Absatz ,  der  sich  über  Tage  oft- 
mals bemerklioh  macht  >  einen  Fingerzeig  giebt.  —  In  der 
unteren  Abtheilung  bringt  zwar  der  Schaumkalk  eine  ziem* 
lieh  scharfe  Grenze  hervor,  doch  müssen  weitere  Beobach- 
tungen erst  feststellen,  ob  derselbe  lediglich  eine  mehr  oder 
minder  locale  Einlagerung  bildet,  oder  sich  allgemein  findet. 
Eine  weitere  Trennung,  als  in  nicht  yöllig  bestimmte  ün- 
terabtheilungen ,  ist  einstweilen  nicht  für  zulässig  erachtet, 
wdl  die  zunächst  unter  und  über  dem  Schaumkalke  liegen- 
den Schichten  in  mehrfiu^her  Beziehung  übereinstimmen. 
Wollte  man  hierauf  und  auf  den  Absatz  zwischen  der  mitt- 
leren und  unteren  Abtheilung  keine  Kücksicht  nehmen,  so 
würde  sich,  lediglich  nach  den  Wahrnehmungen  aus  der  Um- 
gegend yon  Braunschweig,  die  Zurechnung  der  Schichten 
bis  zur  unteren  Grenze  des  Schaumkalks  zur  mittlem  Ab- 
theilung empfehlen.  Dann  beschränkten  sich  Lima  striata 
und  die  Encriniten  allein  auf  die  mittlere  Abtheilung.  Es 
ist  jedoch  von  einer  solchen  Anordnung  abgestanden ,  zumal 
in  anderen  Gegenden  die  Encriniten  noch  tiefer  herab  sich 
finden. 

f.  %.    VergleichnDg  mit  anderen  Muschelkalk  -  Bildungen. 

Wenngleich  der  nahe  Zusammenhang  in  dem  der  Mu- 
schelkalk in  Nordost  des  Harzes  zu  dem  in  dem  übrigen 
westlichen  Theile  von  Deutschland  steht,  auf  eine  grosse 
geognoetische  Gleichheit  schliessen  lässt,  so  bleibt  noch  übrig 
zu  untersuchen,  in  wie  weit  diese  den  Beobachtungen  nach 
wirklich  yorhanden  ist.  Wir  beschränken  uns  in  dieser  Hin- 
sicht, bei  dem  Mangel  neuerer  eigenen  Untersuchungen  in 
fremden  Gegenden,  auf  Vergleichung  mit  dem  Muschelkalke 
im  südwestlichen  Deutschland  und  Thüringen,  von  dem  um- 
fiissende  Darstellungen  vorliegen. 

Was  zuförderst  den  Muschelkalk,  im  südwestli- 
chen  Deutschland  anbetriffl;,  so  ist  dieser. zuerst  durch 
die  ausgezeichneten  Werke  v.  Alberti's  Gebirge  des  Kö- 
nigreichs Würtemberg,  Stuttgard  ui^d  Tübingen,  1826,   und 
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Monographie  des  bunten  Sandsteins,  Muschelkalks  undEeu- 
pers  ib.  1834  n&her  bekannt  geworden.  Späterhin  hat  Quen- 
stedt  denselben  Gegenstand  in  seinem  Flötzgebirge  Wfir- 
tembergs,  Tübingen,  1643,  bebandelt.  Beide  Schriftsteller 
unterscheiden  von  oben  nach  unten  folgende  Olieder  des  Mu- 
schelkalks: 

a)  Kalkstein   yon    Friedrichshall   (Hauptmusdielkalk   Ton 
Quenst.) 

b)  Anhydrit-Gruppe  mit  Gips,  Steinsalz  und  Dolomit,  und 

c)  WeUenkalk,  unten  Dolomit. 

Es  föllt  nun  zuvorderst  auf,  dass  in  unserer  Gegend  die 
Anhydrit-Gruppe  im  Mnschelkalke  gänzlich  fehlt,  und  dass 
sie  hier  nicht  nur  über  Tage,  sondern  auch  in  der  Tiefe  nicht 
voriianden  ist,  beweist  die  Bohrung  nach  Steinsalz  bei  Sdiö* 
Hingen.  Da  aber  in  Earsten's  Archiv  1848  Bd.  22.  Heft 
2.  Seite  215.  ff.  aus  dem  Auftreten  von  geognostisdb  gleichen 
stockformigen  Gips-  und  Anhydrit- Massen,  die  das  Stein^ 
salz  begleiten,  in  den  verschiedenen  Fonm^onen,  und  aus 
dem  sonstigen  Veriialten  derselben  zum  Nebengestdn  erwie- 
sen ist,  dass, diese  Steinsalzbildung  nicht  auf  sedimentairem, 
sondern  auf  eruptivem  Wege  entstand;  so  kann  deren  Er- 
scheinen auch  nicht  mehr  als  geognosdsches  Merkmal  die- 
nen, sondern  höchstens  nur  local  bezeichnend  sein,  in  so  fem 
die  Bteinsalzbildung  sich  in  der  einen  Gkgand  vixtugmvtikt 
in  fieses,  in  der  andern  vorzugsweise  in  jenes  Niveau  an- 
geschoben findet.  Während  sie  im  südwestlichen  Deutsdi* 
land  in  der  Mitte  des  Muschelkalks  in  einem  oonetanten  Ho- 
rizonte angetroflfen  wird,  scheint  dieselbe  im  nörcffieben 
Deutschland  einen  entsprechenden  Weg  mid  den  Schutz  ge- 
gen baldige  Auflösung  hauptsächlich  in  tieferen  Schichten, 
den  oberen  Li^en  des  bunten  Saiidst<ans,  gefunden  zu  ha- 
ben. Doch  möchte  es,  mindestens  für  jetzt,  diwehaua  nicht 
zwedanamg  sein,  im  nördüdien  Deutschland  das  Steinsalz 
allm  in  ^eaen  letztem  Schicht^i  zu  suchm,  da  es  ja  der 
Natur  der  Sache  entspricht,  dass  es  auch  in  andern  Knizon- 
ten  foämaim  mn  kami«    Auf  das  Nrrsau  awiscben  der 
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mitdera  und  unteren  Abtheilung  des  MafloheUnttn  wird  m 
dieser  Hinsicht  nach  den  Er&hrungen  im  südwestlichen 
Deutediknd  besonders  Acht  zu  geben  sein,  zumal  wo  Be- 
gleiter des  Steinsalz,  dolomitische  Gesteine,  mit  erhebli- 
cher Mächtigkeit  erschmen.  Diese  dolomitischen  Gesteine 
aber  fehlen  in  dem  Muschelkalke  nordöstlich  vom  Harse  kei- 
neswegs. Sie  zeigen  sich  darin,  als  Dobmit  und  d<A>miti- 
scher  Mergel,  in  den  unteren  Lagen  der  mittleren  Abthei- 
lung, also  zwischen  dem  Encriniten-Kalke  und  WeUenkalke 
und  stimmt  nicht  nur  ihr  Horizont,  sondern  auch  wms  ihr 
^mzlicher  Mangel  an  Versteinerungen  betrifft,  mit  deft  glei>- 
chen  Gesteinen  der  Anhydrit -Ghiippe  des  südwestlichen 
Deutschlands  überein.  Sie  bieten  zugleich  in  den  beiderlei 
Gegenden  ein  Niveau,  das  weitere  Yergleichungen  erleich- 
tert. AUes  nämlidi,  was  vom  Muschelkalke  über  diesen  do- 
lomitischen Gesteinen  liegt,  unsere  ollere,  und  mittlere  Ab- 
theilung, wird  dem  Kalksteine  vom  Friedrichshall,  und  wue 
darunter  liegt,  unsere  untere. Abtheilung,*  dem  WeUenkalke 
pwidlel  sein.  Wir  wollen  nun  weiter  sehen,  wie  die  Be- 
schaffenheit der  betreffenden  Schichten  mit  einander  harmo- 
nirt,  und  zu  dem  Ende,  was  den  Kalkstein  von  Friedrichs- 
hall betrifil,  dessen  Schichtenfolge,  von  oben  nach  unten,  im 
südwestliohen  Deutschland  nach  Alberti's  Monographie,  mit 
der  hiesigen  zusammenstellen. 

Slidwestiiehes  Hcntuch-  BraaiMOhwetv« 

llMtd* 

Kalkstein  von  Fried-  Obere  Abtheilung, 

riehshall. 

1)  Dolomit  (Nagelfelsen)  §.122.  fehlt. 

2)  grauer  Kalkstein  in  dünnen  Abwechselungen  von  dünnen 
Sohiditen,  mitThonabwech-  Schichten  compacten  rauch- 
selnd.  Arm  an  V ersteinerun-  grauen,  zumTheil  gelblichen 
gen.    §.  93  und  117.  Kidksteins  mit  Thon, 

obere  Schichten:   Am.  nodo- 

•    0U0. 
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3)  Schichten  erfüllt  von  Pec- 
ten  discitefi.    §.  113. 


4)  Boggenstein.    §.  113. 

5)  Mächtige  Kalkstein-Bänke 
fiist  ausschliesslich  aus  £n- 
criniten-Gliedem  bestehend. 
Oberer  Txochitenkalk.  §.111. 

6)  Kalk  mit  Pemphix  Sueuri 
Bronn,  ausserdem  ohne  Ver- 

.  steinerongen.    §.  HO. 


untere  Schichten:   zum  Theil 

voll  von  Pecten  discites  etc. 

und  unbestimmten  Beste  von 

höheren  Thieren. 

Mittlere  Abtheilung, 
fehlt. 
Eigentlicher  Trochitenkalk. 


fehlt 


7) 


Oolithischer  Kalk  mit  Troohi- 
ten  etc.  und  Besten  von  Wir- 
belthieren,  auch  StyloUthen : 

Obere  Schichten, 


8)Unterer  Trochitenkalk.  §.108.  Untere  Schichten. 


9) 


fehlt. 


10)  Anhydrit  -Gruppe 
mit  dolomitischen,  von  Ver- 
steinerungen freien,  Gestei- 
nen. 


Abwechselungen  von  compac- 
tem E[alkstein  mit  Pecten 
discites  etc.  und  Thon,  ähn- 
lich den  unteren  Schichten 
der  oberen  Abtheilung. 

Dolomitische  Mergel  und  Do- 
lomit, beide  ohne  alle  Ver- 
steinerungen, unterste  La- 
gen der  mittlem  Abtheilung. 


Die  grosse  Uebereinstimmung  der  beiderseitigen  Gesteine 
in  so  bedeutender  Entfernung  ist  nicht  zu  verkennen.  *  Die 
Unterschiede  dürften  lediglich  local,  oder  in  einer  unriditigen 
Auffitssung  der  süddeutschen  Schichten  durch  uns  begründet 
sein.  Sie  bestehen  hauptsächlich  darin,  das«  bei  Braunschweig 
der  Dolomit  No.  1.  fehlt,  doch  scheint  dieser  vorzugsweise 
nur  am  oberen  Neckar  (§.  121.)  vorzukommen.  Vielleicht 
findet  derselbe  bei  Braunschweig  sein  Aequivalent  in  den 
stellenweise  vorhandenen  löcherigem  Kalkstein ,  der  sich  auf 
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die  jüngBten  Sohiohten  beschränkt.  Eine  mebrere  Abwei- 
chimg findet  änscheineDd  im  Niveau  der  mittleren  Abthei- 
Imig  Statt.  Dass  hier  der  Pemphix  -  Kalk  fehlt,  ist  keinen- 
falls  wesentlich,  da  solcher  auch  im  südwestlichen  Deutsch- 
land nur  untergeordnet  und  an  wenigen  Localitilten  bekannt 
ist.  Dagegen  fallt  Im  südwestlichen  Deutschland  die  Lage- 
rung des  Boggensteins  über  dem  Trochitenkalke  auf.  Um 
Uebereinstimmung  hervorzubringai ,  müsste  man  annehmen, 
dass  dieser  Boggenstein  hier  und  unser  oolithischer  Ealk 
dort  fehlt.  Da  aber  in  der  Umgegend  von  Braunschweig 
die  Beihenfolge  der  Gesteine  völlig  unzweifelhaft  vorliegt,  so 
firagt  es  sich,  ob  Gelegenheit  gewesen  ist,  im  südwestlichen 
Deutschland  gleich  scharf  bestimmende  Beobachtungen  anzu- 
stellen? Es  möchte  dies  nicht  der  Fall  sein,  da  Quenstedt 
im  Flötzgebirge  pag.  55.  den  Boggenstein,  den  er  jedoch  als 
Schaumkalk  (Boggenstein,  aus  dem  die  Oolithe  versehwun- 
den) bezeichnet,  in  den  unteren  Lagen  seines  Hauptmuschel- 
kalks anführt.  Muss  aber,  wie  wahrscheinlich,  der  süddeut- 
sche Boggenstein  No.  4.  zwischen  No.  5.  und  8.  vorsetzt 
werden,  so  findet  innerhalb  der  mit  Encriniten  angefüllten 
Bänke  eine  so  grosse  Gleichförmigkeit  Statt,  wie  sdche  bei 
der  weiten  Entfernung  nur  durch  ein  und  dieselbe  Meeres- 
bedeckung zu  erklären  ist.  Denn  dann  steht  sich  gegenüber 
im  südwestlichen  Deutschland  und  bei  Brauhsdiweig 
(5)  oberer  Trochitenkalk  und  eigentlicher  Trochitenkalk, 
(4)  Boggenstein  und  oberer  oolithischer  Kalk, 
(8)  unterer  Trochitenkalk  und  unterer  oolithischer  Kalk, 
welcher  letzterer  Stellenweise  nur  wenig  Oolithen  ent- 
hält, aber  nie  ifrei  von  Trochiten  ist, 
und  könnte  es  wohl  sein,  dass  der  Pemphix-Kalk  (6)  durch 
durch  die  Thonschicht  reprilsentirt  würde,  die  bei  Braun- 
schweig hin  und  wieder  den  eigentlichen  Trochitenkalk  von 
dem  oolithischen  Kalke  trennt.  Die  unter  den  odithischexi 
Bänken  liegenden  Schichten  No.  9.  von  Thon  und  Kalkstein 
mit  Pecten  discites  fehlen  im  südwestlichen  Deutschland,  in- 
sofern sie  nicht  mit  den  ähnliche  untern  Schichten  der  obe- 


reü  ilbtheSine  No.  3.  (v.  Albolrti  l  e.  %.  ilS.  Seite  884) 
ziMÄmttieiigcAait  sind.  Dieeeo  Falls  eridarte  sich  auch,  we»- 
haib  der  ouffillige  Abschnitt  zwischen  der  obem  und  imit'» 
leta  Abdieihmg,  weder  Ton  v.  Alberti  noch  von  Quei^ 
8 1  ed  t  hervorgehoben  iet. 

Unter  der  Anhjdrit-^Gmppe  befindet  sich  am  Odenwald» 
der  WeUenhalky  der,  wie  ihn  v.  Alberti  §.  59  .ff»  und 
Qaenstedt  Seile  46  ff.  beschreiben,  in  petrogtafdiiaehes 
Hinacht  vollständig  mit  dem  unserer  untern  Abtheilung  über- 
einstinunt»  Dagegen  wird  von  dort  und  aus  dem  ganaen 
südwestliehen  DeutscUand  des  Schaumkalks^  der  bei  Braun* 
schweig  in  dem  oberen  WeU^ikalke  eii^elagert  ist,  niehl  er-* 
wähnt.  Der  Schaumkalk  dürfte,  aunal  er  sehr  aallKlfig  ist» 
und  sich  durch  seine  Petre&cten  auszeichnet,  dort  feUen. 

Da  aber  dem  Vorstehenden  zufi)lge  die  Beschaffenheit 
des  €ieeteins  und  dese^n  Reihenfolge  im  Muschelkalke  des" 
südwestlichen  Deutschlands  und  der  Gegend  von  Braun* 
scdiweig  —  allein  mit  der  Ausnahme,  dass  dort  der  Sohatiia- 
kalli  im  WeUenkalke  und  hier  die  Anhydrit-Gruppe  bis  aof 
ihre  dobmitiachen  Begleiter  fehlt,  —  eine  Ckmformität  bia 
ia  das  grösste  Detail  zeigen,  so  sollte  man  vermuthen^  dasü 
dasseHie  wkh  mit  den  orgamschen  "Rinschlnssen  dear  Fall 
wwre.  Dies  bestüigt  sich  jedoch  nicht  vollständig  nach  den 
vorhandenen  Besehreibungen,  selbst  nicht  nach  der  neuest^ 
von  Qaeastedt  in  seinem  Flotzgebirge  Wüctemberp.  Zwar 
kommen  nach  letzterer  Ammonites  nodosus  (pag.  56.)  über 
den  Encriniten  (pag.  55.)  und  unter  diesen  Trigonia  curvi- 
roatria  (pag«  48»)  —  in  UebereioadimauDg  nut  dem,- was  bei 
Braunschweig  beobachtet  ist  —  vor,,  allein  da  im  Würtem- 
bergschen  über  die  scharfe  Begrenzung  d^  verschiedenen 
Sdnehlen  im  Allgemeinen  manches  im  Unklaren  (1.  c*  p.  57.) 
bleibt,  so  können  auch  die  von  doti  gezog&aen  Schlüsse 
nicht  maasagebend  sein,  und  enthalten  wir  uns  hinsichtlich 
der  Fauna  der  weiteren  Vergldchung.  Dass  in  gleichzeitig 
gen  sedütt^tairen  BUdungen  an  entlegenen  Orten  petrogia-' 
pluaeh.  verachiedene  Gestdne  vorkommen,  iei  ia  der  Geogüo-: 
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sie  zwar  eine  sehr  erklärbare  Thatsache,  dass  aber  in  einer 
pelagischen  Formation  deaselben  grossen  Beckens  bei  gleicher 
Beschaffenheit  und  Reihenfolge  der  Gesteine,  in  diesea  die 
Fauna  nicht  identisch  ist,  das  wäre  eine  einzeln  stehende  Er- 
soheinung,  die  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat« 

Was  den  Muschelkalk  yon  Thüringen  adbetnfi), 
so  hidben  wir  bei  der  Vergleichui^  mit  demselbea  M^ude 
Littenttnr  benutzt: 

Geinitz,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Thüringer  Mu- 
schelkalks-Gebirges.   Jena,  1837. 

Credner,  Uebersicht  der  geognostischen  Verhältnisse 
Thüringens  und  des  Harzes.     Jena,  1843. 

Gäa  von  Sachsen  von  Naumann  etc.,  Dresden  und 
Leipzig,  1843.  Darin  pag.  100  ff.  von  Geinitz  eine  Zu- 
sammenstellung der  Versteinerungen  des  Muschelkalks. 

Schmid  und  Scjhleiden,  geognostische  Verhältnisse 
des  Saalthaies  bei  Jena.    Leipzig,  184G  und 

Credner  in  Leonh.  und  Bronn's  Jahrbuche  1847.  Reft 
3.  pag.  314  ff. 

Es  dürfte  nach  dem,  was  Credner  in  der  zulegt  ge-» 
dachten  gehaltreichen  Abhandlung  anführt^  unzweifelhaft  sein, 
dass  die  Schaumkalk-Schichten  bei  Jena  zu  dem  oberen  Wel- 
lenkalke gehören.  Zu  ihrer  irrthümlichen  Versetzung  über 
die  Anhydritgruppe  mag  das  TaUeau.  in  Qjienstedt's 
Flötzgebirge  pag.  543.  Veranlassung  gegeben  haben,  wo  ei- 
nes Schaum-  und  Stylolithen-Ealks  Erwähnung  gesdiieht,. 
der  das  Aequivalent  eines  Theila  von  unserem  eolithiaehen 
Kalke  der  mittlem  Abtheilung  sein:  wird.  JeneB  abetr  fest- 
gestellt, so  gestaltet  sicE  die  Schichten -Folge  in  Thtiriii^n 
nach  Credner  im  Jahrbuch  1.  c.  pag.  316.  von  unten  nsK)h 
oben,  wie  folgt: 
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Bei  JTeBA« 

Unterer  Muschelkalk 
von  Schmid  (etwa  25(/): 

1)  Ebene  Ealkschichten  mit 
unr^eliiulsBigen  Einlage- 
nrngen  v<m  Colestin.  In  je- 
nen Pecten  tennistriatua  und 
Fisch-  u.  Saurierreste.  (3(/) 

2)  Wellenkalk,  im  Ganzen  arm 
an  Versteinerungen,  diese 
in  einzelnen  dickeren  Schich- 
ten zusammengehäuft.  Buc- 
dnum  gregarium,  Plagio- 
Stoma  lineatum,  Pecten  dis- 
dtes,  Encarinus  lilüformis, 
Peutacrinites  dubius  etc. 

Oberer  Muschelkalk 
von  Schmid  (c  29(y): 

3)  Terebratuliten-Ealk,  theil- 
weise  mit  Terebr.  vulgaris, 
theils  mit  Encriniten-Glie- 
der  angefüllt;  ausserdem 
Plag,  lineatum,  Avicula  so- 
cialis  etc. 

4)  Welliger  Kalkstein,  theils 
mit  Trochus  Albertinus  und 
Dentalium  laeve  etc.,  theils 
mit  Encrinus  lilüfbrmis  u. 
Pent.  dubius.  (Schmid  §.38.) 

5)  Schaumkalk,  ausgezeichnet 
durch  Stylolithen- Bildung, 
Petrefiictenreich,  namentlich 
mit  Turritella  scalata,  Myo- 
phoria  curviiostris  und  lae- 


Ib  der  MJm^e^emd,  von 


1,  2,  3  und  4.  WeUenkalk, 
oben  einzelne  Bänke  ange- 
füllt mit  Bncdnnm  grega- 
rium,  andere  mit  Encrinites 
lilüfbrmis  und  Peutacrinites 
dubius. 


5)  Schaumkalk  mit  Myopho- 
ria  laevigata  und  curviro- 
stris,  Avicula  Bronni  und 
sodalis,  Pecten  discites,  Tro- 
chus Albertii,    BosteUaria 
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vigata^  Avieuh  sodallsy  Pec- 
,  ten  disciteBy  Encrinus  li- 
liiformiB ,  Pentacrinus  du- 
biusy  Dentalium  torquatum. 
6)  Dolomitischer  Mergelkalk, 
meist  schiefiig,  im  Bauh- 
thale  reich  an  Saurier-Be- 
sten,  sonst  Yersteinenings« 
leer,  dazwischen  eine  Kalk- 
stein-Bank mit  Homstein- 
Nieren. 


7)  OdithischerEalksteiny  nnr 
im  Bauchthal  beobachtet. 


B)  Bräunlich-grauer  Kalkstein 
in  starkenB'anken  mit  Pla- 

Z«iU,  d.  d.  s««l.  Gm.  !•  2. 


scalatay  Encrinus  lilüfbr- 
mis,  Pentacrinus  dubius, 
Dentalium  torquatum  etc. 

6)  Mittlere    Muschelkalk- 
Gruppe, 

a.  z^tch  unten  Grips  und  An- 
hydrit yorherrschendy 

b.  nach  oben  dolomitischer 
Mergelkalk  y  lichtgelblich- 
grau,  meist  dünn  und  eben 
geschiehtety  nach  unten  zu 
mit  einer  Bank  von  kör- 
nigem und  porösem  Do- 
lomit; gegen  die  Mitte  hin 
mit  Bänken  eines  dichten, 
dem  Solenhofer  ähnlichen 
EjJksteines ;  nach  oben  zu 
mit  einer  von  Homstein- 
Nieren  durchzogenenKalk- 
stein-Bank. 

7)  Oolithische  Schicht,  theils 
ausgezeichnet  oolithisch , 
theils  durch  einen  Yndstigen, 
hellgrauen  Mergelkalk,  der 
Grundmasse  des  Boggen- 
steines, vertreten,  mit  En- 
crinus lüüformis,  T^rebra- 
tula  vulgaris,  Plagiostoma 
striatum,  Pecten  discites, 
Bostelläria  scalata,  Turbi- 
nites  dubius,  Mytalus  vetu- 
stus,  Myophoria  vulgaris 
u,  s.  w. 

8)  BräunUch-grauef,   im  fri- 
schen   Bruche    blau  -  grauer 

15 
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1)  In  der  Umgegend  von  Braunsohweig,  d*  h.  aswischen 
dem  Magdeburger  älteren  Gebirge  und  dem  nerdöstliohen 
fiarzrande,  hat  ohne  horizontale  Unterbrechung  eine  Abla- 
gerung von  Muschelkalk  Statt  gefunden,  die  an  und  auf  dm 
Höhen  zu  Tage  kömmt,  und  in  den  Tiefen  von  jüngeren 
Schichten  bedeckt  ist. 

2)  Diese  Muschelkalk -Bildung  hat  eine  sehr  constante 
Gliederung.  Sie  zerfällt  in  drei  Abthalungen,  die  obere» 
mittlere  und  untere,  deren  jede  besondere  Eigenthtimlichkei- 
ten,  in  petrographischer  und  paläontologischer  Hinsicht, 
besitzt. 

'  3)  Dieselbe  Gliederung  nebst  den  Eigenthttmlichkeiten 
findet  sich  in  Thüringen  und  dem  südwestlichen  DeutseUaifd 
wieder,  so  dass  die  gesammte  Muschelkalk-Bildung,  welche 
Deutschland  von  Süd  nach  Nord  als  ziemlich  continuirlicher 
Saum  von  mehr  oder  minderer  Breite  durchschneidet,  in  ih- 
ren Schichten  von  sedimentairer  Beschaffenheit  eine  sehr 
grosse  Gleichförmigkeit  und  Beständigkeit  der  Zusammen- 
setzung zeigt. 

4)  Von  der  Anhydrit -Grruppe  v.  Alber  ti's  sind  &e 
geognostisch  abnormen  Bildungen,  (Gips,  Anhydrit  und 
Steinsalz)  innerhalb  des  Muschelkalks  des  nördlichen  Deutsch- 
lands bislang  nicht  aufgefimden*  Sie  scheinen  hier  lediglich 
in  einem  älteren  Niveau  aufzutreten. 
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9)  Efdkstem  mit  Amniomtes 
nodoeus,  Nautilus  Udorsa- 
tua,    Pecten  hevigatus  u. 


B.   W. 


giostoma  stiiatum»  Avicula  Kalkstoiu»  durch  ^aoi^- 
socialiBy  Terebratula  vulga»  ten-GUeder,  oft  \atK  späthi- 
UB,  Enciinus  liUiformis  u.  gern  Ausehep,  in  2  hie  3 
6.  w.  FuM  mächtigen  Bänkeuj  mit 

Pla^ofltoma  striatum»  Avi- 
cula socialid  imd  Ayloula 
Bromii,  Pecten  diAcites,  Te- 
rebratula vulgaris,   Pecten 
inaequistriatuß  u.  fi.  w. 
9)  Dichter  hellffcof er  Kalk- 
stein in  schwachen  Bänken 
mit  schiefngem  Thon  wech- 
selnd, mit  Ammonites  no- 
dosus,  Nautilus  bldorsatus, 
Pecten  laevigatus,   Avicula 
socialis,    Avicula  Bronni, 
Terebratula  vulgaris,  Mya 
elongata,  Mjophoria  vulga- 
ris u.  s.  w. 
£a  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung ,  dass  nach  die- 
ser Uebersicht   der  Thüringer  Muschelkalk   mit   dem  von 
Braunaehweig  in  petrographischer  und  paläontol^giisciler  Hiiv 
sieht  &et  vollständig  übereinstimmt    No.  1  bijs  5^  wtspre- 
iix&x  unserer  unteren  Abtheilung,  No.  6  bis  8.  der  mittleren 
Abtheilung  und  Nq.  9.  der  oberen  Abtheilung.    Die  localen 
Eigenthümlichkeiten  und  sonstigen  Abweichungen  beschrän- 
ken sich  auf  Folgendes : 

a)  Von  V.  Alberti'e  Anhydrit-Gruppe  kömmt  bei  Go- 
tha eto«  auch  d^  weiter  nördlich  und  bei  Brsunschweig  nicht 
gefimdene  Anhydrit  und  Gips  vor.  Von  dort  ab  scheinen 
diese  Gesteine  mid  mit  ihnen  das  Steinsalz  ein  anderes  Ni- 
veau einzunebm^. 

b)  Die  unteren  Schichten  unserer  oberen  Abtheilug,  die 
sich  durch  Pecten  discites  auszeichnen,  scheinen  sich  in  Thü- 
ringen noch  weniger  bestinunt  von   den  jü^geicieft  abasuson- 


data»'ide  bei'BrauoMfliweig»  nunde^ten«  ist  dtvoa  iaden  obi- 
gen WdriieD  keine  Sode« 

c)  HinßiohClioh  der  Fama  QÜohi  hervor,  dase  SaurieTi- 
und  Fiscbreste  in  Thüringen  siodi  in  dem  untersten  WeUen* 
bdke  (oben  No«  i.»  Sohnid  p^g.  17.)  im  TerebratuUten* 
Kalke  (No.  3.,  ib.  pag.  22.)  und  im  Sch^wnkalke  (No.  ,ö^ 

•  ih.  pag«  23.)  -**  Sohichten,  ^  «immllicb  2iir  unteren  Ab- 
tfaeiliiDg  gehören,  -^  dann  fecner  (yorzü^oh  in  den  die  un«- 
tjmteoi  Sohiditen  der  mittlehi  AbtheUung  Inklenden  Saurier* 
kalk  (No.  6.  ib,  pag.  25.)  yoi^wimen.  Es  fialgt  hieraus  und 
nach  dem,  was  aus  der  Umgegend  von  Braunschweig  be* 
kasfijfe  lal,  daM  deiigkichen  Tbiere.  «u  allen  2Seiten  der  Mu- 
sdbel- AUag^Tung  lebten,  und  wird  nur  nodi  zu  ermitteta 
a^,  welche  Speoies  den  yersehiedenmi  Abtholungen  eigen» 
ikSndjIoh  «ind.  HinifiehUjcb  der  Saurier  steht  hierüber  in 
4eim  'um&sseoden  Wei^e  ron  H*  V,  Meyer,  deeaen  rasche 
Fortsetzung  sehr  zu  wQnsehm  iet,  weitere  Auskunft  zu  er* 
wartaLi 

Im  Uebrigen  reicht  in  Thüringen  Encrinus  lilüfiumis 
tfis  im  vgitem  HfUKte.  der  unteiaDt  Abtbeilung  (Schmid 
|Mg.  21«  üoA.  Credner  im  Jahrb.  pag«  310,  Uefoers.  von 
Qotba üf Q«  f  undü.)  hei»b)  und  was,  w^n  es  sich  bestä*. 
ttgt»  Wit^htigeir  i«t;  ^  ecteheuit  dovt  T^cebvatula  vulgaris,  die 
bei  Braunschweig  nach  untern  erst  pit  der  mittlem  Abthei- 
lung beginnt,  auch  höher.  Wenn  dagegen  Ammonites  no- 
dosus  aus  der  untern  und  Turritella  scalata'aus  der  mittlem 
und  oberen  Abtheilung  citirt  wird,  so  ist  mit  Bestimmtheit 
anzunekmen,  dass  Uerbei  YerweeheehingeB  Statt  gefunden 
haben.  Dasselbe  dürfte  mit  Lima  striata  der  Fall  sein,  das 
€h'einitz  im  Beitr;  pag.  5;  und  in  der  Gäa  pag.  107.  aus 

^  dem  jüngsten  Muschelkalke  Von  Mat  tstedt  anführt. 

Aus  der  vorstdienden  Darstellung  ergiebt  sich  Fol- 
gendes:  . 

ift* 


reü  jäbtheSme  No.  3.  (v.  Alborti  l  ^^  IIS.  Seite  88.) 
zmimttieiigcAait  smd.  Dieeeo  Falls  eridärte  sich  euch,  we»- 
hiib  der  auffiUige  Abschnitt  zwischen  der  obem  und  imit« 
leia  Abdieilutig,  weder  Tön  v.  Alberti  noch  von  Quei^ 
stedt  hervorgehoben  ist. 

Unter  der  Anhjdrit-Gmppe  befindet  sich  am  Odenwald» 
der  WeUenhalky  der,  wie  ihn  v.  Alberti  §.  59  ff«  und 
Qaettstedt  Seite  46  £  beschreibeni  in  petrographiaeheg 
Hinacht  voUstiiidig  mit  dem  unserer  untern  Abtheilung  über* 
einstinunt*  Dagegen  wird  von  dort  und  aus  dem  gtaa^i 
südwestliehen  DeutscUand  des  Scbaumkalks^  der  bei  Braun- 
sohweig  in  dem  oberen  WeUaikalke  eingelagert  ist,  nicht  er«* 
wühat.  Der  Schaumkalk  dürfte,  aunal  er  sehr  aallBlfig  ist, 
und  sich  durch  seine  Petrefacten  auszeichne,  dort  fehlen. 

Da  aber  dem  Vorstehenden  zvi&ige  die  Beschaflbnheit 
des  Gceeteins  und  deseißn  Reihenfolge  im  Muschelkalke  dw 
sädwesdichen  Deutschlands  und  der  Gegend  von  Braun* 
scdiweig  —  allm  mit  der  Ausnahme,  dass  dort  der  Schatim- 
kalffü  im  WeUenkalke  und  hier  die  Anhydrit-Gruppe  bis  aof 
ihffft  dobmitisclien  Begleiter  fehlt,  —  eine  Ckmformität  bia 
in  das  grösste  Detail  zeigen,  so  sollte  man  yermuthen^  dasü 
dasseUtie  audi  mit  den  organischen  Euischl&isen  dar  Fall 
wwre.  Dies  bestitigt  sich  jedoch  nicht  yoUständig  na^  den 
vorhandenen  Besehreibungen,  selbst  nicht  nach  der  neoest^n 
von  Qaeastedt  in  seinem  Flotzgebirge  Wüctembevp.  Zwar 
kommen  nach  letzterer  Ammonites  nodosus  (pag.  56.)  über 
den  Encrinii^  (pag.  55.)  und  unter  diesen  Trigonia  curti- 
roatria  (pag.  48.)  —  in  UeberematiixuauDg  nut  dem,- was  bei 
Braunscbweig  beobachtet  ist  —  vor,  dlein  da  im  Würtem- 
bergschen  über  die  scharfe  Begrenzung  d^  verschiedenen 
SoUehlen  im  Allgemeinen  mimches  im  Unkkr^i  (1.  c.  p.  57.) 
bleibt,  so  können  auch  die  von  dort  gezog&aen  Schlüsse 
nicht  maaeegebend  sein,  und  enthalten  wir  uns  hinochtlich 
der  Fauna  der  weiteren  Yergleichung.  Dass  in  gleichzeiti' 
gen  sedütt^tairen  Biktungeoi  an  entlegenen  Orten  petfogca-' 
pUaehv  Yerachiedene  Gestäne  vorkommen,  iei  in  der  Geogoo*: 


7» 

sie  zwar  eine  sehr  erklärbare  Thatsache,  dass  aber  in  einer 
pela^Bchen  Formation  deaselben  grossen  Beckens  bei  gleicher 
Beschaffenheit  und  Reibenfolge  dar  Gesteine,  in  diesen  die 
Fauna  nicht  identisch  ist,  das  wäre  eine  einzeln  stehend»  Ey- 
schmungy  die  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat» 

Was  den  Muschelkalk  yon  Thüringen  adbetnfi), 
so  hidben  wir  bei  der  Vergleichm^  mit  denselbea  M^vnde 
latterstnr  benutzt: 

GelnitZy  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Thüringer  Mu- 
schelkalks-Gebirges.   Jena,  1837. 

Credner,  Uebersicht  der  geognostischen  Verhältnisse 
Thüringens  und  des  Harzes.     Jena,  1843. 

Gäa  von  Sachsen  von  Naumann  etc.,  Dresden  und 
Leipzig,  1843.  Darin  pag.  100  ff.  von  Geinitz  eine  Zu- 
sammenstellung der  Versteinerungen  des  Muschelkalks. 

Schmid  und  Scjhleiden,  geognostische  Verhältnisse 
des  Saalthaies  bei  Jena.    Leipzig,  184G  und 

Credner  in  Leonh.  und  Bronn's  Jahrbuche  1847.  Reft 
3.  pag.  314  ff. 

Es  dürfte  nach  dem,  was  Credner  in  der  zuletzt  ge-» 
dachten  gehaltreichen  Abhandlung  anführt^  unzweifelhaft  sein, 
dass  die  Schaumkalk-Schichten  beiJena  zu  dem  oberen  Wel- 
lenkalke gehören.  Zu  ihrer  irrthümlichen  Versetzung  über 
die  Anhydritgruppe  mag  das  Tablßau.  in  Qjien:stedt's 
Flötzgebirge  pag.  543.  Veranlassung  gegeben  haben^  wo  ei- 
nes Schaum-  und  Stylolithen - Ealks  Erwähnung  gesdiieht,. 
der  das  Aequivalent  eines  Theila  von  unserem  eolithisehen 
Kalke  der  mittlem  Abtheilung  sein:  wird.  Jenes  ab^  fest- 
gestellt, so  gestaltet  sicE  die  Schichten -Folge  in  Thüria^n 
nach  Credner  im  Jahrbuch  1.  c.  pag.  316.  von  unten  nach 
oben,  yrie  folgt : 
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3.    lieber  die  mioeralogischen  Gemengtheile  der  Laveo, 

insbesondere  der  isländischen,    im  Vergleich  mit  den 

älteren  Gebirgsarten  und  den  Meteorsteinen. 

Von   C.  Bammelsberg. 

So  scharf  bestimmt  der  Begriff  der  Lava  in  geolo^- 
scher  Beziehmig  ist,  so  mivollständig  ist  noch  immer  ihre 
chemische  .und  mineralogische  Natur  ermittelt,  und  sie  th^t 
hierin  das  Schicksal  mancher  älteren  Gesteine.  Allerdings 
ist  die  Zeit  längst  vorüber,  in  der  man  die  Liava  als  ein  be- 
sonderes Mineral  zu  betrachten  pflegte,  denn  man  hat  einge- 
sehen, dass  ihre  Natur  eine  sehr  manmgfaltig  wechselnde 
sein  müsse,  je  nachdem  die  auf  dem  Heerde  der  vulkani- 
schen Thätigkeit  verarbeiteten  Stoffe  in  ihre  Masse  einge- 
hen. Wir  wissen  ja,  dass  ein  und  derselbe  Vulkan  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  auch  ganz  verschiedene  Laven  ergossen  hat. 

Lassen  wir  hier  die  glasigen  Massen,  die  Obsidiane 
und  Bimsteine,  ausser  Acht,  deren  lokales  Vorkommen  be- 
sonderen Ursachen  zuzuschreiben  ist,  so  bietet  die  überwie- 
gend grosse  Zahl  der  steinartigeif  Lava,  ganz  überein- 
stimmend mit  vielen  älteren  Gesteinen,  entweder  das' Bild 
einer  scheinbar  gleichartigen  diditen  Masse  dar,  oder  einer 
solchen,  in  der  gewisse  erkennbare  Mineralien  in  grösserer 
oder  geringerer  Häufigkeit  auftreten.  'Es  sind  insbesondere 
Feldspath  (glasiger  Feldspath,  Byakolith,  Anorthit,  Labra- 
dor), Leucit,  Augit,  Olivin,  Magnet-  und  Titaneisen,  welche 
man  als  unzweifelhafte  Gemengtheile  von  Laven  antrifit. 
Welcher  Natur  ist  aber  die  scheinbar  homogene  Grrundmasse 
in  allen  diesen  Fallen? 

Diese  Frage  zu  beantworten,  reichen  physikiüische  Hülf s- 
mittel  nicht  aus ,  denn  wenn  auch  die  Loupe  oder  da»  Mir 
kroskop  häufig  nachweis't,  dass  eine  solche  anscheinend  j^eioh- 
artige  Masse  nichts  weiter  als  ein  sehr  inniges  Gemenge 
verschiedener  Substanzen  ist,«  so  wird  doch  bei  der  Klein- 
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heit  der  Theilolien  ein  weither  AtaAohloBS  nicht  eriangt,  ab- 
gesehen davcm,  daes  ^bst  das  bewaffiiete  Ange  zuwdlen 
keine  Venchi^enheiten  wahrnehmen  kann.  Es  bleibt  im-* 
mer  nur  eine,  wenn  auch  im  hohen  Grade  walirsoheinfidie 
Vennuthung,  dass  die  Ghrundmasee  porphyrartiger  tUterer 
Gesteine  und  der  Laven  nichts  anderes  als  ein  sehr  inniges 
G^menge^  derjenigen  Mineralsubi^tanzen  sei,  welche  sichtlich 
ausgeschieden  vorkommen. 

Dagegen  bietet  eine  gute  chemische  Analyse  sol- 
cher Gesteine  in  vielen  PaUen  ein  Mittel  dar,  die  Natur 
scheinbar  gleii^iartiger  oder  sehr  innig  gemengter  Massen  zu 
entzifl^rn,  indem  man  in  der  Regel  im  Stande  ist,  aus  dem 
Besultat  duzch  Bechnung  die  Gemengtheile  darzustellen. 
Dieser  Weg  gewährt  natürlich  nur  in  denjenigen  Fällen 
grosste  Sicherheit,  wenn  die  Verbindungen,  welche  sidi  aus 
dem  Gemenge  herausrechnen  lassen,  sichtbar  ausgeschieden 
an  einzelnen  Stellen  vorkommen,  und  um  so  mehr,  wenn  der 
Chemiker  auch  diese  für  sich  untersucht  hat.  Auf  diesem 
Wege  hat  sich  ergeben,  dass  sowohl  in  Melaphyren,  den 
neueren  Arbeiten  von  Delesse  zufolge,  als  auch  in  Laven, 
wie  Abich  gefunden  hat,  die  Ghrundmasse  des  Gesteins  aus 
denselben  Mineralien  besteht,  welche  aus  ihr  krystalHsirt  her- 
vortreten, d.  h.  Labrador,  Augit,  Leucit  u.  s.  w. 

Es  ist  aUen^gs  gewagt,  auch  die  Analyse  solcher  Ge- 
steine, welche  frei  von  kenntlichen  Einschlüssen  sind,  der 
Rechnung  zu  unterwerfen.  Allein,  wenn  es  gelingt,  die 
Masse  dadurdi  in  einige  wenige  ganz  allgemein  verbreitete 
Mineralien  zu  zerlegen,  welche  das  Gestein  in  anderen  Ge- 
genden  zusammensetzen,  so  möchte  einer  solchen  Deutung 
nichts  entgegenzusetzen  sein,  wenigstens  ist  diese  Art  der 
Betrachtung  eine  viel  mehr  wissenschaftliche,  als  jene,  die 
in  der  Masse  einer  Lava  nur  ein  einzelnes  Mineral  sieht, 
wogegen  fast  immer  die  entschiedensten  Gründe  sprechen. 

Wenn  wir  in  dem  Folgenden  eigentlich  die  Hekkdaven 
vorzugswdse  in  Betracht  ziehen^  so  schien  es  doch  des  Zu- 
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temucb^  Xiayen  die  6«deaglheile  «izuführen» 

Aetjaa«  Nur  die  Lava  vos  dem  gtoosBen  Auirf)niehe 
des  J,  1660  iat  in  neuerer  Zeit  yellBtäDfdiig  untenlucht  wQt^ 
dfifkf  i^id  KWitf,  von  A.  Löwe>  obwohl  schon  fxüh^Kenr 
ned:y  dieße..  sowohl  als  die  L.  von  Santa  Yenere  aofUjMjfir 
bg^k  In.  diel^  Lava  bemerkt  man  Labra^'v  Augii  und 
Oliyin.  Legt  man  Löwe/s  Analyse  sum  Gi;undB9  Und  be- 
rfjD^eti  von  dem  Gehalt  an  Thonerde  und  Alkali  ausgehend» 
die  zm  Bildung  yon  Labndcnr  etforderücben  Meia^ w*  £alk*- 
qr^e  un4:^i98oL3ättre9  so  bleibt  ein  Best^  dessen  Mischung 
^eu^oh  zeigt,  dasa  er  im  Wesentliefaen  ein  Gemenge  aus 
Singulor  u^  BipUi^en  sein  muse«.  Abioh  hat»  unetreitig 
von  densislben  Gnindsätz^p  ausgehend,  dieAetn^Iava  berech- 
net 2» 

54ySQ  I^abrador 
34,16  Augit 
7598  Olivin 
3,06  i&fogneteiaen 
;100. 
3tromboli,    Hier  liegt  Abicb's  Analyse  ^ner  Lava 
vom' J*  IIS86  zum  Grunde.  Nach  Abzug  von  I,iabnidor  bleibt 
ein  Best,  der  entweder  zu  Augit  und  Magneteisen,  oder  zu 
A^git  und  Olivin  berechnet  werden  loum.    Wahrscheinlich 
sind  sie  sämmtlicb  vorila^denj  und  <eine  Bestimmung  'des-  Ei^ 
eenoxjds  in  dem  durch  Säuren  auflöslicben  Theil  der  Xiava 
b^tte  darüber  Aufschluss   geben  können.    Ma^  kann  daher 
mit  Abioh  48,18  Labrador,  44,91  Augit  und  6,91  Magnet» 
eisen  annehmen,  oder  44,30  Labrador,  39,12  Augit  und  16^58 
Olivin^   wiewohl  die  Menge  des  letzteren  sicher  zu  gross, 
und  Magneteisen  jedenfalls  vorhanden  ist. 

Vesuv.  Von  den  neueren  Laven  des  Vesuvs,  haben 
Dufr^noy  und  Ab  ich  Untersuchungen  gelieifert.  Beide 
'#ffli:#5l?WtJf^  SäuF»n;gcpfpten. 

Ursache  ist  ein  bedeutender  Leucitgehalt,  der  diese  Laven 


asft 

Körnern  dfir  JjAYßifeigt,  wdtohe  üa^h  Abi  p \  '|(  Uiitoiwacbi|ng 
aus  eiaeik)  Leucit  mU  9  p.  C.  NatipgQ^glasigem  Leucit)  be- 
steh^. .  .Seine  Änal7i3.e  der  GrundiipaBse  der  La^f^  Tom  J» 
1834;lwetlmet.^  zu,  '        ^  .         :, 

« 

60,19  glawgam  Leucit   ,,.  .^  ,,  .• 

,    20,44  AugH. 

, ,    10,42  OUrin  .       .   ; : 

'  . . , :     8,95  Magi^eiteisen  .        .      I 

...    100.  ..       '  .       .   ;- 

Zu  eixl^m  ähnlichen  BfeiBultat  fuhren  auch  Dufr^noy '•  Ver« 
sucbei  «welche  Lava  asis  dem  Kratefi.  von  Granatello,  :vai|  la 
Scala,  von  der  Eruptiqu  von  18349.  und  Asche  von  1822  be- 
iMfJSea,.  .  wel(^  )^t«4ei^'  gjMüz  gk^  der  .Lav(^  .si^ianunonge- 
seitt  iit«:  Sowohl  der  duroli  Säuren  isei^deUbare,  ^s  ^ez  uir« 
^teraeUbare  Tbejl  laa^on' äcl)»  d^  SajM^c8tQd|)r(^or^io0en.  zi^ 
fi>lg»;.^^«t)tUcb  inL^uQit;  Au^  «nd,  MagzteteMiep  eerl^g|W|« 
^e.di^i»^  LaiT^  4it)d  iiacb  Abioh  uua^scbv^olzeiier: Lea-^i 
citopbyn  ^  Greiii^geJetiBt  beiden  Mia^ntieiij  und  die  Sfoit«^ 
stobmiig  dieser  fet^t«:^  lüsst.  äich  aus  A&k  Sanwirkung  .i^i^- 
F^bb^iatfa^stwien  itUf  inagne#iahalt)|ge .  K^k^teine  in  t4ep(, 
Bitis^  orklKi^m 

Ial«(i&d*  Die  von  Bünden  ^m  Hf^kU  gesiHnnielteii 
I^a^^nlibMi  TOT  eidigar  Zeit*  y<)o  Genth  apalj^kt.  wocdfi^ 
£^ber  die  It^nUate  acheiüen  eine  andere  Deutung  »uzolaseen»- 
als.  Gei^th  ihnen  gegeben  hat,  sowohl  was  di®  Natur  ein- 
^^eli^er  äs^  yOrkommender  Subdtabzen»  als  der  ^nzen  Grund*, 
miaaae  bettiflft.     . 

ik  Tbjocs^**Lava,  von  einem  der  ältesten  Stifö^ae^ 
aa  d6r  W«Mit8eite  des  Hekla.  In  det  graus<^waVl:Q|i  Grund-', 
masse  liegt  ein  weisses  krjsttdlilusQhfiil  Minier^ ,.  YOR  draii: 
Ge^tb. geglaubt  bat^  dass  es  nw  Efei»  weshalb  er  djsn. Na- 
men: .Thj.ojrftau|t  dÄfiiir  in  yorwhlag  :bri«^.)  Hn./m  m^, 

vulkanischen  Ti^mb  B^tijMom  ä^btei  lifib^MIlaSadM 
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dal  auf  HüBafell  gefunden  hat.   Die  Identitiltdes  idüadiaohen 
und  vefluvischen  Anorthits  zeigt  feigende  V ergleiohung : 


Vemiv. 

Selfjall. 

Hflkk. 

Sp.  Grew. 

2,76 

2,70 

2,688. 

ZasunmeoBetziiDg : 

Alndi. 

Foichhammw. 

(jentb. 

EieeeläUire 

44,12 

47,6a 

48,75 

Thonerde 

S5,12 

82,52 

30,59 

Eisenozyd 

0,70 

2,01 

1,50 

Ealkerde 

19,02 

17,06 

17,22 

Talkerde 

0,56 

1,30 

0,97 

Nation 

0,27 

1,09 

1,13 

KaH 

0,25 

0,29 

0,62 

100,04  101,89  100,78 

.  Der  Anorthit  von  SelfjaU  ist  krystalBart,  nnd  adne 
Fonn  die  des  vesuyischen ;  der  vom  Hekla  bildet  kryttalli- 
nisch  bl&ttrige  Blassen.  Farbe,  Glanz,  Spaltbaikeit  und 
H&rte  widersprechen  bei  letzterem  der  Annahme,  es  sei  Anor- 
tfaSt,  nicht.  Was  die  chemischen  Verhältnisse  betriffk,  so' 
fuhrt  Oenth  allerdings  an,  das  Mineral  sei  in  Säuren  un- 
lödich,  doch  soll  dies  wohl  nicht  Keissen,  dass  es  dadurch 
mcht  zersetzt  werde.  Der  grossere  Oehalt  an  Kieselsaure 
und  der  geringere  an  Thonerde  bei  dem  isländischen  Anor- 
thit ist  Tielleicht  nicht  so  zufalHg,  dass  er,  auf  Bechnung  von 
Beimengungen  zu  setzen  wäre,  sondern  könnte  vrM  darin 
sdnen  Grrund  haben,  dass  em  Theil  Kieselsäure  die  Stelle 
von  Thonerde  vertritt,  wenigstens  ist  in  der  Analyse  Genths 
die  Summe  des  Sauerstoflb  beider  fitst  genau  die  Zfitche  von 
dem  der  Basen.  Dass  die  Mischung  des  ^northits  difieri- 
ren  könne,  dafür  spricht  G.  Kose's  Analyse,  in  wdlcher 
5,26  p.  C.  Talkerde  doch  nicht  als  von  einer  Beimisoluu^ 
herrührend  zu  betrachten  sind. 

Neben  dem  Anorthit,  welcher  in  den  Höhlungen  und  in 
der  dichten  Grundmasse  auftritt,  enthält  die  Thjors& -*  Lava 
auch  Olivin,  wdcher  nadi  Genth  ein  spec.  Gew.  von 
3,226  besitzt,  und  aus  43,44  Kieselsäure,  49,31  Talkerde, 
6,93  Eisenozydul  und  0,32-  Nickelojyd  besteht. 
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Oenth  &nd  in  100  Thdloi  dieter  L»t»: 


Kieaebäure 

49,60 

Thonerde 

16^9 

EiBenoxydul 

11,92 

Talkefde 

7,56 

Ealkerde 

13,07 

Natnm 

1,24 

EaU 

0,20 

100,48 
Die  GhnmdmasBe  der  Lava  bildet  etwa  Zweidrittel  des 
Gänsen,  und  ist  mit  den  beiden  angeführten  Ifineralien  in- 
nig durchwachsen.  Man  kann  daher  mit  Becht  davon  aus- 
gehen,  dass  die  16,89  Thonerde  dem  Ancrtfait  angehören, 
dessen  Menge  nach  seiner  Analyse  sieh  bereehnen  läset.  Man 
erhalt  alsdann: 


Anorthit 

Bett. 

SaMntoiF. 

Kieselsäure 

26,92 

22,68 

11,78 

Thonerde 

16,89 

Eisenoxydul 

11,17 

3,48 

Eisenozyd 

0,83 

Talkerde 

7,03 

3,76 

Kalkerde 

9,51 

Kalketde 

3,56 

1,01     ^ 

Talkerde 

0,53 

Natron 

0,53 

0,13 

Natron 

0,71 

• 

44,97 

Kafi 

0,20 

. 

* 

55,59 
Die  Deutnng  dieser  Beste  ist  Isieht,  da  seme  Sauer- 
stofiproportionen  ein  Gemenge  von  Singulo-  und  Bisüikat 
anzeigen.  Jenes  ist  Olivin,  dieses  ist  Augit.  Berechnet 
man  den  Oliyin  nach  Anleitung  der  dafür  gefimdenen  und 
oben  mitgetheilten  Zahlen,  so  erhält  man  für  diesen  Best: 

Oliyin.     Sauerstoff.  Augit.        Saitentoff. 

Kieselsaure   1,88  0,96  20,80  10,8 

Eisenoxydul  0,31     0,07  1  10,86     2,41 

0^91  J  ^'^ 

Kalkerde 
Nation 

40,46 


Talkerde       2^32 

4,51 


4,71 

1*» 

3,56 

1)01 

0,53 

0,13 

5,4 


Die  ThjoradAXflwa  bestelk);  hlenm^h  4ub:  \ 
55,59  Anorthit  -  .    .  . 

-    40,46  Augit 
4,51  Olivin 
100,56. 

2.  Lava  von  Hdls,  yon  einem  spätoijtii  ^AoMbruche ; 
krystallinisch,  grauschwarz.     Spec  Gew:  =  2,A1B«.. 

3.  Lava  von  Efrahvolsiirauii,  noch  jfinger;  un- 
krystailinisch,  schwarz  ins  Graue;  spec.  Gew.  =  2,776. 

'4»  .Lava  von  der  Eraptio^n  vom  J.J84S»  vom 
untereil  Enäe  des  .Strmiifl,  oberhalb  ISaefinrhdi;]  wiadio  tö^ 
xige;.Bp.O.  »  2,8«9. 

5«  A sehe  Tön  demselben  Ausbruch;  kleine  scbwerse^ 
Ifräue  mul  lothe  SdklackentfaeUehen;  sp«  G«  s=  2^815« 

Alle  diese  Laven  enthalten  ein  weisses  feUbpaUiaseti^ 
!Miiiiei«J,  und,  wJAWohl  in  geringer  Menge,.  OKvin  und  Mag- 
neteisen.  . 

Pie  Analysen  dieseor  'Psodukiei,  unter  sich  gut  iibeveiil- 
stimn^eiid^  zeigen '.einen  webeuffiehen  unterschied i  na  Vti^ 
gleicii  tnk  der  üjüberen  Thjdr0&-*Lava,  indem  sie  ivSdbär  an 
Kiesdlsäure  und  Alkalien,  ärmer/ an  Kalk-  und  T^lkrirde 
sind.  No.  2,  4  .und  5  weichen  unter  skh  kaum  mehr  von 
einanBer  ab,  als  dieselbe  Substanz  bei  wiederholten  V^r«Ur 
eben,  weshalb  wir,  um 'ihre  gemeinsame  Natur  zu  entziffern, 
HAA.  wohl. miauten,  dßdin, ;  nur  ftis:  Miftc}  delr  A&äb^n  zu 
bettUM^.rJDasaälbQ  ist: : 


"S^ndnitoff. 

/  30^36 

Xlvwirde     .  .:U,7a    .;  . 

,.  "  :ö.^ 

Jäienoicya»!.  ;  14,33 

34Ö  ^  .  : 

Talkerde            4,12 

1,62  / 

Ealkerde           6,39 

1^82  >  7,59 

jNation  .   .          2,77 

^\  ( 

m 

0,26  J 

(  .;      ,.      100.3»  ;. 

»l» 


Wenn  e«:  npi  nicht  statthaft  ist,   hierin  ein  einzelnes 


timittle»  Minfenü  za  erUicke»»  wie  €0  OMth  gttii«|i kal, 
w«Mier  glaubt,  dtss  diese  Lavoi  mit  dem  WkhiyBi  eineni 
weittg  bekannten  finriiiidiflcbm  Mnenl»  ^bcieiiistiiiiiiieny  eo 
iai  <iüe  naehate  Angabe  die  BettimmuBg  dea  ftUapatlM»!}- 
gen  BeataiidtheibL 

Grabt  man  TÖn  Aet  Tbeneide  aua  tmd  aoeht  dia  fik* 
Anortbit  erfinderlioben  QuantitiUen  der  fibrigen  Beataad^ 
tbeile  auf»  aa  bleibt  ain  Beat,  ftat  &2  p.  C.  betragend^  dea- 
ae»  S&ure  ^-^A  mal  io  tiel  Saüefatoff  ala  £e darin  befiad- 
liohen  Basen  entb&k.  Die  neueren  HeUalaven  kSunen  mit)»' 
bin  mehti  wie  die  älteren,  Anorthk  antbalten,  wengstana 
mebt  ab  weaentüdben  Bcatandtbeil.  Ihr  Feldapath  muaa  ein 
m^  Säure  und  Albidi  und  wemger  Kalk  enüialtendcr  aain.' 

Unteraucbt  man  m  gleicher  Art,  ob  der  F^Idapäth  die- 
aer  liaTen  Labrad&r  aem  koime,  und  legt  dabei  Forcb^ 
haaamev'a  Amdyse  dioa  Labn^dova  aua  dem  Dderitpoaphj^ 
der  Fäcöear  9001  Ghruade,  aa  findat  ma^,  daaa  fir  die  gegfr- 
i^m^  Menge  Tbonerde  znTiel  AlkaU  vcrhwden  ist*  Wollte 
inan  aber  toob  zugeben,  daia  deif  iaiändiaohe  Labradaaf  v^ 
4fim  der  Fäoröer  dnrab  einen  geringttan  KaUbgriudt  aidi  111&- 
teradieidei  und  bereidmet  aauia  Mei^,  iadom.  man  sn  der 
Tbonerde  die  Alkalien  und  so  viel  Kalk,  so  wie  KicaeU 
aäure  in  d«n  Verbältmsa  hinguaimmt,  dasa  der  Sanerstdr 
TOn  B,  AI  und  81  tr  i  :  a  :  ft  ist,  so  bleibt  aueh  lucr  wuli 
ein  Best,,  weloher  awiaeben  emem  Bi-  und  IMefflkat  nntten 
vme  ateht^  wae  nicht  BAa  kann,  da  er  Olmn»  «ml  .nbUeicHt 
selbst  etwa«  A^gneteisen  enthalt« 

JSa  können  piithin  diqeoigen  ftldapatbaartiigea  Minenu 
Jksi,  deeen  Säure  nur  4  und  6  mal  soYiel  Sauiarstaff  ids  die 
atärkfirsD  Basmi  wthalt^  d*  h.  Anorlhit  und  Labrador  (Uj9h 
k€düb)in  däsaen  HekUJarea  nicht  vorhanden  seia,  «Dfüffsndi 
der  Widerstand  spricht,  den  sie  der  Einwirkung  der  Sftnien 
entgegensetzen,  der  zugleich  die  Leudäsubstanz  aussohUßsst, 

Die  Fdjtyathveribmdupg  mit  diem  äauerstoffrarh^kniss 
von  1:3:9,  welche  zwischen  Labrador  und  eigenfflchöm 
Feldapath  genau  die  Mitte  hält,  und  ^  nati^obe^^  CFliedi 
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dcs^  ganzen  Beilie  lädti^  ist  der  Oligoklas,  fitUier  Na- 
tronspodumen  genannt.  Man  hat  ihn  besooders  in  Granit, 
Oneia  und  HoraUendegestdnen  gefunden,  also  in  Oestdnen, 
welche  fireie  EieeelMuie  oddr  dooh  säuiereiehere  Silikate  ent- 
halten. S^Mlter  wurde  sein  Vorkommen  m  Porphyren  be- 
kannty  in  denen  er  und  Augit  die  wesentUohen  Bestandtheile 
bilden^  wie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Katharinenburg  am 
Ural.  Alle  diese  Oligoklase  zeidmen  sich  durch  einen  zwi- 
schen 2  und  5  p.  C.  variirenden  Kalkgehalt  aus,  während 
die  Menge  der  Alkalien,  von  denen  das  Natron  bei  weitem 
überwiegt,  zuweilen  allein  vorhanden  ist,  9 — 12  p.  C.  beträgt. 

Dass  aber  dieselbe  Feldspathverbindung  auch  in  vulka- 
.nasehen  Gesteinen,  in  Laven,  vorkomme,  setzen  mehrseitige 
Beobachtungen  ausser  Zweifel.  Zunächst  von  Island  selbst, 
imd  zwar  vom  Havnefjord,  hat  Forchh^ammer  *)  eine 
Lava  beschrieben,  in  wekher  Titaneisen,  Augit  und  ein  ta- 
fidartig  krystallisirtes  Mineral  enthalten  ist,  das,  anschdnend 
i-  und  1  gliedrig,  ein  sp.  G.  von  2,7296  hat,  und  bei  der 
Analyse  gegen  fiust  9  p.  C.  Kalk  nur  2'^.p.  C.  Alkali,  und 
zwar  vorherrschend  Katron,  gab.  Aber  die  Sauerstoffquan- 
titäten dieser  Basen,  der  Thonerde  und  der  Säure  verhalten 
sich  =  0,92  :  3,0d  :  9,  also  offenbar  =1:3  :  9,  d.  h.  wie 
im  OHgoklas,  weshalb  Forchhammer  das  Mineral  Kalk- 
oligoklas  oder  Havnefjordit  genannt  hat.  Er  bemerkt, 
dass  das  Gestein  auf  Island  sdir  verbreitet  sei  **). 

Aber  auch  in  den  Vulkanen  anderer  Gegenden  tritt  der 
Oligoklas  an  die  Stelle  der  übrigen  Feldspathe.  Deville 
hat  die  Gesteme  von  Tenerifia  gesammelt,  um  insbesondere 
die  Natur  des  feldspathartigen  Gemengtheiles  zu  ermitteln, 
welcher,  von  der  Grundmasse  sorgfältig  getrennt,  von  ihm 
genau  analyshrt  wurde  ***)•    Die  Krystalle  stanmiten  theils 

*)  Aas  der  Oversigt  over  det  k.  danske  Vidensk.  Selsk.  Forh.  i 
Aaret  1843  im  J.  f.  prakt.  Ghem.  Bd.  30.  S.  385. 

***)  Svanberg  hat  aach  bei  Bala.in  Schwedea  OHgoklas  gefanden, 
wakher  in  Betreff  des  Kalkgehalts  swischen  dem  älteren  and  dem  isl&u- 
diachen  steht.    S.  Berselias  Jahresbericht,  ZZYII.  S.  348. 

^  Compt.  rend.  T.  XtX.  p.  46. 
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auB  älterem  Trachyt,  theils  aus  loaen  BlScken»  theils  aus 
neuerer  Lava«  Ihre  Form  ist  1  und  1  gliedetig ,  obwohl  die 
Messungen  keine  scharfen  Winkelbestimmungen  geben;  ihr 
spec.  Gewicht  =  2,58  —  2,59.  Das  Mittel  aus.'  fünf  gut 
übereinstimmenden  Analysen  giebt  für  den  Sauerstoff  der 
Basen  B,  der  Thonerde  und  der  Säure  das  Verhaltniss  von 
0,98  t.  iß7  ;  9 ,  also  1  :  a  :  9.  Merkwürdiger  Weise  sind 
die  Aequivalente  der  Kalkecde,  des  Natrons  und  £ati?s  in 
diesem  O.  von  Teneriffa  genau  dieselben  wie  in  dem  O»  der 
Granite. 

Wir  sehen  also,  dass  die  FeldspathyerfaSndung,  welche 
in  älteren  Gesteinen  durch  den  Oligoklas  repräseiitirtisty  auch 
in  Laven  vorkommt,  und  es  ist  höchst  widiracheinlidi,  dsas 
sie  in  den  Vulkanen  der  Cordilleren  eine  wichtige  Bblle  spielt 
Aber  es  ist  dadurch  auch  völlig  gerechtfertigt,  bei  derDeu* 
tung  der  Gemengtheile  der  neueren  Heklalaven  von  Oligoklaa 
auszugehen,  dessen  Menge  sich  aus  derjenigen  der  Thoaeide 
berechnen  lässt,  und  wozu  das  Alkali  und  ein  Theil  der 
Ealkerde  gehören.  Man  erhält  alsdann  für  da&  oben  angeführte 
Mittel  der  Laven  und  Asche  (2,  4  und  5) 

Oligoklas.  Best. 

Kieselsäure      39,72  16,78 

Thonerde  14,73       Eisenoxydul       14,33 

Kalkerde  4,64      Talkerde  4,12 

Natron  2,77      Kalkerde    1,75 

KaB  f,55  36,^ 

63,41 

.  •    •  .      " 

Nun  enthalten  alle  diese  Laven  Olivin  und  Magnet-f 
eisen,  daher  der  Best  für  die  reine  Augitmischiuig  zuviel 
Basis  hat.  Für  dieBereehnung  der  Menge  des  Magneteisens 
fehlen  die  analytischen  Data ;  wir  müssen  es  daher  hier  einst- 
weilen unberücksichtigt  lassen ;  seine  Quantität  ist  jedenfalls 
nicht  bedeutend.  Sieht  man  nun  in  jenem  Best  nur  Augit 
und  Olivin  (dessen.  Zusammensetzung  aus  der  früher  erwähn- 
ten Analyse  fplgt),  so  siad  die  relativen  Mengen  bdder  fei- 
gende: 

Zeits.  d.  d.  gcol.  Ges.  I.  3.  16        ' 
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3.    lieber  die  mineralogischen  Gemengtheile  der  Laven, 

insbesondere  der  isländischen,    im  Yergleidi  mit  den 

älteren  Gebirgsarten  nnd  den  Meteorsteinen. 

Von  C.  Bammelsberg. 

So  Bchaif  bestimmt  der  Begriff  der  Lava  m  geobgi- 
scher  Beziehmig  ist,  so  unyoUständig  ist  noch  immt^  ihre 
chemische  .mid  mineralogische  Natur  ermittelt,  und  sie  thdlt 
hierin  das  Schicksal  mancher  älteren  Gesteine.  Allerdings 
ist  die  Zeit  langst  vorüber,  in  der  man  die  Lava  als  ein  be- 
sonderes Mineral  zu  betrachten  pflegte»  denn  man  hat  einge- 
sehen, dass  ihre  Natur  eine  sehr  manmgfUtig  wechselnde 
sein  müsse,  je  nachdem  die  auf  dem  Heerde  der  vulkani- 
schen Thätigkeit  verarbeiteten  Stoffe  in  ihre  Masse  einge- 
hen. Wir  wissen  ja,  dass  ein  und  derselbe  Vulkan  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  auch  ganz  verschiedene  Laven  ergossen  hat. 

Lassen  wir  hier  die  glasigen  Massen,  die  Obsidiane 
und  Bimsteine,  ausser  Acht,  deren  lokales  Vorkommen  be- 
sonderen Ursachen  zuzuschreiben  ist,  so  bietet  die  überwie- 
gend grosse  Zahl  der  steinartigen*  Lava,  ganz  überein- 
stinmiend  mit  vielen  älteren  Gesteinen,  entweder  das*  Bild 
einer  scheinbar  gldchartigen  diditen  Masse  dar,  oder  einer 
solchen,  in  der  gewisse  erkennbare  Mineralien  in  grosserer 
oder  geringerer  Häufigkeit  auftreten.  "Es  sind  insbesondere 
Feldspath  (glasiger  Feldspath,  Bj^olith,  Anorthit,  Labra- 
dor), Leucit,  Augit,  Olivin,  Magnet-  und  Titaneisen,  welche 
man  als  unzweifelhafte  Gemengtheile  von  Laven  antrifit. 
Welcher  Natur  ist  aber  die  scheinbar  homogene  Grundmasse 
in  allen  diesen  Fallen? 

Diese  Frage  zu  beantworten,  reichen  physikalische  Haus- 
mittel nicht  aus,  denn  wenn  auch  die  Loupe  oder  das  Mi- 
kroskop häufig  nachweiset,  dass  eine  solche  anscheinend  gleich- 
artige Masse  nichts  weiter  als  ein  sehr  inniges  Gemenge 
verschiedener  Substanzen  ist,«  so  wird  doch  bei  der  EHein- 
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heit  der  Theflohen  ein  weither  AioAchluBS  nicht  erlangt,  ab- 
gesehen davon,  dam  Selbst  das  bewaffiiete  Ange  zuweOen 
keine  Verschiedenheiten  wahrnehmen  kann.  Es  bleibt  im** 
mer  nur  eine,  wenn  auch  im  hohen  Grade  wahrsoheinHdie 
Vennuthung,  dass  die  Ghrundmasse  porphyrartiger  tUterer 
Gesteine  und  der  Laven  nichts  anderes  als  ein  sehr  inniges 
Gemenge^  derjenigen  Mineralsubdtanzen  sei,  welche  sichtlich 
ausgeschieden  vorkommen. 

Dagegen  bietet  eine  gute  chemische  Analyse  sd-  ' 
eher  Gesteine  in  vielen  Fallen  ein  Mittel  dar,  die  Natur 
scheinbar  gleichartiger  oder  sehr  innig  gemengter  Massen  zn 
entziffern,  indem  man  in  der  Regel  im  Stande  iBt,  aus  dem 
Besnltat  daxch  Bechnung  die  Gemengtheile  darzustellen. 
Dieser  Weg  gewährt  natürlich  nur  in  denjenigen  Fillen 
grösste  Sicherheit,  wenn  die  Verbindungen,  welche  sidi  aus 
dem  Gemenge  herausrechnen  lassen,  sichtbar  ausgeschieden 
an  einzelnen  Stellen  vorkommen,  und  um  so  mehr,  wenn  der 
Chemiker  auch  diese  für  sich  untersucht  hat.  Auf  diesem  * 
Wege  hat  sich  ergeben,  dass  sowohl  in  Melaphyren,  den 
neueren  Arbeiten  von  Del  es  sc  zufolge,  als  auch  in  Laven, 
wie  Abich  gefunden  hat,  die  Grundmasse  des  Gesteins  aus 
denselben  Mineralien  besteht,  welche  aus  ihr  krystalfisirt  her- 
vortreten, d.  h.  Labrador,  Augit,  Leucit  u.  s.  w. 

Es  ist  aUenfings  gewagt,  auch  die  Analyse  solcher  Ge- 
steine, welche  frei  von  kenntlichen  Einschlüssen  sind,  der 
Redmung  zu  unterwerfen.  Allein,  wenn  es  gelingt,  die 
Masse  dadurdi  in  einige  wenige  ganz  allgemein  verbreitete 
Mineralien  zu  zerlegen,  welche  das  Gestein  in  anderen  Ge- 
genden  zusammensetzen,  so  möchte  einer  solchen  Deutung 
nichts  entgegenzusetzen  sein,  wenigstens  ist  diese  Art  der 
Betrachtung  eine  viel  mehr  wissenschaftliche,  als  jene,  die 
in  der  Masse  einer  Lava  nur  ein  einzelnes  Mineral  sieht, 
wogegen  fast  immer  die  entschiedensten  Gründe  sprechen. 

Wenn  wir  in  dem  Folgenden  eigentlich  die  Hekkdaven 
vorzugsweise  in  Betracht  ziehen^  so  schien  es  doch  des '  Zu- 
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tanmchtan  Laven  die  Gemenglheile  «iziiführen. 

Aetna«  Nor  die  Lava  yod  dem  gtoMeti  Auabmche 
des  J.  1669  iat  in  neuerer  Zeit  volktändig  untersucht  wch> 
dßHf  und  KWar  vcmi  A.  Löwe>  <d>woU  adMm  fxüh^Ken« 
ned:y  diese,  sowohl  als  die  L.  von  Santa  Yenere  anfUjsirt 
bat  In  dieser  Lava  bemerkt  man  La)»adori  Augii  und 
Olivin.  Legt  man  Lowe's  Analyse  zum  GiwidB,  und  be<- 
iieohneti  von  dem  Gehalt  an  Thonerde  und  Alkali  ausgehend, 
die  znr  Bildung  von  Labrador  eiftarderüdien  Mmgm^  £alk*- 
qr4e  und  Kieselsäure,  so  bleibt  ein  Best,  dessen  Mischung 
deu^oh  zeigt,  dftss  er  im  Wesentlicfaen  ein  Gemenge  aus 
SmguloT-  und  Bisili]^tten  sein  muse.,  Abioh  hat»  unstreitig 
von  denselben  Grundsätzen  ausgehend,  die  Aetni^lava  bereek- 
net  zu 

5430  Labrador 

34,16  Augit 
,  7,98  Olivin 

3,06  Magneteiaen 

;100. 

Strpmboli.  Hier  liegt  Abich's  Analyse  einer  Lava 
vom  J«  1IS36  zum  Grunde.  Nach  Abzug  von  Labrad<»r  bleibt 
ein  Best,  der  entweder  zu  Augit  und  Magneteisen ,  oder  zu 
A^git  und  Olivin  berechnet  werden  kann.  Wahrscheinlich 
sind  sie  sämmtlicb  vorila^den,  und  eine  Bestimmung  des-  Ei<^ 
senox^ds  in  dem  durch  Säuren  auflöslichen  Theil  der  Xiava 
hätte  darüber  Aufschluss  geben  können.  Man  kann  d^er 
mit  Abioh  48,18  Labrador,  44,91  Augit  und  6^91  Magnet- 
eisen annehmen,  oder  44,30  Labrador,  39,12  Augit  und  16,58 
Olivin,  wiewohl  die  Menge  des  letzteren  sicher  zu  gross, 
und  Magneteisen  jeden&lls  vorhanden  ist. 

Vesuv.  Von  den  neueren  Laven  des  Vesuvs,  haben 
Dufr^noy  und  Abich  Untersuchungen  geliefert.  Beide 
¥>fl9K^?I?5iBfF*!fM  ^¥F^;»Pfpten. 

lache  ist  ein  bedeutender  Leudtgehalt,  der  diese  Laven 
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Körnern  der  lÄ^^^eigt,  wdohe  tiach  Abi  p  h  'f-  Uiitoi;9UGhi|iig; 
aus  ^€411  Leucit  tti4:9  p.  C.  Na.^rpn  ^gl^sigeni  Leucit)  be- 
steh^, ..Seine  Analyp^e  der  Grundipasse  der  Law  TOjaoi  J» 
1834;bw^hnet.(M:  zu  '         ^        .;  ;    \  \ 

..     60,19  glaf]{;em  Leucit      .  /  .   ,.  .; 

^     20,44  Augjt/. 
. .     10,42  OUrin  : 

'  . . . : :   Sy96  MagHQteisen  .; 

.,     100.  '  .n 

Zu  ei|L0m  ähnlichen  Bluttat  führep  auchDufrönoy'g  Ver« 
suchei  welche  Lava  a|XB  dem  Krater^,  von  Granatello,  yaß.  la 
Scala,  von  der  Eruption  von  1834,  und  Asche  von  1822  be- 
tMtffßay  wel(^^  Uis^em-  gaiiz  gkätok.  der  Lavi^  j^tianunonge- 
sQii&i  t0t«;  Sowcfal  dei?  durob  l^äuren  jjei?de.tzb%re,  i^s  ^^r  mr- 
^eraet^batt.  XbejI  laseon  eich,  d^  Sajiersti^n^Qr^oiien.  z^- 
&l9sAww«itlicb  }nL«uQit;  A^git  «nd,  MagDeteisea  «erlegen« 
Aile.äite»  Larv^  4ind  iiaclk  Ab  loh  uDo^schmolzeaer.  Lq«^., 
citopbyrr  ek  Oemeng^^Jalüsr  beiden  Minemlieiij  upd  die  ^^* 
stebnng  <Ues«r  J^t:%ler^  lUsst  6ich  aus  ji&s  Einwirkung  .von; 
FtUapatibgest^en   auf  akagne«iahalt%e .  K^^toine .  in  :4k;r, 

Isl^ild^  Die  von  Bunden  am  Hökl^  igesa^noielien 
Lav^labud  vor  €img!Qr  Zeit  von  Genth  apa^akt  warde^^ 
ab0r  4ie  Beeultate  scheinen  eine  andere  Deutung  s^uzolao^py 
als.  Oei^th  ihnen  gegeben  hat,  sowohl  was  die  Natojr  ein- 
3\e\^er  dadut  vorkommender  Subidttmzen,  als  der  ^nzen  Grund* 
niass0  betnfii     . 

1»  Thjox86^Lava,  von  einem  der  ältesten  Stföipa« 
aa  d^  WWitseiie  des  Hekla.  In  det  grausig waV^QjU  Gruad^ 
masse  liegt  ein  weisses  krystaUifusohoil  Miüeral}.  JQ^  dexa] 
Gentb.g^l^ubt  bat^  dass  es  jm»u  a^»  weshalb  er  disu  Na- 
m^niTJ^j^o^r^auit  dftföir  in  Voraehlag  brvngt./  £/9..i$fc  in^, 
dupßeuvAbde  .nttf«!  Zm^HaAiö  oUkH  ^  4eb)  Foxi^ttM  IMäi  vn^fh 

vulkanischen  liltfSaidi  £$lM>tifi  is^hmi  dob^fUllaJBlaWl^ 


Die  ThjonAkLsm  bestdkl  hieitKU^h  4ub:  \ 
55,59  Anorthit  -  : 

40,46  Augit 
4,51  Olivin 
100,56. 

2.  Lava  von  Hdls,  von  einem  spätoiim  JoMibruche ; 
krystalliniflch,  grauschwarz.     Spec.  Gew.  =  2,fti'&«  . 

3.  Lava  von  Efrahvolshraun,  noch  jfinger;  un- 
krystailinisch,  schwarz  ins  Graue;  spee.  Gew.  =  2,776. 

-4»  .Lava  von  der  Ernptio^n  vom  J«. 1849^  vom 
unterea  Ende  des  Sicoma,  oberhalb  lSaeAiirhdi;;i  wie  ifie  tü^ 
«ge;.^G.  »  2,8*9. 

5.  Asehe  Tiki  deiBselbeii  Ausbrach;  Ueiw  scbwacse^ 
ffrasae  waii  vothe  SdklackentheiJehen;  sp.  G.  :&  2^13. 

Alle  diese  Laven  enthalten  ein  weisses  feUapaJbfaasti^ 
MinwJ»  und,  wiewohl  in  geringer  Menge^  OEvin  und  Mag- 
neteisen. .  ' 

pie  Analjseki  dieser  Pndnktei,  unter  sich  gut  ühwdtl- 
stimc^eiid?  zeigen '.einen  wcbeaffiehen  Ubt^chiedi  im«  Y^ 
gleictf  mit  der  üljleren  Thjdr04«^Lava,  iaäem  sie  rsidbenf  ab 
Kiesdlffiiure  und  Alkalien,  änncff  .an  Ealk-  und  T^Usär^ 
sind.  No.  2,  4  .und  5  weichen  unter  sich  kaum  mehr  yoti 
einander  ab,  als  dieselbe  Substanz  bei  wiederholten  V^tsvsr 
chen,  weshalb  wir,  um  'ihre  gemeinsame  Natur  zu  entziffern, 
Hüft,  wohl  J»^i^n.  ^itS^Uf  \  luir  %s;  Mittel;  deki.  Aüdij^n  zu 
be»lltt*fc.:Mj)asadlb^  ist:  :    ;   v        .  ^  /  :  r.  • 


• 

SAn«rstoiff. 

.EimUime 

96,§0 

1 

•  ■  '.  .»«se 

Thomeäü     : 

j4,7a  ■,.. 

■:":6,^ 

JJiieno^yÖiil 

•  14,33 

.  3^18  ■)   .;■: 

Talkerde 

4,12 

1,63  / 

Ealkerde 

6,39 

^82  >  7,59 

^N»tron  .  . 

2,77 

0(71  i      , 

g 

tM.' 

0,26  J 

.... 

Vi             ^  • 

100.3».  ;. 

•     <     .    ^ 
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Wenn  en;  pim  nicht  statthaft  ist,   hierin  ein  einzelnes 


Jb^timmtofl  Mmend  zu  erblickeD,  wie  ta  O^nth  getfaoiiliiä, 
welak^r  glaubt,  das«  diese  Laven  mit  dem  WkkMyn,  miem 
.wenig  bekannten  fiimlindiecben  Mineral ,  übcroinstimmeiiy  so 
iat  die  nächste  Angabe  die  Bestknmung  des  ftldspatheftf- 
gen  BestaodtheilsL 

Geht  man  Von  der  Thoneide  aus  nnd  sueht  di»  föi* 
Anorthit  «p&rderliohen  Quantitäten  der  übrigen  Beüand^ 
tbdUe  auf»  so  bleibt  ein  Best,  fiMt  52  p.  C.  betragend^  dies- 
sesi  Säure  d^^-^i  mal  so  ml  Sauerstoff  als  £e  darin  befind^ 
Hohen  Basen  enthäk.  Die  neueren  Heldabiven  kfinnen  niit^' 
hin  meht  i  wie  die  älteren ,  Anorthit  enthalten ,  wenagstene 
meht  ab  wesentlichen  Bestandtheil.  Ihr  Feldi^atb  muss  ein 
mehr  Säure  und  Alkaü  und  wemgar  Kalk  enthaltender  4Min.' 

Unlenucht  man  m  gleicher  Art,  ob  der  F^ldspadi  die- 
eer  liaTon  Labrador  sein  köpne,  und  legt  dabei  For ck- 
htammev's  Analyse  dies  Labradors  aus  dem  Dderitpovph;^ 
dlKT  Färäer  i^um  Grimde,  so  findet  ma^^  däss  für  die  gege^- 
vbenQ  Menge  Thonerde  zuriel  Alkali  vorhanden  ist.  WoUfe 
mm  aber  Iraoh  zugeben,  dasa  dei^  isiändische  Labradoi^  ^in 
4em  der  Fäoröer  dnrsb  einen  geringeren  Kalkgriialt.  sich  ims,- 
teradbeide,  und  berechnet  aeinft  Menge,  mdamimain  sn  der 
Thonerde  die  Alkalien  imd  so  viel  Kalk,  so  wie  Kieseü»- 
sänre  in  dem  Verhältniss  hinzunimmt,  dasa  dar  Sauerstoff 
von  B,  AI  und  Si  tb  i  :  3  :  ü^ist,  so  bleibt  auehhicriiook 
ein  Best,,  welcher  awisehen  einem  Bi-  und  ItrisiOkafe  malten 
litte  sleht^  was  nicbk  ßn&a  kann,  da  er  Olivin^  «wliviaHeicHt 
selbst  etwas  Msgnetdsen  enthält« 

£a  können  mithin  di^enigen  i^dspatbaartigea  Mineia.- 
Jks» '  desen.  Säare  nur  4  und  6  mal  soviel  Sauerstoff  ab  die 
stärkeren  Basen  wthält^  d.  h.  Anocthit  und  Labrador  CHTa^ 
kcdüh)in  dkaeaa  Hekbd&ven  nicht  vorhanden  sein,  wofür  auiidi 
der  Widerstand  spricht,  den  sie  der  Einwirkung  der  Säuren 
entgegensetzen,  der  zugleich  die  Leucitsubstanz  ausschUesst. 

Die  Feldi^athveribindung  mit  dem  äaueretoffverh^kniss 
von  1:3:9,  welche  zwischen  Ldbrador  und  eigenffichem 
Feldspath  genau  die  IkBtte  hält,  wd  ^  nat^|:^ohe9^  Crlie^ 
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fiust«D  ÖflbietB  und  giebt  taaea  UeberbH^  der  auf  derael- 
bea  dargeatelltflD  GtcbirgBzäge.  £■  wird  femar  auf  die  wohl 
gelungne  teohnisohe  Auafühnmg  der  Karte  and  namentlich 
des  für  dieselbe  angewandten  Farbendrucks  hingewiesen. 
Die  Herroi  Hörn  es  und  F.  r.  Hauer  sind  damit  beschäf- 
tigt, diese  Karte  in  ■grösserem  Maassstabe  zu  bearbeiten. 

Herr  Roth  macht  Mittheilungen  über  die  geognostiechen 
Verhältnisse  von  Lüneburg.  Von  dem  Muschelkalke  ausge- 
hend weist  derselbe  die  Gegenwart  de6  Keupers  bestimmt 
nach,  welcher  in  der  Form  der  Lettenkohlengruppe  auftritt; 
es  werden  sogenannter  krystallisirter  Sandstein  und  Thon- 
quarze  aus  den  bunten  Mergeln  vorgezeigt ;  ee  wird  die  Kreide 
kurz  berührt,  die  Stellung  des  Kalkberges  dagegen  aus  Man- 
gel an  entscheidenden  Beweisen  fragUch  gelassen.  Die  Iden- 
tität des  schwarzen  Thones  mit  dem  von  Reinbeok  bei  Ham- 
burg etc.  wird  durch  Petre&kten  nachgewiesen,  so  wie  auf 
den  Zusammenhang  der  alttertiären  Ablagerungen  im  Nord- 
östlichen Deutschland  aufmerksam  gemacht;  die  kalkig-san- 
digen Zwischenlager  des  Thons  werden  als  wahrscheinlich 
identisch  mit  den  „Stemberger  Kuchen"  bezeichnet,  in  der 
Art,  daes  von  oben  nach  unten  die  nordostdeutschen  alttert»- 
ren  Schichten  folgende  Reihe  bilden : 

Lüneburger  schwarzer  Thon  (Stemberg,  Beinbeok,  Meck- 

lenbui^). 
Septarienlhon  (Hermadorf,  GSrzig). 
M^^eburger  Sand  (Biere). 
Braunkohlen. 
Die  so  grosse  Aehnliohkeit  des  Lüneburger  Muschelkalks 
einem  Theile  der  Krienbergschichten  bei  Riidersdorf  (die- 
en  grünen  Partikeln  eingesprengt,  dieselben  Petre&kten, 
gleiche  Häufigkeit,  dieselbe  Verwitterung)    führt    noth- 
dig  zu   der  Annt^me  des  Zusammenhanges  in  der  £m- 
iloesung  beider  Ablagerungen;  das  von  Voiger  behaup- 
,  von  Wiebel  geläugnete  Auftreten  des  Keupers  an  der 
th  bei  Ejlmsbom,  das  Vorkommen  von  Keuper  und  Mu- 
Jkalk  bei  Helgoland,  die  Gypse  von  Segeberg  und  Stips- 
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dorfy  maoh^A  eine  guaammenhängende  Untorsacbung  höchst 
wünsohenswerth ,  um  die  ExiBtenz  einer  Hebungsaxe  von 
S.  W.  nach  N.  O.  für  alle  diese  Punkte  nachzuweisen.  Nach 
den  in  Lüneburg  eingezogenen  Nachrichten  über  das  Anla- 
gern des  schwarzen  Thons  an  den  Gjps  des  Schildsteins 
muss  die  Emporstossung  der  Lüneburger  Schichten  nlKsh 
dem  Absatz  der  weissen  Kreide  imd  nach  der  Ablagerung 
des  alttertiären  Thones  erfolgt  sein. 

Von  PetrefSicten  sind  im  Lüneburger  Muschelkalk  vor- 
gekommen : 

Myophoria  pesanseris,  (M^ophoria  vulgaris?), 

Monotis  Albertii, 

Acrodus  Gaillardoti, 

Hybodus  plicatilis, 

Strophodus  angustissimus, 

Gjrolepis  Albertii  imd  tenuistriatus, 

Knochenfragmente. 

Herr  Tuch  legt  einen  Karten-Entwurf  vor,  welcher  dar- 
auf berechnet  ist^  als  Grundlage  zu  dienen  zu  einer  von  der 
gedogischen  Gesellschaft  herauszugebenden,  unter  dem  Zu- 
sammenwirken ihrer  Mitglieder  zu  bearbeitenden  geologischen 
Uebersichtskarte  von  Deutschland,  welche  für  einen  möglichst 
geringen  Preis  an  die .  Mitglieder  zu  überlassen  wäre.  In 
diesem  Entwürfe  ist  ^anz  Deutschland  auf  zwei  Blättern  ent- 
halten, auf  welchen  sich,  da  sie  bis  über  Triest  und  Genua 
lunausreichen  9  noch  der  grösste  Theil  der  Alpen  befindet. 
Der  Maassstab  ist  tTTooTTTo'  ^*  ^*  doppelt  so  gross  wie  auf 
der  Dechen'schen  KJarte. 

Bei  der  hierüber  sich  entspinnenden  Besprechung  weist 
Herr  v.  Carnall  auf  die  Vortheile  hin,  welche  daraus  er- 
wachsen würden,  wenn  die  Karte  unkolorirt  in  die  Hände 
der  Mitglieder  gegeben  würde,  die  dann  dasjenige i  was  sie 
auf  Specialkarten  bearbeitet  haben,  selbst  auf  die  General- 
karte auftragen  könnten,  und  wenn  alle  vereinzelten  Beob- 
achtungeuy  welche  von  Mitgliedern  in  der  Nähe  ihres  Wohn- 
ortes gemacht  werden,  hier  eine  Stelle  finden  könnten. 
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Die  weiteren  Bestiminiingen  ttber  ein  derartiges  Unter- 
nehmen wurden  der  nächsten  Generalversammhmg  zn  Be- 
gensburg  vorbehalten. 

V.         w.        o. 
V.  Carnalh 


3.    Protokoll  der  Juli-Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  4.  Jnli  1849. 

* 

Herr  v.  Carnall  erSffiiet  die   Sitzung  und   zeigt  die 
Aufnahme  folgender  Mitglieder  an: 
Herr  v.  Breda  zu  Haarlem, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  H.  Rose,  6.  Rose 

und  V.  Carnall; 
Herr  Bunsen  zu  Marburg, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  6.  Rose,  v.  Carnall 

und  Ewald. 

Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  einer  Stelle  aus 
einem  Briefe  des  Hm.  Ingenieur-Lieutenants  Rost  an  Hrn. 
Tuch,  worin  über  die  gelungene  Auffindung  eines  Stein- 
salzlagers bei  Arnstadt  imweit  Erfurt  berichtet  wird.  Das 
Lager  ist  36  Fuss  mächtig,  der  An&ng  desselben  ist  in  871 
Fuss  Tiefe  und  es  hält  an  bis^  909  Fuss  Tiefe.  Das  Salz 
ist  von  vorzüglicher  Reinheit. 

Herr  G.  Rose  hält  einen  Vortrag  über  die  zur  Granit- 
gruppe  gehörenden  Felsarten.  Er  unterscheidet  davon  5  Ge- 
birgsaxten,  die  er  vorläufig  mit  folgenden  Namen  bezeichnet: 

1)  Granit  mit  weissem  Glimmer. 

2)  Granit  ohne  weissen  Glimmer. 

3)  Syenit. 

4)  Porphyr. 

5)  Syenitporphyr. 

1)  Der  Granit  mit  weissem  Glimmer  ist  ein  Ge- 
menge von  Feldspath  mit  gewöhnlich  weisser  Farbe,  von 
Quarz»  weissem  Kali-Glimmer  und  von  Magnesia-Glimmer, 


1 
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gewöhnlich  von  schwärzlichbrauner,  seltener  grünKchschwar- 
zer  Farbe.  .  Der  Magnesia-Glimmer  tritt  öfter  aus  dem  Ge- 
menge ganz  zurück,  dagegen  stellt  sich  Oligoklas  gewöhn- 
lich noch  ein,  wenn  auch  nur  in  untergeordneter  Menge,  imd 
zuweilen  auch  noch  Hornblende  in  geringer  Menge.  Dieser 
Granit  findet  sich  z.  B.  am  Schwarzbrunner  Berg  bei  Ga- 
blonzy  in  der  Gegend  von  Schweidnitz,  am  Bamberg  und  der 
Bosstrappe  am  Harz,  zu  Pontroy  in  der  Normandie  u.  s.  w. 

2)  Der  Granit  ohne  weissen  Glimmer  ist  ein 
Gemenge  von  gewöhnlich  rothem'Feldspath,  vielem  Oligoklas, 
von  Quarz  und  schwärzlichgrünem  Magnesia-Glimmer.  Horn- 
blende tritt  zuweilen  in  geringer  Menge  hinzu,  weisser  Glim- 
mer gar  nicht.  Im  Biesengebirge,  zu  Mehlis  im  Thüringer- 
wald, Heidelberg,  Conquet  bei  Brest  u.  s.  w. 

3)  Syenit  besteht  aus  Feldspath,  Oligoklas,  gewöhn- 
lich von  bräunlichrother  Farbe,  Hornblende,  schwärzlichgrü- 
nem Magnesia-Glimmer  und  Quarz;  selten  aber  finden  sich 
alle  diese  Gemengtheile  zusammen;  entweder  sieht  man  in 
dem  Gemenge  nur  Hornblende  (Friedrichswem  im  südlichen 
Norwegen),  oder  Feldspath,  Oligoklas  und  Hornblende 
(Plauenscher  Grund  bei  Dresden),  oder  es  stellt  sich  in  dem 
Maassc  wie  die  Hornblende  verschwindet,  Magnesia-Glimmer 
und  Quarz  ein  (Meissen),  oder  es  ist  nur  Feldspath,  Oligo- 
klas und  Magnesia-Glimmer  vorhanden.  (Frauenstein  in  Sach- 
sen, Polaun  im  Eiesengebirge.) 

Die  Schilderung  der  übrigen  Gebii'gsarten  dieser  Gruppe 
verschob  Herr  G.  Böse  bis  zur  nächsten  Sitzung. 

Herr  v.  Garnall  legt  die  neu  erschienene  geognos ti- 
sche Karte  der  Umgegend  von  Stuttgart  vom  Topographen 
Bach  (txüTo  Maassstab)  vor  und  macht  darauf  aufinerksam 
wie  in  der  Colorirung  die  horizontale  Lagerung  der  Schich- 
ten schön  hervortrete. 

Herr  Bammelsberg  gab  eine  Uebersicht  der  Arbei- 
ten des  Herrn  Del  esse,  betreffend  den  Syenit  derVoge- 
sen,  und  die  Protogyne  der  savoyischen  Alpen. 

Der  Syenit  des  Ballons  in  den  Yogesen  enthält  zwei 
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venchiedene  Feldapatharten.    Die  äne ,'  ateU  rSthlioh  oder 

violeU  gefärbt,  zutn  Theil  gut  kr^tallieirt,  ennist  «ich  durch 
Beine  mmeialogisoben  Eigenachafien  und  durch  die  ohetniache 
Analjie  a]i  Orthoklas,  2  Atome  Natron  gegen  5  Atome  KaU 
enthaltend.  —  Die  andere  iat  yon  gelblicher  oder  grUolicher 
Farbe,  dm\ii  Verwitterung  atets  intenmv  rotb  gerärbt,  hat  &a 
Bpec,  Gew.  von  2,65  —  2,68,  teme  Spaltbarkeit  und  die 
Strdüing  seiner  ZwilUngskrystalle  beweisen,  dass  er  zu  des 
1  und  1  gliediigen  Feldsiwthen  gebort,  aber  die  Analyse  that 
dar,  dass  er  nicht,  wie  man  annehmen  durfte,  Oligoklas  tei, 
sondern,  da  der  Sauerstoff  der  starken  Basen,  der  Thonerde 
und  der  Kiesel^ure  sich  wie  1 :  3  :  8  verhalten,  mit  dem  von 
Abich  beBchriebenen  Andesin  übereinstimme,  Natron  und 
Kalk  herrschen  unter  jenen  Basen  vor.  Die  Hornblende  des 
Syenits  bildet  dunkelgräue  EJystaUe  und  krystallinische  Ma«- 
een,  und  hat  &st  dieselbe  Zueaaunensetzung ,  wie  die  von 
Fahlun  »md  Nordmarken.  Quarz  fehlt  dem  Geetein  niemals; 
er  ist  meist  derb,  durchscheinend  und  röthlkh  geTäibt. —  Ti- 
tsnit  ist  ein  charakteristischer  Gemengtheil  dieser  und  ande- 
rer Syenite,  während  Magneteisen,  Glimmer  und  Sdiwefel- 
kies  sehr  sparsam  vorkommen.  In  kleinen  Adern  und  Gän- 
gen des  Gesteins  triSl  man  £pidot  und  Kalkspath  mit  Quarz 
und  einem  eisenreichen  Cblorit.  —  Der  Syenit  der  Vogesen 
Bdunilzt  im  Glasofei^uer  zu  änem  dunkelgrünen  Glase. 

Der  Frotogyn  der  Savoyer  Alpen  besteht  gew^mlich 
aus  änem  Gemenge  von  Quarz,  zwei  verBchiedenen  Feldspä- 
then,  Glimmer  und  Talk.    Der  eine  dieser  Feldspäthe  ist 
Orthoklas  von  wmsser  oder  grauwüsser  Farbe,  1  At.  Natron 
gegen  3  At.  Kali  enthaltend ;  der  andere  iat  OligokUa,  grün- 
lich weiss  und  von  der  Zusammensetzung  des  Oligoklas  aus 
Aan\  schlesischen  Granit.    Der  Glimmer  ist  dunkelgrün,  und 
t  sich  als  eine  Verbindung  von  1  At.  Kali-Glimmer  und 
.t.  Magnesia-Glimmer  ansehen.     Der  Talk   bildet  grüne 
glänzende  BEttcben,  die  besonders  den  Oligoklas  durch- 
Igen.    Zufällige  Gemengtheile  sind;    Hornblende,   Tit»- 
Qraoit,  Epidot  and  Schwefelkies. 
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Herr  Delesse  gkubt  gefbndeD  zu  haben,  dass  ee  2 
Varietäten  von  Protogyn  giebt,-  eine  von  gramtischer  Struc- 
tur  reich  an  Quarz  und  arm  an  Talk»  welche  in  der  Mitte 
der  Formation  und  an  den  höchsten  Punkten  vorherrscht, 
und  dne  schiefrige,  talkreiche,  welche  vorzugsweise  an  den 
Bändern  und  am  Fusse  der  höchsten  Erhebungen  auftritt* 

Herr  Rose  fügt  hinzu,  es  sei  sehr  interessant  zu  erfah- 
ren, dass  der  rothe  Bestandtheil  im  Syenit  der  Vogesen  nicht 
identisch  sei  mit  den  Granitbestandtheilen ;  femer  dass  der 
Protogyn  nicht  Gbranit  genannt  werden  könne,  Granat  und 
und  Gneiss  gingen  nicht  in  einander  über. 

HerrOverweg  legt  ein  Petre&kt  von  Rüdersdorf  vor, 
durch  welches  sich  eine  überraschende  Beziehung  des  nord- 
deutschen Muschelkalks  zu  den  so  vielfach  gedeuteten  Kalk« 
lagern  des  Salzkammerguts,  die  man  in  neuerer  Zeit  aus  im« 
mer  gewichtigem  Gründen  dem  Muschelkalk  nahe  gestellt  hat, 
zu  eröfihen  scheint.  Es  ist  dies  einAmmonit  mit  gezähneU 
ten  Sätteln  und  Loben.  Eine  vorläufige  Vergleichung  mit 
Hallstädter  und  Ausseer  Cephalopoden  hat  manche  Analo- 
gieen  mit  einigen  von  diesen  ergeben,  er  gehört  jedoch  wohl 
keiner  der  von  dort  bekamiten  Arten  an.  Eine  nähere  Be- 
schreibung behält  sich  Herr  O.  für  die  Monographie  von 
Rüdersdorf  vor,  welche  derselbe  voi(>ereitet.  Die  nähere 
Fundstelle  sind  die  porösen  Ealklagen  (schaumige  Lagen) 
in  denen  sich  so  häufig  Turritella  scalata,  Melania  Schlot- 
heimi  Quenst.,  und  mehrere  Myophorien  finden ;  diese  schau- 
migen Lagen  liegen  noch  tief  unter  den  Schichten  des  Krien- 
berges,  welche  den  Ammonites  nodosus  führen.  Das  vorge- 
zeigte Exemplar  ist  Eigenthum  der  Sammlung  des  Bergamts 
zu  Rüdersdorf,  welche  den  Bemühungen  des  Herm  Bergraths 
Brahl  Reichhaltigkeit  an  seltenen  und  schönen  Exemplaren 
verdankt. 

Herr  v.  Gar  na  11  theilte  in  Bezug  auf  den  Vortrag  des 
Herrn  v.Buch  in  einer  der  vorangegangenen  Sitzungen  das- 
jenige mit,  was  ihm  hinsichtlich  Lagerung  des  sogenannten 
Oppatowitzer  Kalksteins  in  der  Gegend  von  Tamowitz  be« 
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kannt  sei  und  zeigte  besonders  in  dnem  Profile,  welche  Stel- 
lung jene  Schichten  gegen  den  dortigen  Dolomit  und  den  un- 
terliegenden Sohlenkalkstein  einnehmen. 

HerrTamnau  macht  MittheUung  von  zwei  neuen  deut-. 
sehen  Vorkommnissen  des  Zirkon's,  welche  beide  nicht  pri- 
mitiv sondern  sekun^Uir  sind. 

Das  erste  bezieht  sich  auf  kleine  Krystalie  aus  der  wie- 
der aufgegebenen  Goldwäsche  an  der  Diemel;  sie  bestehen 
aus  der  ersten  und  zweiten  Säule,  der  4-  und  der  achtseiti- 
gen Pyramide.  Sie  stammen  wahrscheinlich  aus  dem  vul- 
kanischen Gestein  der  dortigen  Umgegend. 

Das  zweite  ist  ein  Berliner  Vorkommen.  Das  Gestein 
ist  ähnlich  mit  Norwegischem,  ein  Gneuss  mit  schwarzem  Di- 
chroit,  und  mitten  in  diesem  Dichroit  ist  ein  hyacinthrother 
Kristall  von  Zirkon.  Die  erste  Säule  herrscht  vor,  während 
in  der  Auvergne  die  zweite  vorherrscht,  was  Werner  mit 
veranlasste  den  Hyacinth  vom  Zirkon  zu  trennen. 

Die  Sitzung  ward  hiermit  geschlossen. 

V.         w.         o. 
V.  Garnall. 


B.   Briefliche  IHitttieilang^en« 


1.    Herr  J.  F.  Ludwig  an  Herrn  v.  CarnalL 

Eohnan  bei  Ijandeshut  in  Schlesien  den  24.  Mai  1849. 

In  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  Jauer  kom- 
men anscheinend  nur  Thonschiefery  Granit  mit  vereinzelten 
Basaltkuppen  und  Alluvial-Bildungen  vor,  was  ^ch  selbst  zu 
glauben  geneigt  gewesen  bin,  bis  eine  Schurfarbeit,  welche 
ich  im  verflossenen  Jahre  längere  Zeit  hindurch  leitete,  mich 
eines  Anderen  belehrte.  Veranlassung  zu  dieser  Schurfarr 
beit  gab  ein  gelegentlicher  Braunkohlenfund  in  dem  Dorfe 
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Bremberg.  lieber  dies  Vorkommen  vermag  ich  einen  erschö- 
pfenden Bericht  nidht  zu  geben,  weil  Streitigkeiten  mit  con- 
currirenden  Sdbürfem  mich  veranlassten,  die  von  mir  begon« 
nene  Arbeit,  welche  eine  weitere  Untersuchmig  des  eben  er- 
wähnten Fundes  bezweckte,  zu  verlassen,  worauf  sie  von  je- 
nen aufgenommen  und  weiter  fortgeführt  wurde.  Ich  glaube 
mich  inzwischen  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass  die  hier 
vorkommende  Braunkohle  —  welche  gänzlich  bitumenleer 
und  ein  wahrer  Braunkohlen- Anthracit  ist  —  in  einem  dem 
Basalt  untergeordneten  Lager  auftritt,  dessen  Dach  und  Sohle 
aus  Bassalttuff  gebildet  werden.  Das  erstere  habe  ich  voll- 
ständig durchbrochen  und  ich  erlaube  mir  anbei  einen  darin 
aufgefundenen  Hjacinth-Krystall  und  mehrere  Stückchen  ei- 
nes Minerals  vorzulegen,  welches  ich  für  glasigen  Feldspath 
zu  halten  geneigt  bin.  Ausserdem  hat  sich  auch  Titaneisen 
vorgefunden.  Mir  scheint  das  Yorkonunen  des  ersten  und 
des  letztgenannten  Minerals  darum  vorzüglich  der  Aufmerk- 
samkeit werth,  weil  sie  einen  Gemengtheil  des  unfern  vor- 
kommenden goldführenden  Gebirges  ausmachen. 

Theils  zufällige  Aufschlüsse  und  sonstige  Entblössun- 
gen,  vorzüglich  aber  längere  Zeit  hindurch  betriebene  Bohr- 
arbeiten haben  gelehrt,  dass  in  der  in  Bede  stehenden  Ge- 
gend nicht  nur  jene  beiden  sehr  umfangreichen  Kegel,  wel- 
che der  Peterwitzer  und  Hermannsdorfer  Weinberg  heissen, 
aus  Basalt  bestehen,  sondern  dass  diese  Gebirgsart  die  Sohle 
des  Tbales  der  wüthenden  Neisse  bildet,  von  Peterwitz  an, 
vielleicht  auch  noch  weiter  östlich  darüber  hinaus,  bis  nahe 
dahin,  wo  das  genannte  Wasser  sich  mit  der  Katzbach  ver- 
einigt. Hiernach  würde  die  Grundlage  cles  ganzen  Katz- 
bach-Schlachtfeldes aus  Basalt  bestehen.  Wo  er  im  Bereiche 
dieses  Terrains  nicht  zu  Tage  anstehend  angetroffen  worden 
ist,  da  spricht  doch  das  Vorhandensein  gewisser,  die  Natur 
des  Alluviums  tragenden  Bildungen  für  sein  Vorhandensein. 
Namenilich  finden  sich  in  solchen  Fällen  graue,  weisse  und 
rothe  Thone,  desgleichen  verschiedentliche  Sand-  und  Ge- 
rolle-Ablagerungen, in  denen  hie  und  da  kleine  Bruchstücke 
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von  Braunkohle  nicht  selten  Vorkommen,  und  unter  denen 
der  Basalt  bis  10 — 12  Lachter  tief  auf  mehreren  Stellen  er- 
bohrt worden  ist  Die  letzterwähnten  Gerollmassen  zeigen 
eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  manchen  Straten  des 
benachbarten  Goldberger  Groldsandgebirges.  Vielleicht  haben 
schon  die  ältesten  Bewohner  der  Gegend  dies  erkannt  und 
sind  vorzugsweise  dadurch  bewogen  worden,  hier  ihre  Woh- 
sitze  aufzuschlagen.  Es  sind  nämlich  merkwürdiger  Weise 
in  der  Nähe  von  Bremberg  und  des  benachbarten  Brechteis- 
hof  verschiedentliche  Grabstätten  aus  urältester  Zeit  aufge- 
funden worden.  Die  eine  Art  derselben  zeigt,  dass  die  Tod- 
ten  verbrannt  wurden,  eine  andere,  dass  dies  nicht  geschehen 
ist.  Berücksichtigt  man  nun,  däss  uncultivirte  Völker  sich 
am  ersten  da  ansiedelten,  wo  irgend  ein  leicht  zu  erreichen- 
der Voftheil  in  Aussicht  stand,  so  musste  auch  die  in  Bede 
stehende  Gegend  derartiges  darbieten,  und  ich  bin  geneigt 
zu  glauben,  dass,  wenn  ich  mich  auch  nicht  im  Stande  be- 
finde, das  Vorhandensein  des  Goldes  nachzuweisen,  dies  nichts 
desto  weniger  zn  finden  sein  dürfte,  und  nicht  nur  die  Er- 
sten Bewohner  der  Gegend  hierher  gelockt,  sondern  auch 
veranlasst  hat,  dass  mehrere  verschiedene  Völkerschaften  hier 
ihre  Wohnsitze  aufschlugen.  Sollten  demnach  jemals  wieder, 
veranlasst  durch  die  alten  Nachrichten  über  den  alten  Gx>ld- 
reichthum  des  Landes,  Versuche  auf  Gold  unternommen 
werden,  so  würde  das  Thal  der  wüthenden  Neisse  einer  Be- 
rücksichtigung werth  sein. 

Da' die  deutsche  geologische  Gesellschaft  sich  nicht  nur 
das  engere  Ziel  gesteckt  hat,  die  Geognosie  als  abstrakte 
Wissenschaft  zu  fördern,  sondern  auch  das  weitere,  sie  für 
die  National- Woblfiihrt  nutzbringend  zu  machen,  so  erlaube 
ich  mir  an  Obiges  noch  die  Bemerkung  zu  knüpfen,  dass 
der  Brambei^er  Baseltuff  nicht  nur  ein  nützliches  Baumate- 
rial abgeben ,  sondern  auch  als  Düngungsmittel  zu  benutzen 
sein  dürfte.  In  letzterer  Beziehung  kann  ich  behaupten,  nie 
etwas  schöneres  gesehen  zu  haben,  als  ein  Boggenfeld,  wel- 
ches im  Bereiche  der  Anschwemmungen  jenes  Minerals  ge- 
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legen  war,  und  ungeachtet  der  Boden  anscheinend  haupt- 
sächlich aus  Sandy  —  von  der  wüthenden  Neisse  ange- 
schwemmt —  bestand  9  eine  seltene  E^ntwickelung  der  Vege- 
tation zeigte. 


2.     Herr  Reuss  an  Herrn  Beyrich. 

Bilin  in  Böhmen  den  9.  Jnni  1849. 

Für  die  gütigst  übersendeten  Proben  des  Ekxsen- 

thons  Yon  Hermsdorf  danke  ich  Ihnen  herzlich.  Ich  habe 
den  Thon  bereits  geschlemmt  und  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung ebenfalls  gefunden,  dass  er  wohl  eine  beträchtliche 
Anzahl  Foraminiferen ,  aber  keine  Entomostraceen  enthält. 
Erstere  werde  ich  sobald  ich  Zeit  finde  näher  untersuchen 
und  Ihnen  das  Resultat  mittheilen. *• 

Bilin  in  Böhmen  den  28.  Jnni  1849. 

Ich  beeile  mich ,  Ihnen  eine  kurze  oberflächliche  Notiz 
über  die  in  dem  mir  gütigst  übersendeten  Septarienthon  yon 
Hermsdorf  enthaltenen  Foraminiferen  zu  geben.  Bis  jetzt 
habe  ich  50  Spezies  darin  aufgefunden,  welche  den  Gattun 
gen  Glandulina,  Nodosaria,  Dentalina,  Bobulina,  Nonionina, 
Botalina,  Bulimina,  Valvulina,  Uvigerina,  Spirolina,  Ver- 
neuilina,  Globulina,  Guttulina ,  Poljmorphina»  Dimorphina, 
Textularia,  Guudryina,  Bolivina,  Chilostomella  m.,  Biloculina» 
Triloculina,  Quinqueloculina ,  Sexioculina  und  Frondicularia 
und  einem  neuen  Genus  angehören.  Die  Species,  soweit  ich 
sie  bis  jetzt  überblicken  konnte,  stimmen  mit  denen  des  Pa- 
riser Beckens  nur  sehr  wenig  überein.  Die  Foraminiferen  des 
englischen  Londonclay  kenne  ich  leider  zu  wenig  und  die 
der  Schichten  von  Boom  und  Baesele  gar  nicht,  so  dass  ich 
dieselben  nicht  vergleichen  kann.  —  Sobald  ich  die  Untersu- 
chung beendigt  habe,  sende  ich  Ihnen  die  Beschreibung  und 
Abbildung  aller  Species,  damit  Sie  darüber  verfügen  können. 
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3.    Herr  Oswald  an  Herrn  Beyrich. 

Oelfl  den  21.  Jon!  1849. 

Die  geringe  Baulust  Im  vorigen  und  laufenden  Jahre 
hat  auf  die  Kalkgewinnung  in  den  Sadewitzer  und  Neu- 
Schmollener  Kalkgruben  insofern  nachtheilig  eingewirkt,  als 
nur  der  nöthigste  Bedarf  von  Kalk  zu  Tage  gefördert  wurde. 
Eine  nur  sehr  geringe  Ausbeute  von  Petre&kten,  über  deren 
seltenes  Vorkommen  ohnehin  sehr  zu  klagen ,  ist  die  noth- 
wendige  Folge  davon.  Seit  langer  Zeit  wurden  &st  nur  im- 
voUkommene  Fragmente  der  gewöhnlichsten  Fetrefakten  des 
Lagers  herangebracht.  Dieser  Tage  erhielt  ich  indess  zum 
ersten  Male  ein  fast  ganz  erhaltenes  Schwanzstück  von  Li- 
chas  scabra.  Der  Ausschnitt  an  der  Spitze  des  Pygidium  ist 
lädirt,  daher  nicht  mehr  genau  zu  erkennen,  im  Uebrigen 
stimmt  das  Stück  in  Grösse  und  Form  genau  mit  den  Ab- 
bildungen in:  „Bey rieh's  Untersuchungen  über  Triboliten" 
Heft  I.  Flg.  16  und  Heft  U.  Tab.  I.  Fig.  46.  —  Gleichzei- 
tig erhielt  ich  einen  Steinkem  von  Trochus  rupestris  Eich- 
wald,  welcher  frei  ist,  und  deutlich  die  Streifung  der  Schale 
zeigt,  wodurch  das  einzige  Exemplar,  welches  ich  früher  er- 
hielt, und  welches  fest  iin  Kalk  mit  anderen  Fetrefakten  zu- 
sammenhängt, ergänzt  und  vervollständigt  wird.  Bis  jetzt 
habe  ich  noch  keine  Analyse  des  Sadewitzer  Kalks  vorge- 
nommen, da  man  aber  in  neuester  Zeit  in  den  meisten  Mer- 
geln mehr  oder  weniger  phosphorsauren  Kalk  aufgefunden 
hat,  und  diese  Untersuchung  in  agronomischer  Hinsicht  von 
Wichtigkeit  ist,  so  werde  ich  meine  nächsten  Mussestunden 
dieser  Untersuchung  widmen,  wobei  ich  meine  Aufmerksam- 
keit auch  darauf  richten  will,  zu  erforschen,  welchen  Eihfluss 
das  Verwesen  grösserer  thierischer  Massen,  z.  B.  Trilobiten, 
Cephalopoden  etc.  auf  die  nächst  umgebenden  Kalktheile  aus- 
geübt hat.  —  Sobald  ich  diese  Arfteit  beendet  haben  werde, 
erlaube  ich  mir  dieselbe,  als  dem  Zwecke  unserer  geologi- 
schen Gesellschaft  entsprechend,  einzusenden. 
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4.    Herr  Isaac  Lea  an  Herrn  v.  Buch. 

Philadelphia  den  1.  JoH  1849. 

Es  wird  Sie  gewiss  interessiren  von  einem  4fÜ8Bigeh 
Beptil  zu  hören,  welches  sich  in  einer  so  tiefen  Schicht,  wie  der 
alte  rothe  Sandstein  ist,  gefunden  hat.  Bei  ein^m  neulichen 
Besuch  des  südlichen  Kohlendistricts  von  Pennsjlvanien  hatte 
ich  bei  meinen  geologischen  Untersuchungen  das  Glück,  feinkör- 
nigen alten  rothen  Sandstein  aufzufinden,  der  Fusa-Eindrücke 
eines  Sauriers  zeigte.  Beiliegend  sende/  ich  Ihnen  einen  Aus«* 
zug  der  Mittheilung,  welche  der  Amerikanischen  Philosophi- 
cal  Sodety  für  ihre  Proceedings  gemacht  wurde.  Für  ihre 
Transactions  beabsichtige  ich  eine  ausführlichere  Abhand- 
lung mit  Abbildungen  zu  liefern.  ~    — 

Der  Name,  welchen  ich  für  das  Thier  vorschlage,  ist 
Sauropus  primaevus. 


„Der  Zweck  dieser  Mittheilung  ist  der  Gesellschaft  an- 
zuzeigen, dass  ich  die  halberhabenen  Fusstapfen  eines  vier- 
füssigen  Beptils  tiefer  in  der  Schichtenfolge,  als  bisher  beob- 
achtet ist ,  entdeckt  habe.  Am  5.  April  d.  J. ,  als  ich  die 
Schichten  in  dem  Einschnitt  des  Sharp'  Mountain ,  nahe  bei 
Pottsville,  wo  der  Schuylkill  sie  durchbricht,  untersuchte, 
zog  eine  grosse  MassQ  eines  besonders  feinkörnigen  Oldred- 
Sandsteins  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Ich  war  erstaunt, 
darauf  sechs  verschiedene  Eindrücke  von  Fusstapfen,  in  einer 
doppelten  Beihe  zu  finden;  jede  Fussspur  war  doppelt,  da 
der  hintere  Fuss  in  den  Eindruck  des  vorderen  hineinfiel, 
oder  selbst  ein.  wenig  weiter  vor  ging.  Die  Schichten 
sind  hier  ein  Weniges  überstürzt,  und  die  entblösste  Ober- 
fläche des  Felsens  war  ungefähr  12  Fuss  hoch  imd  6  Fuss 
breit;  diese  ganze  Oberfläche  war  bedekt  mit  Spuren  von 
Wellenschlag  und  den  Eindrücken  von  Begentropfen ,  die 
schön  in  der  sehr  feinen  Textur  des  tief  rothen  Sandsteins 
ausgedrückt  waren. 

Die  sechs  doppelten  Eindrücke    zeigen  deutlich, 
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in  den  zwei  parallelen  Beihen »  von  den  linken  Füssen  auf 
der  einen  Seite  und  den  rechten  Füssen  auf  der  andern,  dass 
das  Thier  fünf  Zehen  an  den  vorderen  Füssen  hatte,  von  de- 
nen drei  Zehen  augenscheinlich  mit  nagelartigen  Theilen  ver- 
sehen waren.  Die  Länge  •  des  doppelten  Eindrucks  ist  4{ 
Zoll;  die  Breite  4  Zoll;  die  Entfernung  zwischen  den  Fuss- 
tapfen  in  der  Länge  ist  13  Zoll,  quer  von  aussen  nach  aussen 
8  Zoll.  Die  Spuren  des  nachgeschleiften  Schwanzes  sind 
deutlich  und  verwischen  einen  kleinen  Theil  der  Fusseindrücke. 
Die  Welleneindrücke  sind  von  7  —  8  Zoll  und  sehr  deutlich, 
ebenso  wie  die  Aushölungen  der  Regentropfen. 

Die  Fussspuren  gleichen  merkwürdig  denen  des  leben- 
den Alligator  Mississippiensis  und  sind  gewiss  dem 
Cheirotherium  etwas  analog. 

Die  geologische  Stellung  dieses  vierfüssigen  Eeptils  ist 
von  grossem  Interesse,  der  Thatsache  wegen,  dass  zuvor  keine 
solche  Thierreste  so  tief  in  der  Schichtenfolge  entdeckt  sind. 
Diejenigen,  welche  Dr.  King  in  dem  grossen  westlichen 
Kohlen-District  beschrieben  hat,  sind  nur  600  Fuss  unter 
der  Oberfläche  der  Kohlenformation  (No.  13  von  Prof.  Eo- 
gers,  the  State  geologist).  Die  Potts  viller  Fussspuren  lie- 
gen ungefähr  8500  Fuss  unter  dem  oberen  Theil  der  Koh- 
lenformation, welche  dort  ungefähr  6750  Fuss  mächtig  ist 
nach  Prof.  Bogers,  und  sie  sind  in  dem  rothen  Schie- 
fer (seine  No.  11);  die  dazwischen  liegenden  kieseligen  Con- 
glomerate  (No.  12)  sind  von  ihm  als  1031  Fuss  mächtig  be- 
stimmt. Diese  Messungen  würden  diese  Fussspuren  unge- 
fähr 700  Fuss  unter  die  Oberfläche  des  alten  rothen  Sand- 
steins stellen." 


2&3 
f}.   Anftiätae. 


Geognostische  Notizen  über   den  Alpenkalk  und  seine 
Gliederung  im  bairischen  Gebirge. 

Von  Herrn  'Emmrich  in  Meiningen. 

Der  Verfasser  hatte  den  August  1846  im  Lande  zwi- 
schen Salzach   und  Inn  zugebracht,    um  die  Molasse-  und 

• 

Kreidebildungen  dortiger  Gegend  kennen  zu  lernen.  Damals 
kamen  ihm  zu  Traunstein  durch  die  freundliche  Güte  des 
Herrn  Landgerichtsarztes  Dr,  Hehl  und  des  Herrn  Mein- 
hold, gegenwärtigen  Salineninspectors  zu  Orb,  auch  manche 
Versteinerungen  des  bairischen  Alpenkalks  zu  Händen;  un- 
ter ihnen  auch  von  Kössen  und  aus  der  Gegend  von  Par- 
tenkircfaen  Kalkstein  mit  der  Gervillia  tortuosa  des  mittleren 
Jura.  Das  mussten  dieselben  Kalksteine  sein,  die  L.  y.  Buch 
in  seiner  ebenso  wichtigen,  als  wenig  bekannt  gewordenen 
Abhandlung  über  die  bairischen  Alpen  in  den  Schriften  der 
Berliner  Akademie  von  1831  aus  der  Gegend  von  Kreuth 
beschrieben  hatte.  In  ihnen,  die  ich  an  3  von  einander  so 
entlegenen  Punkten  desselben  Gebirges  in  gleicher  Weise 
wiederkehren  sah,  hoffte  ich  einen  leicht  erkennbaren,  siche- 
ren Horizont  für  die  Sonderung  und  Bestimmung  der  ver- 
schiedenen Glieder  des  Alpenkalkes  gefunden  zu  haben,  und 
ich  sollte  mich  nicht  täuschen.  Ein  kurzer  Ausflug,  den  ich 
80  glücklich  war  im  August  des  folgenden  Jahres  1847  in 
der  Gesellschafl  Herrn  v.  Buch's  zu  machen,  bestätigte 
meine  Vermuthimg.  Folgendes  sind  die  wichtigsten  Bemer- 
kungen und  Resultate  der  letztgenannten  Reise. 

Wir  nahmen  unsem  Weg  über  Starnberg  und  den 
Hohen  Peissenberg  naeh  Ammergau.  Je  näher  wir 
Starnberg  kamen,  um  so  häufiger  lagen  die  erratischen  Blöcke 
auch  hier  über  dem  Dilüviumgerölle  und  Kies  zerstreut. 
Gneisse  und  Homblendeführende  Gesteine,  wie  ich  sie  ebenso 
an  den  direkt  südlich  davon  gelegenen  Mosern  bei  Telfs  und 
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bei  Seefeld  geftindeii  hatte  und  wie  ne  Herr  v.  Buch  noch 
hoch  über  Seefeld  an  den  Bergen  gesehen,  herrachten  auch 
hier  vor.  Seefeld  liegt  3760'  über  dem  Meer,  Zirl  am  Inn 
1956;  demnach  liegen  die  dortigen  erratischen  Blöcke  wenig- 
stens 2000'  über  dem  Spiegel  des  Inn.  Qrandiose  Gletscher, 
die  das  ganze  tiefe  Lmthal  ausfüllen  und  dann  noch  so  hoch 
an  den  Gebigsrändem  emporsteigen  und  dort  ihre  Moränen 
absetzen  konnten  (?!)• 

Der  Kohlenbergbau  am  Peissenberg,  wie  die  viel&chen 
ausgezeichneten  Durchschnitte  der  Ampr  durch  das  Molas- 
sengebirge,  vornehmlich  bei  Vaitenbuch  und  Echels- 
bach,  machen  diese  Gegend  für  das  Studium  der  Molasse 
Südbaiems  vorzüglich  lehrreich.  Diesmal  war  aber  der  Al- 
penkalk das  Ziel.  Bei  Saulgrub  erschloss  sich  uns  zuerst' 
der  Blick  in  den  schönen  Ammergau. 

Ammergau., 

Er  ist  nach  Norden  weit  geöffnet.  Links  und  rechts 
vom  Eingange  erheben  sich  steil  über  dem  Molasseplateau  bis 
hoch  hinauf  bewachsene  Berge  ohne  Spur  festen  Gesteins. 
Links  oder  westwärts  vom  Eingang  die  Ausläufer  des  hohen 
Trauchberges,  ostwärts  der  Geisberg;  beide  aus 
Flysch  gebildet.  Im  schroffen  Gegensatz  zu  ihnen  erhebt 
sich  im  südlichen  Hintergrunde  der  steil  mauerförmig  abfei- 
lende, aus  Kalkstein  gebildete  Sonnenberg,  mit  direkt  ost- 
westlichem Streichen.  Er  erhebt  sich  an  seinem  Ostende 
noch  einmal  zum  angerichteten  Kofel  dicht  über  der  Am- 
per  (ad  Coceliacos  nannten  die  Bömer  schon  Ammergau). 
Jenseits,  ihm  gegenüber,  liegt  der  massenhafte,  höckerige, 
gemsenreiche  Laberberg,  aus  dessen  waldigen  Steilabhän- 
gen aber  ^leichfiiUs  überall  der  nackte  Kalkfels  hervorsieht. 
Die  Berge  von  Etlal,  die  Noth,  die  zwischen  Sonnen-  und 
Laberberg  hervorsehen,  bestehen  gleich&lls  aus  Kalkstein, 
sind  aber  abgerundet,  hierherzu  arm  an  Felsen.  Die  Steil- 
heit jenes  vorderen  Ealkzuges  hat  in  der  steil  gegen  Süden 
aufgerichteten   Sc^ichtenstellung  desselben  ihren  Grund.  An 
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den  hinteren  Laberköpfen,  von  Ober- Ammergau  aus  im  Profil 
gesehen,  fiiJlen  die  Schichten  unter  70 — 80°  gegen  Norden; 
anderwärts  ist  die  Schichtenstellung  minder  steil,  aber  immer 
ansehnlich  genug  und  stets  gegen  Norden  gerichtet.  Wäh- 
ren,d  im  Osten  die  in  der  Fortsetzung  des  Geisberges  lie- 
genden Flyschberge  sich  &st  unmittelbar  an  den  Laberberg 
anschliessend  so  dass  sie  nur  durch  einen  schmalen  Sattel 
Ton  demselben  getrennt  sind ;  breitet  sich  dagegen  im  Westen 
zwischen  dem  Ostende  des  hohen  Trauchberges  und  dem 
Kalkriff  des  Sonnenberges  noch  eine  Zone  etwas  niedrigerer 
Kalkberge  aus,  aus  denen  sich  in  enger,  waldiger  Felsschlucht» 
belebt  durch  zahlreiche  Schleifmühlep,  der  Schleifmühlenbach 
nach  Unter-Ammergau  hinaus  seinen  Weg  bahnt.  Nord- 
wärts des  Baches,  am  nördlichsten  dieser  Kalkköpfe,  ist  eine 
der  Fundstätten  der  berühmten  Wetzsteine  von  Ammergau. 
Zwischen  all  diesen  Bergen  und  einem  in  Norden  vorliegen- 
den niedrigen  Hügel,  dessen  Gestein  durch  Schut^  bedeckt 
ist,  liegt  ein  ebener  Thalboden  mit  den  beiden  gewerbreichen 
Orten,  Unter-  und  Oberammergau,  aus  dem  sich  jedoch 
unmittelbar  hinter  ersterem  noch  ein  ringsum  von  Steinbruch- 
arbeiten angegriffener,  völlig  isolirter  Sandsteinhügel  erhebt, 
dessen  feinkörniger  Sandstein  Schleifstein  liefert.  Sein  Ge- 
stein ist  allerdings  dem  Molassesandstein  sehr  ähnlidb;  innen 
grau,  aussen  durch  Verwitterung  gelblich  grau;  führt  ein- 
zelne gröbere  Quarz-  und  Homsteinkömer,  und  ist  voll  klei- 
ner Blättchen  eines  silberweissen  Glimmers  oder  Talks. 
Schwarze  Schieferthone  lagern  sich  zwischen  die  tieferen  Bänke, 
die  auf  ihren  Ablösungen  und  im  Innern  voll  undeutlicher 
Fflanzenreste  sind.  Hierdurch  werden  sie  den  Schleifsteinen 
bei  Haubauem  sehr  ähnlich,  letztere  sind  ohne  Zweifel  ein 
Glied  der  Nummulitensandsteine.  Dies,  zusammengenommen 
mit  der  Nähe  des,  die  Nummulitenfbrmation  abschliessenden 
und  bedeckenden  Flysches  einerseits  und  mit  dem,  wenn  der 
Sandstein  als  Molasse  betrachtet  werden  sollte,  aller  Analogie 
entbehrenden  Vorkommen  mitten  im  'Ausgange  eines  Quer- 
thales  anderseits,  lässt  mich  auch  dies  Grestein,  trotz  seiner 
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Aehnlichkeit  mit  der  Molasse»  eher  für  den  Best  der  Uer 
zerstörten  Nummtditenbildung  halten  als  für  Molasse,  mit  der 
ihn  Escher  von  der  Linth  auch  nur  mit  Widerstreben 
▼erbindet.  An  jenem  HQgel  findet  sich  zugleich  eine  Mu* 
sterkarte  der  verschiedenen  Alpenkalke  des  obem  Amperge- 
bietes  in  Geschieben,  —  Beim  Schwabenwirth  in  Ober« Am- 
mergau fanden  wir  gastliche  Aufiiahme.  —  Anderen  Mor- 
gens -war  es  mein  erster  Gang  die  Wetzsteinbrüche  von  Un- 
ter-Anunergau  zu  besuchen,  die  mir  schon  durch  E scher 
und  Schafhäutl  als  Fundorte  desAptychus  lamellosus  be- 
kannt waren.  Sie  beginnen  gleich  im  Westen  über  jenem 
Orte»  wo  sich  staffelförmig  in  2  Zügen  zahlreiche  Brüche  in 
der  Bichtung  der  hier  unter  40 — 50°  südlich  einfallenden 
Schichten  am  Berge  hinaufziehen.  Mächtige »  kegelförmige, 
weisse  5  tief  herabreichende  Schutthalden  verkünden  sie  von 
ferne.  Von  hier  an  finden  sich  die  Brüche  wohl  noch  auf 
eine  Strecke  von  2  Stunden  hinter  dem  hohen  Trauchberge 
entlang.  Die  von  fein  vertheilter  Kieselerde  durchzogenen, 
bald  härteren,  bald  weicheren,  in  dünne  Platten  abgesonder- 
ten Kalkschiefer  sind  vorherrschend  lichtgrau,  grünlichgrau 
oder  röthlich,  theilweise  aber  auch  buntgefiammt.  Mit  den 
härteren,  kieselreicheren  Schichten  wechseln  thonreichere  ab. 
.  In  dem  Schleifmühlentobel,  wo  die  dunkeln,  vornehmlich  ro- 
then  Farben  vorherrschen,  sind  sie  vorzüglich  reich  an  ro- 
them  und  schwarzem  Homstein,  der  in  Knauem  und  Bän- 
dern in  ihnen  liegt.  Hier  im  Tobel  bilden  die  Schichten 
ausserordentlich  zahlreiche,  ausgezeichnete  Wellenbiegungen, 
deren  steileres  Ein&Uen  gegen  Nordosten  dem  Thale' zuge- 
kehrt ist.  In  den  Wetzeteinbrüchen  ist  der  Aptychus  la- 
mellosus ,  in  eigenthümlicher  Form ,  häufig ;  man  findet  ein- 
zelne, zuweilen  auch  doppelte  Schalen.  Einen  Ammoniten 
konnte  ich  jedoch  nicht  auffinden.  Sollten  sie  wirklich  Am- 
monitendeckel  sein ;  wie  merkwürdig  wäre  es  dann,  dass  ich 
zu  den  wenigstens  50  bis  60  Deckeb,  die  ich  in  kurzer  Zeit 
sah,  auch  nicht  eine  zugehörige  Ammonitenschale  fand;  wo 
sollten  alle  diese  Schalen  hingekommen  sein?    Dagegen  fand 
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ich  den  Belemnites  semisulcatus  v.  M.  in  mehreren  deutlichen 
Exemplaren.  Beides,  Äptychue  qnd  Belenmites  semisulcatne 
Bind  Versteinerungen,  -«Welche  für  die  in  manchen  Beziehun- 
gen sehr  ähnlichen  Solenhofer  Schiefer  charakteristisch  'sind. 
Die  beschriebenen  Kalkschiefer  bilden  das  äusserste 
Glied  des  Alpenkalkes  dieser  Gegend.  Unmittelbar  nördlich 
^  begrenzt  sie  der  Flysch,  dessen  Schichten,  wie  es  aus  den 
Beobachtungen  des  Herrn  Akad.  Schafhäutl  imHalblech- 
thal'  hervorzugehen  scheint,  vielleicht  stellenweise  noch  über- 
greifend über  sie  und  über  noch  altere  Bildungen  hergela- 
gert sein  mögen.  Auch  im  Schleifmühlentobel  würde  sich 
auf  diese  Weise  das  Vorkommen  zahlreicher  Blöcke  eines 
dem  Macigno  sehr  ähnlichen  Sandsteins  leicht  erklären.  Mit 
ihnen  liegt  noch  eine  aus  kleinen  eckigen  Kalk-  und  Horn- 
steinbruchstücken  gebildete  Kalknagelflue  in  Blöcken  umher, 
deren  meist  dunkle  Kalksteinstücke  weit  aus  der  verwitter- 
ten Grundmasse  hervorstehen.  Die  Kürze  der  Zeit  erlaubte 
es  mir  leider  nicht,  den  genannten  Tobel  und  seine  Umge- 
bung, in  der  beide  Gesteine  wahracheinlich  noch  anstehend 
zu  finden  sein  werden,  weiter  zu  verfolgen.  —  Einwärts  von 
unsern  Schiefem,  dem  Gebirge  zu,  herrschen  weisse  Dolomite 
und  Kalksteine;  so  an  den  Bergen  südlich  von  Schleifmüh^ 
lentobel,  wo  eine  dolomitische  Breccie  hervorzuheben  ist,  so 
am  Sonnen-  und  Laberberg.  Die  Schichtenstellung  ist,  wie 
erwähnt,  eine  mit  steil  nördlichem  Einfallen.  Schmitz  pe- 
trographische  Karte  der  bairischen  Alpen  zwischen  Wertach 
und  Isar  giebt  auch  in  den  westlicher  gelegenen  Wetzstein- 
brüchen nördliches,  also  dem  südlich  davon  gelegenen  Kalk- 
steine confbrmes.  Schichtenfidlen  an.  Nehmen  wir  dazu,  dass 
auch  bei  Ober- Ammergau,  unmittelbar  hinter  dem  Ort  am 
Wege  nach  Ettal,  graue  und  weisse  schiefrige  Kalksteine 
anstehen,  in  deren  Fortsetzung  nach  Osten  Herr  Schmitz 
a.  a.  O.  auch  wirklich  Wetzschiefer  anführt,  und  dass  auch 
diese  Schichten  nördliches  Einfallen  besitzen;  so  werden  wir 
wohl  kaum  von  der  Wahrheit  abirren,  wenn  wir  uns  das 
entgegengesetzte  Em&llen  der  Wetzschiefer  über  Unter- Am- 
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mergaa  aus  einer  muldenfonnigen  Umbiegang  derselben 
erklären,  und  trotzdem  die  Schiefer  nicht  allein  als  das  äos- 
serste,  sondern  auch  als  das  jüngste  Glied  des  Alpenkalkes 
ansehen.  Die  Kalksteine  und  Dolomite  des  Laber-  und  Son- 
nenberges werden  von  ihnen  überlagert  und  sind  älter. 

Umgeht  man  nun  im  Einschnitt  der  Amper  den  Foss 
des  Laberberges,  so  trifit  man  bald  auf  eine  Wand  lothen 
Marmors,  ganz  dem  an  so  vielen  Orten  des  bairischen  Ge- 
birges auftretenden  Ammonitenmarmor  in  Korn  und  Farbe 
gleichend.  Dieser  Kalkstein  mag,  wie  es  die  schonen  Säu- 
len der  jetzt  vei&llenen,  aber  immer  noch  grossartigen  Kir- 
che vom  Kloster  Ettal  beweisen«  auch  noch  anderwärts  hier 
anstehen.  Herr  Escher  ßtnd  hier  Crinoideenkalk,  der  dann 
über  dem  rothen  Kalkstein  zu  suchen  wäre.  Nicht  selten 
waren  im  Grrünsandsteinbruch  bei  Unter-Ammergau  Blocke 
eines  solchen  Kalksteins.  Er  ist  aussen  gebleicht,  innen 
bläulichgrau,  von  eigenthümlich  weichem  Ansehn,  dabei  er- 
füllt von  späthigen  Pentacrinitengliedem  (auf  der  Oberfläche 
waren  dem  Pentacrinites  pentagonalis  und  basaltiformis  ähn- 
liche ,  wahrscheinlich  identische  Formen  ausgewittert).  Mit 
diesen  Geschieben  fanden  sich  dort  andere  innen  gleichfalls 
graue,  aber  aussen  von  einer  ochergelben  Verwitterungsrinde 
überzogene  £[alksteine  mit  der  Terebratula  omithocephala 
u.  a.,  wie  wir  sie  bald  weiter  kennen  lernen  werden.  Diese 
letzten  Gesteine  sind  theils  die  Nachbarn,  theils  Glieder  einer 
de&nächst  zu  betrachtenden  Gruppe  leicht  zerstörbarer  Ge- 
steine, in  denen  wir  ein  Aequivalent  des  braunen  Jura  und 
des  Lias  erkennen  werden.  —  Das  Thal,  in  welches  wir  nun 
eintreten,  ist  das  ansehnlich  breite,  griesige  Längenthal  von 
Graswang,  welches  diese  Breite  wohl  dem  Auswaschen  je- 
ner weicheren  Gesteine  verdanken  könnte,  v.  Flurl  kennt 
schon  im  Liegenden  der  Kalksteine  des  Graswangthals  an 
der  Oelmauer  und  Saalmannsgries  Stinksteine  wechsellage^d 
auf  dunkeln  Schiefem,  die  th^weise  zu  Brandschiefem  wer- 
den. In  der  Fortsetzung  desselben  zum  Loisachthale  ge- 
langen wir  zu  den  Gypsbrüchen  von  Oberaun. 
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Soviel  über  die  Oegend  des  Ober-Axnmergan,  die  einer 
grosseren  Beachtung  und  genaueren  Untersuchung,  als  ihr 
bis  jetzt  zu  Theil  geworden,  werth  ist;  Tomehmlich  auch 
um  die  Verhältnisse  jenes  oben  erwähnten  Sandsteins  (Ma- 
dgno)  im  Schleifmühlentobel,  den  Es  eher  auch  bei  Ettal 
auffimd,  zu  ermitteln.  Schmitz  Karte  führt  über  den  La- 
berberg hin  eine  Beihe  Ton  drei  hintereinander  liegenden 
Sandstein^  und  Mergelpartieen ,  anderorts  sind  sie  Glieder 
des  mittleren  Jura;  hier  könnten  sie  vielleicht  zur  alpinen 
Kreide  gehören.  Doch  dies  ist  nur  Yermuthung.  Dagegen 
ergiebt  sich  uns  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  oben  Mitge- 
theiltem  als  Schichtenfolge  des  hiesigen  Alpenkalkes  in  ab- 
steigender Folge;  zu  ober  st: 

1)  Apty.chusr  oder  Wetzschiefer,  darunter 

2)  der  mächtige  weisse  obere  Alpenkalkstein  und 
Dolomit,  mit  welchem  hier  auch  grauer  Crinoi- 
deenkalk  verbunden  ist;  und 

3)  rother  Marmor,  Was  unmittelbar  darunter  liegt  ist 
meist  versteckt;  zu  ihm  gehören  aber  offenbar 

4)  die  schwarzen  bituminösen  Ejüksteine  und  Schiefer,  an 
welche    sich  das  Gypsgebirge  von  Oberaun  anschliesst. 

O.beres  Loisachgebiet. 

Auf  einer  gegenwärtig  sehr  verlassenen  Strasse,  auf  der 
aber  vor  Zeiten  schon  die  Körner  friedlich  und  mit  Heeres- 
macht durch  Khätien  nach  Vindelicien  heraufzogen  und  im 
Mittelalter  noch  der  Levantehandel  seinen  Weg  nach  Augs- 
burg nahm,  steigt  man  steil  ins  Loisachthal  hinab.  Es  ist 
dn  Thal  mit  breitem,  schönem  Thalboden,  welches  eine 
Stunde  unterhalb  Oberaun  bei  Escherlohe  sich  in  das  flachere 
Baiem  öfifhet.  Dort  breitet  sich  jetzt  vor  ihm  ein  weites  * 
Moos  aus,  das  M  um  au  er,  aus  dem  in  zahlreichen  kleinen 
bewaldeten  Hügeln,  die  sämmtlich  wegen  südlichen  EinM- 
lens  der  Schichten,  einen  steilen,  gegen  Norden  gerichteten 
Abfall  besitzen,  das' Flyschgebirge  hervorsticht  Vor  Zeiten 
war  dort  offenbar  &n  inseheicher,  jetzt  durch  den  Schutt  und 
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Schlamm  der  Loisach,  und  anderer  aus  den  Nachbarbergen 
entspringenden   Bäche ,  auegefüUter  See,     Im  Westen   und 
Südwesten  des  Moores  erheben  sich  die  gerundeten  Flysch- 
berge»  welche   wir  oben  als  Ostbegrenzung  des  Ammergaus 
kennen  gelernt  haben.    (Aufacker,  Geisberg).    Gerade  süd- 
lich bei  Escherlohe  erhebt  sich  mit  dem  Burgberg  von  Escher- 
lohe  der  Kalkstein ,  der  sich  hinauf  zum  Ettaler  Mand'l  und 
weiter  zum  Laberberg  zieht.    Hier   und  nach  Oberaun  zu 
ist  es  der  weisse  und  lichtgraue  obere  Alfjenkalk  unä  Dolo- 
mit,  der  in  einer  niedem  Felswand  das  Thal  gegen  Oberaun 
hin  begrenzt.  ~  Unter  diesem  Kalkstein  tritt  das  Gypegebirge 
von  Oberaun  hervor.    Jenseits  des  Ettaler  Strasseneinschnit-» 
tes  bildet  der  Kalkstein  eine  waldige  Bergwand»  an  der  durch 
einzelne  hervortretende  Felsgewände  ein  südliches  Einfallen 
der   Schichten  angedeutet  ist;  der  enge   Thaleinschnitt  des 
zum  Hirschbühl  hinaufführenden  imd  bei  Fragant  münden- 
den Lahnenwiesgraben  trennt  sie  von  dem  hohem,  steileren, 
felsigen  hohen  Kramer,  an  dem  wieder  der  lichte  obere 
Alpenkalk  mit  steil  südlichem  Einfallen  der   Schichten  auf- 
tritt.   So  besitzt   der  westliche  Thalrand   vorherrschend  be- 
waldete, wenig  felsige  Berge.  —  Ganz  entgegengesetzt  ist 
aber  der  Charakter  der  gegenüberliegenden  östlichen  Thal- 
seite; einmal   reicht  dort   das  Kalkgebirge  ungleich   weiter 
nördlich;  es  beginnt  schon  ausserhalb  Escherlohe's  mit  den 
Wetzschiefem  bei  Ohlstadt,    welche  ganz  mit  denen  von 
Ammergau  übereinstimmen   und  auch   hier  durch  mächtige 
Steinbruchsarbeiten   aufgeschlossen  sind.    Südlich   davon  er- 
hebt sich  der  weisse  obere  Alpenkalk  mit  nördlichem  Einfid- 
'en  im   Osterfeuerspitz   zu  beträchtlicher  Höhe.    Durch  den 
tiefen  Eschenlahngraben  von  ihm  getrennt,  erhebt   sich  der 
hoheKisten-  und  der  Krotenkopf,  welche  zusammen 
die  hohe,    einer  zusammenhängenden  Felsmauer  gleichende, 
östliche  Thalwand  bilden,    die  endlich  mit  dem   mehr  ge- 
rundeten, wenig  felsigen  Eckenberg  über  Partenkirch  endet 
Beide   oben  genannten  Berge  sind  offenbar  in  der  Richtung 
des  Streichens   ihrer  Schichten  abgerissen,  denn  weithin  las- 
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sen  sich  die  Schichten  parallel  und  oft  völlig  horizontal  an 
den  Felswänden  verfolgen,  Ihr  Fallen  ist  gegen  Südosten 
gerichtet.  Die  durch  Giesbäche  herabgeführten  GeröUe  be* 
weisen,  dass  vom  Eschengraben  an  dunkelgraue,  feinkörnige 
Dolomite  vorherrschen,  doch  finden  sich  auch  häufig  bräun- 
liche und  graue  Kalksteine.  Erst  mit  dem  Eckenberg  hört 
die  geradlinige,  mauerförmige  Begrenzung  des  Thaies  auf; 
der  Eckenberg  hat  gerundete  Formen  und  anderes  Ge- 
stein. In  zahlreichen  Steinbrüchen  werden  an  seinem  Fusse 
die  Platten  eines  dunkelgrauen  Sandsteines  gebrochen,  der 
sich  durch  seine  eigenthümlich  höckerigen,  mit  schwarzem 
Schieferthon  überkleideten  Absonderuogsflächen  auszeichnet« 
Schwarze,  bituminöse,  zuweilen  pfauenschweifig  angelaufene 
Mergelschiefer,  wahre  Stinkschiefer,  sind  ihm  eingelagert. 
Von  Escher  vergleicht  ihn  mit  dem  Kalkstein  vonS.  Tri- 
phon. Auch  dem  Kalksteine  des  Pötschen  bei  Aussee 
gleicht  er  auf  das  Frappanteste,  nur  dass  derselbe  häufig 
Homstein  und  Encrinitehstielglieder  führt.  Eckenberg  und 
hoher  Kramer  sind  die  Pfeiler,  hinter  denen  sich  west-  und 
ostwärts  das  schöne  Partenkircher  und  Kaltcnbrunner  Län- 
genthal ausbreitet.  —  So  weichen  demnach  die  Ost-  und 
Westseite  des  Loisachthals  zwischen  Eschenlohe  und  Par- 
tenkirchen in  Schichtenstellung  und  Gesteinszusaramenset- 
^ung  wesentlich  von  einander  ab;  es  ist  eben  das  Loisach- 
thal,  wie  so  viele  andere  ausgezeichnete  Querthäler  der  Al- 
pen, eine  Verwerfungsspalte. 

Der  Eintritt  in  das  Gebirge  bei  Eschenlohe  und  der 
Weg  im  Loisachthal  aufwärts  gehört  zu  dem  herrlichsten 
im  bairischen  Gebirge.  An  dem  Tage  konnte  ich  aber  nichts 
von  Alledem  sehen,  am  Wenigsten  den  grossartigen,  das 
Thal  im  Süden  schliessenden  Gebirgshintergrund  des  Wet- 
tersteingebirges mit  seiner  steil  gegen  Westen  abstürzenden 
Zugspitze.  Vom  Gebirge  nieder  und  aus  dem  Lande  her- 
ein, wälzten  sich  die  schwer  bis  zur  Erde  niederhängenden 
Wetterwolken  und  noch  vor  Fragant  ereilte  mich  ein  Gewitter- 
sturm, wie  man  ihn  in  so  wilder  Grossartigkeit  nur  in  den 
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Alpen  edeben  kann.  —  PartenkiToli  ist  eines  der  besachte- 
ren Bäder  des  bairischen  Gebirges;  in  diesem  Jahre  war  es 
ziemlich  verödet. 

Partenkirchen  liegt  am  Nordrande  eines  schonen 
Thalbodens ,  der  als  tiefere  Stufe  nahe  die.  Mitte  eines  be- 
deutenden Längenthals  einnimmt,  indem  die  Loisach  von 
Süden  her  die  Partenach ,  von  Osten  die  Kanker  sammelt, 
um  sie  durch  das  beschriebene  Thal  aus  dem  Gebirge  hm- 
aus  zu  führen.  Hohe  Kramer  und  Eckenberg  liegen  an 
seiner  Nordseite.  Die  von  Eckenberg  ostwärts  ziehenden 
Berge  senken  sich  bald  und  verflachen  sich  endlich  gegen 
die  Isar  hin  zu  einem  wellenförmigen  Hügelland  mit  mehre- 
ren kleinen  Seen. 

Dagegen  schliesst  sich  westlich  an  den  hohen  Kra- 
mer der  gleichartige  hohe  Gri^sberg  an.  —  Südwärts 
wird  das  Thal  von  dem  höchsten  Gebirgskamm  des  Wet- 
tersteins und  der  Zugspitz  noch  durch  einen  Zug  von 
Wald  und  Alpen  bedeckten  Berglandes  getrennt,  welches 
sich  ostwärts  zum  Kreuz  sc  hrofen  erhebt  und  jenseit  des 
tiefen  Höllthals  im  Kamme  des  Wexensteins  endet, 
jenes  von  Partenkirch  aus  gesehen  als  grossartiger  Pfeiler  vor 
der  Zugspitz  erscheinenden  Felsberges.  Das  Längenthal  der 
El  mau  trennt  beide  im  Osten  und  lässt  sich  noch  jenseits 
des  vordem  Rheinthals,  durch  welches  die  Partenach 
sich  nach  Partenkirch  hinauswindet,  westwärts  verfolgen. 
Der  höchste  Gebirgszug  ist  übrigens  selbst  wieder  zweithei- 
lig. Das  muldenförmig  hinter  der  Zugspitz  beginnende, 
bald  als  tiefe  Spalte  fortsetzende  hintere  Rheinthal  trennt 
beide  Züge  des  Alpspitz  und  Wettersteins,  die  in  der 
Zugspitz  selbst  als  einen  Knotenpunkt  zusammenstossen. 
Mit  letzterem  stürzt  das  Gebirge  von  seiner  höchsten  Höhe 
jählings  hinab  in  den  tiefen  Gebirgskessel  von  Lermos. 
Auch  südwärts  fällt  das  Gebirge  steil  ab  in  ein  Längenthal, 
wodurch  es  von  dem  an  Höhe  und  Grossartigkeit  wenig 
nachgebenden  hohen  Mieminger  getrennt  wird. 

Wenden  wir  uns  von  der  etwas  weitläufig  ausge&Uenen 
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geographischen  SSnzze  dieser  Gegend  zn  ihren  Felsbildnn- 
gen.  —  Schon  früher  beschrieb  ich  die  plattenformigen, 
grauen  Kalksteine  mit  eingelagerten  Stinkschiefem  am  Ek- 
kenberg  als  über  den  braunen  und  grauen  Dolomiten  imd 
Kalksteinen  des  Krotenkopfes  gelegen.  Die  Schichten  am 
Eckenberge  haben  südöstliches  Ein&llen.  lieber  diesen  grauen 
Kalksteinen  steht  nun  in  Partenkirchen  selbst  der  Gyps  an, 
der  in  seinem  Vorkommen  durchaus  dem  von  Oberaun  gleicht. 
Er  ist  vorherrschend  feinkörnig,  dünnschiefrig,  von  Schiefer- 
thon  durchzogen;  mergelige^  ganz  von  Adern  fitsrigen  Gryp- 
ses  durchschwärmte  und  dolomitische  Schichten  begleiten  ihn. 
Auch  hier  südliches  Einfidlen.  Am  Ausgange  des  Ortes, 
an  der  Strasse  nach  IVlittenwalde  wieder  Dolomit  und  wdterhin 
schwarze,  schiefrige  Mergel,  in  denen  unfern  des  Ortes  meh- 
rere Bänke  eines  festen,  kalkigen,  aus  Muschelschalen  zu- 
sammengesetzten Gesteins  anstehen,  welches  äusserlich  durch 
Verwittern  schmutzig  gelb  wird  und  ganz  das  Aussehen  der 
Gervillienschichten  dadurch  erhält,  aber  andere  Petre&kten 
führt.  Ausgezeichnet  war  von  Allem  eine  Bank  auf  der 
Schichtenablösung  wie  im  Innern  erfüllt  von  den  Schalen  ei- 
ner kleinen  Univalve,  ganz  wie  die  Paludinenschichten  jün- 
gerer Süsswasser-  und  brackiger  Bildungen.  Die  dickscha- 
lige Univalve  hat  aber  eine  unvollständige  Mundöffiiung  und 
ist  vielmehr  eine  kurze  dicke  Melania  wie  die  M.  paludinaria 
von  St,  Cassian,  von  der  sie  jedoch  verschieden  ist.  Län- 
gere thurmförmige  Melanien,  Ganoidenschuppen  und  undeut- 
liche Zweischaler  waren  das  Einzige,  was  ich  dazwischen 
fand.  Eine  andere  nur  durch  wenig  Fuss  Schieferthon  da- 
von getrennte  Bank  führte  hochgewölbte,  kreisförmige  Zwei- 
schaler (Lucina?),  daneben  eine  Trigonia  oder  Cardita,  die 
einer  noch  unbeschriebenen  Cassianer  Form  zunächst  steht 
(Schale  schief  eiförmig  von  der  hintern  hohen  Kante  mit  noch 
sechs  anderen  vom  Wirbel  ausstralenden  Kippen),  und  mit 
ihnen  zwei  in  den  Gervillienschichten  des  Hirschbühls  vor- 
konunende  Arten  (eine  Nucula,  ein  Pecten).  So  finden  sich 
hier  Bildungen  mit  den  Mollusken  des  brackigen  Wassers 
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und  des  Meoes  dicht  neben  einander.  EÜBtenbOdungeD  mit- 
ten zwischen  dem  massenhaften  Älpenkalkgebirge.  Leider 
ist  von  diesen  Schichten  äusserst  wenig  entblösst;  wenige 
Jahre,  und  üe  sind  wieder  bis  zur  Unkenntlichkeit  verraet 
und  bedeckt  —  Im  weitem  Öetlicfaen  Verlaufe  stehen  diese 
dunkeln  thonigeo  Schiefer  imd  mit  ihnen  der  Ciyps  noch 
mehr&ch  an,  auch  Crinoideenkalk,  AfSr  über  ihnen  folgt,  und 
endlich  folgt  bei  Klais  der  obere  weisse  Kalkstein,  hier 
reich  an  Echinodermen  und  Korallenresten,  dem  Untersberger 
Marmor  ganz  vergleichbar.  Ammonitenkalk  unter  und  Äp- 
tychusschiefer  über  ihm  faad  ich  nicht,  freilich  fehlte  es  mir 
auch  an  Zeit  sie  zu  suchen. 

Das  im  Süden  gelegene  Gebirge  wird  durch  die  bis  in 
ihr  Linerstea  eindringende   Partenach  nu^eschloseen.     Un- 
mittelbar vor  der  Oefibung  ihres  engen  Thaies  liegen  in  den 
•Wiesen   zerstreut   zahlreiche  Blöcke  eines  innen  grauen  Cri- 
twideenkalkeB   von    einem   durch   die    zahlreichen  spätbigen 
Paxüeen   bedingen   eigen  thümlicb  milden  Änsebn   auf  dem 
'^— ben    Bruche.      Aus    seiner    weissen    Verwitterungsrinde 
Q   überall  kleine  tonnenf örmige ,  verkieselte  Stielglieder 
or,  welche  dem   Eugeniacrinites  Hoferi  v.  M.  aus  dem 
Ben  Jurakalk  von  Franken  und  Schwaben  zunächst  ver- 
it   sind.     Der   betreffende   Crinoidee  hat  eine  ziemliche 
ireituDg  in  dieser  Gegend   (Partenkirch ,  Eibsee,  Eeutle, 
Qos)   und   kommt  überall   in  Kalksteinen  von  demselben 
;hn  vor.  —  Das   an   eich  enge  Thal  schnürt  sich  zwei- 
zu  engen  Felaklammem  zusammen;  dann  gabelt  es  sich, 
BTts  geht  es  in  die  Ehnau,   südwestwärts  ine  Bbeinthol. 
n  bis  hierher  zeigen  die  Schiebten  bedeutende  Störun- 
Bie   bilden   gleichsam    grosse  mächtige  Wellenschläge. 
1  Eintritt  ins  Thal  sieht  mau  sie   auf  beiden  Seiten   des 
es  südwärts  einfallen,  dann  biegen  sie  eich  gegen  Sü- 
in  die  Höhe  und  &lleß  nördlich,  und  dies  wiederholt  sich. 
't  man  nun  aber  im  Vorderrbeinthol  eine  Stufe  höher  hia- 
eo  sieht  man,  dem   eigentlichen  Hochgebirge  gegenüber- 
nd,  wie  dieselben  Schichten  eich  in  kühnen  Wellenlinien 
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immer  höher  und  hoher  am  Gebirge  hinaufziehen  and  sich 
zu  schroffen  Mauern  aufthürmen,  so  dass  hoch  oben  dieselben 
Schichten  wiederkehren,  die  wir  in  der  Tiefe  sahen.  Leider 
konnte  ich  nur  eine  flüchtige  kurze  Excursion  dahin  machen. 
Am  Ausgange  des  Thaies  finden  sich  als  Tie&tes 
schwarze  thonige  Schiefer,  denen  einzelne  aussen  durch  Ver- 
wittern gelbliche,  in  parallelepipedische  Stücke  abgesonderte, 
auf  den  Absonderungsflächen  mit  Kalkspath  bedeckte  Kalk- 
steine eingelagert  sind,  die  ganz  den  obenerwähnten  verstei- 
nerungsreichen Bänken  von  Partenkirch  gleichen.  Kalksteine 
von  dem  milden  Ansehn  der  Crinoideenkalke  im  Innern  be- 
decken sie.  An  der  ersten  nach  Osten  aufsteigenden  Fels- 
schlucht dieselben  Schichten  mit  nördlichem  Einfallen.  Dort 
führen  einzelne  aussen  bräunliche,  den  thonigen  Schiefem 
eingelagerte  Kalksteinbänke  die  Terebratula  omithocephala. 
lieber  den  Schiefem  ruht  auch  hier  der  Crinoideenkalk,  aber 
unter  ihnen  tritt  noch  ein  tieferes  Gestein  hervor,  ein  grauer 
Kalkstein  mit  unebenen  Schichtenablösimgen,  aus  dessen 
gelblicher  Oberfläche  gelbliche  Kalkquarze  (sog.  Homstein) 
in  unregelmässigen  Schnüren  und  Knauem  heraus  wittern; 
wahrscheinlich  gleich&lls  ein  Glied  der  Gervillienbildung.  — 
An  der  E^amm  von  der  Vereinigimg  der  Elmau  und  Parte- 
nach wiederholt  sich  dasselbe  Schichtensjstem.  —  Auf  dem 
Wege  zum  Reinbauem  liegen  überall  Bruchstücke  eines  ei- 
genthümlichen  graulichen,  durch  Verwittern  braun  werden- 
den Kalksandsteins  voll  süberglänzender  Talkblättchen,  ähn- 
lich dem  Gestein  von  Ammergau,  der  einerseits  dem  Ma- 
cigno  sehr  gleicht,  andemseits  aber  auch  einem  als  Geschiebe 
im  Kaltenbrunnerthal  bei  St.  Gerold  vorkommenden  Gesteine 
voll  Cardita  cf.  crenata,  wie  sie  mit  der  Gervillia  tortuosa 
zusammenliegt.  Anstehend  fand  ich  es  nicht,  wenn  ich  es 
gleich  der  Beschafiisnheit  der  Bruchstücke  nach  zu  urtheilen 
dort  vermuthete.  Dagegen  sieht  man  auch  hier  wieder  Fels- 
gewände aus  Crinoideenkalken,  über  denen  dann  die  lichte- 
ren oberen  Alpenkalke  und  Dolomite  folgen.  Im  Sattel  zur 
Hochalp  hinüber  steht  wieder  der  schwarze  thonige  Schie- 
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fer  und  bildet  das  Joch  zwischen  den  beiden  Kalkbergen, 
zmschen  denen  der  Weg  herüberführt.  Ebenso  besteht  das 
Joch  zwischen  Hochalp  und  Hammersbacheralp  aus 
ihnen.  Hier  führen,  sie  Brauneisensteine  und  so  mögen  wohl 
auch  die  Eisensteine  weiterhin  an  der  Nordseite  der  Wetter- 
steinkette anstehen.  Ein  Block  eines  Gesteins  voll  Trümmer 
weisser  Muschelschalen  gleicht  ganz  Vorkommnissen  des 
Nademachtbales  und  des  Hirschbühls  und  zeugt  für  mittle- 
ren Jura  y  der  von  den  weissen  E^alksteinen  und  Dolomiten 
des  Hochgebirgs  überlagert  wird.  Auf  dem  Wege  durch 
die  wilde  Schlucht  des  HöUthals  hinab  nach  Hammersbach 
überfiel  mich  die  Nacht.  Auch  den  Fuss  des  Wachsensteins^ 
an  dem  Hr.  SaÜneninspector  Meinhold  einen  grauen,  ganz 
von  den  späthigen  Schalen  der  Terebratula  quadriplicata  er« 
füllten  Kalkstein  auffand,  konnte  ich  nicht  mehr  untersuchen. 
Dagegen  hatte  ich  früher  um  den  Eibsee  herum  zwischen 
den  grossen  Blöcken  des  obem  Alpenkalkes  häufige  Bruch- 
stücke von  grauen,  aussen  durch  eine  gelbe  oder  braune  Ver- 
witterungsrinde  überkleideten  Kalkstein  aufgefunden  voll  Ver- 
steinerungen, welche  zum  Theil  dem  braunen  Jura  angehö- 
ren. Ich  erwähne :  Ostrea  explapata  Goldf. ;  Avicula  aequi- 
valvi  affinis  der  Gervillienschichten ;  Avicula  cf.  inaequival- 
vis;  Avicula  aus  der  Abtheilung  der  Gryphaeaten,  der  te- 
nuistria  und  decussata  ähnlich ,  aber  wie  es  scheint  von  hei- 
den  wesentlich  verschieden;  Lima;  Trigonia?  (mit  7  stra- 
lenden  knotigen  Sippen  und  breiten  durch  die  scharfhaarför- 
migen  Anwachsstreifen  quergestreiften  Zwischenräumen);  Te- 
rebratula quadriplicata;  Cidaris  cf.  subcrenularis  von  St.  Cas- 
sian;  Serpula  cf.  gordialis. 

Fassen  wir  in  Kürze  das  Ergebniss  der  vorstehenden 
Mittheilungen  zusammen ;  so  fibden  wir  hier  zuoberst 

1)  einen  lichten,  oft  ganz  weissen  Dolomit  und  Kalkstein, 
der  Korallen  führt.    Tiefer  dann 

2)  einen  crinoideenreichen  Kalkstein ; 

3)  schwarze  schiefnge  Mergel,  denen  Kalksteine  mit  gel«i 
her  Verwitterungsrinde  eingelagert  sind; 
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4)  Gyps  begleitet  von  Mergeln  nnd  fiauohwacke.    Unter 
ihm  felgt 

5)  der  plattenförmig  brechende  Kalkstein  des  Eckenberges 
mit  seinen  Stinkschiefem,  welcher  endlich 

6)  graue  und  braune  Dolomite  und  Kalke  zum  Liegenden  hat. 
Ammonitenkalke  konnte  ich  hier  auf  den  wenigen  Excur* 

sionen  nicht  auffinden. 

Jetzt  gilt  es  noch  den  Gervillienschichten  ihre  Stellung 
nachzuweisen.  Herr  Mein  hold  halte  sie  am  Hirschbühl 
hinter  dem  hohen  Geisberg  aufgefimden.  Der  Lahnwies- 
graben führt  von  Fragant  aus  dorthin  aufwärts  hinter  dem 
hohen  Ejramer  hin.  Die  Schichten  fallen  südlich ;  im  Norden 
finden  sich  dunkle  Alpenkalke  wie  am  Eckenberg  (?),  ge- 
genüber im  läüden  die  lichten  oberen  Kalke.  Wenn  gleich 
am  Wege  alles  verwachsen  oder  mit  Schutt  bedeckt  war;  so 
lässt  sich  jedoch  in  den  Gesteinsblöcken  und  Stücken,  mit 
denen  der  Wald  gleichsam  übersät  ist,  bei  Müsse  gewiss  eine 
reiche  Ernte  an  Versteinerungen  halten.  Die  .  Kalksteine, 
welche  fast  nur  aus  den  Schalen  der  Gervillia  tortuosa  zu- 
sammengekittet scheinen,  sind  vor  Allem  häufig.  Auf  der 
Mitte  des  Weges  stiess  mir  im  Wege  ein  dunkelgrauer 
Kalkmergel  auf,  der  aussen  durch  Verwittern  graulichgelb 
wird,  voll  wohlerhaltener  Muscheln  mit  perlmutterglänzenden 
Schalen.  (Nucula  mucronata,  Venus,  Turritella).  Schon  in- 
nerhalb der  Umzäunung  der  höher  gelegenen  Alp  lagen 
Blöcke  mit  Gervillien  und  zugleich  voll  von  der  Cardita  cf. 
crenata  (von  ihr  nur  durch  geringere  Wölbung  der  Schale 
imterschieden).  Unfern  fanden  sich  grosse  Exemplare  einer 
Avicula.aus  der  Familie  der  Grryphaeaten  mit  gegitterter 
Oberfläche  nebst  einem  kleinen  Pecten  aus  der  Familie^  der 
Arcuaten  und  eine  zweite  Avicula,  welche  sich  der  A.  Müns- 
teri  Br.  aus  dem  firänkischen  Eisenoolith  anschliesst.  — 
Hier  lagen  auch"  schwarze  Schiefer  als  Schrittsteine  über  eine 
sumpfige  Stelle,  auf  deren  Schichtenablösungen  sich  wie  in 
den  Posidoni^nschiefem  des  Lias  zahlreiche  bis  zur  Papier- 
dünne zusammengedrückte  Ammoniten  fand^en.    Eine  Art 
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woid^  scluni  Tön  Graf  Mänster  tlt  Aminomtes  ooatatiia 
bestimmt  9  eine  andere  ist  dem  lineatus  wohl  identisoh;  ein 
drittes  BitMhstiidk  ist  yom  Ammonites  crossus  PhilL  ans  dem 
Lias  schwerlich  tu  unterscheiden«  Mit  dem  Amtnonites  co- 
statos  big  in  ähnüdben»  abfar  grauen  Schiefsni  eine  Pholadi»- 
mja  znsanuaen^  welche  Goldfuss  nicht  abbildet  Ein  voll- 
ständig klar  entwickeltes  Profil  dieser  den  Lias  und  branaeii 
Ju»  repräsentirenden  Schichten  suchte  ich  hier  vergebens; 
dagegen  fiind  ich  am  Hirschbühl  selbst  rothe  schieftige  Kalk-* 
steine  und  Mergelkalke  mit  Ammomten^  Nautiliten,  Bdem-* 
niten,  seu  deren  Hcmusarbciten  mir  es  aber  an  y^eAaeogon 
übltBi  über  den  weichen  schiefingen  Gesteinen,  Lichte  Kdke 
bilden  die  Hfihe  des  Hirschbiyils,  von  dem  eine  herrliche 
Aussicht  auf  das  ganae  Wettersteingebirge  und  g^g^  den 
Karwendel  hin  eidi  eröffiiete. 

Dieselben  verstemeningBreidb»n  Bildm^en  des  mittlet^eii 
Jura>  die  idi  hier  theib  anstehend ,  theils  in  Blößen  2er^ 
streut  fimd,  war  ich  schon  so  glttckUch  gewesen  auf  dem 
Wege  aus  dem  Lcisaeh Aal  nach  dem  Plaasee  hmüb^  an^u- 
treffen^  Da  wo  man  das  Lobaohthal  verlftsst,  schon  am  Mit- 
terberg ^  traf  ich  wieder  die  mir  wc^bekannten  aussen  geU 
ben  Kalksteine  in  Bruehstücken  und  suchte  nicht  vergebene 
nach  Yerateinenuigen.  Auch  hier  hg  die  Terebratuk  qua*- 
driplicata  mit  einer  reidifidtigem  Form,  die  Herr  v*  Buch 
mit  Terebüatiila  nudfimnia  Sow«  verglich)  und  mit  ihr  eine 
der  quadviplecto  von  B.  Cassian  sehr  nahe  st^ende  dritte 
beisammet».  Daeu  kam  dne  neue  Lima  &st  vom  Umries 
unct  mit  den  girossen  Falten  der  Lkna  pvoboscidea^  aber  mit 
höchst  dünner  S<^»le»  Endlich  &nd  sich  da^  wo  der  Nader- 
nnichbaeh  £e  Gren^  swiechen  borisdbem  und  österreidii^ 
sidienk  G^Uet  macht,  hinter  der  bairisehen  Mauth  Gries^en 
imetehendee  «Gest^  durdi  den  neuen  Fahrweg  aum  Fknsee 
im  Thals  mitblöftirt. 

Die  eüdttd^  eidä^tteaden  ßcUehlWin  bestehen  voäienv 
sehend  aus  schwIb^Hchen  o4ar  ctemkd^nuMiy  Asnceichett 
S^efem,  den^  nach  d^stn  HangM^den  ^u  iaanier  nvshr  ver<- 
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berrschende  Kafte  tmd  Mergelka&e  eingelagert  sind.  Die 
oberen  Ka&steine  fiond  aassen  gelbUdli  von  Fatbe  und  sehr 
uneben,  voll  ^glich  rundücher  Höcker  und  voll  entoprechen- 
der  tiefer  Eindrücke,  wdbhe  von  der  Gervillia  tortoosa  her- 
rühren, die  hie  und  da  schön  auswittert.  Anf  dem  Quer- 
bruoh  sieht  man  die  Muscheldnrchsehnitte,  beim  Verwittern 
treten  sie  dann  scharf  über  das  Bindemittel  hervor.  Dane- 
ben kalkige  Mergelsdikhten  wie  am  Wege  zum  Hirsdibähl, 
die  gl^chfalls  aussen  gelb  verwittern  und  auf  den  EHIften 
von  rOthlich-  und  schwärzlichbraunen  Dendriten  bede^  sind. 
Sie  sind  voll  Zweischaler,  deren  wräise  Schalen  den  vdü- 
kommensten  Perlnmtterglanz  bentz^Ei.  Sie  führen  Nuculen 
(cf.  nuda  und  lineata  von  St.  Cassian)  Venus?,  Cardium 
striatulum,  Gaamdensehuppen,  Fischzähne  von  der  Ge- 
stalt einer  etwas  abgestutzten  dreiseitigen  Pyramide.  Zwi- 
schen diesen  Sdiidite»  lagern  andere  graue  Elalksteine,  wel- 
cbö  fiist  ganz  mit  dicht  zusanunengdbäufien,  ziemlich  dicken, 
spätfaigen^,  weissen  Musd^schal^  erfüllt  sind.  Nach  dem 
Li^enden  zu  lagern  dagegen  graue  Musdbelbänke  zWisdien 
den  sdiwarzgrauen  Schiefem ,  welche  ganz  aus  der  kldnen 
Avicula  (cf.  aequivalvis,  abar  verschieden)  von  Kreuth  beste- 
hen. Die  Ammonitenführenden  Lagen  des  untern  Sclnefers, 
wie  sie  am  Hirschbüiil  vorkomme,  konnte  idti  nicht. aufiOn- 
den.  Schutt  von  grauen  nnt  weissen  Spadiadem  dmx^zo- 
genen  E^alksteinen,  von  weissen  Kalken  und  Dolomiten  be- 
deckten diann  allefei  Uebrige.  Das  war  das  Ergebniss  einer 
flüchtigen  Ezcursion  zum  Plansee. 

Auch  jenseits  des  Plansee'is  bei  Beutle  stehen  imThale 
wieder  die  schwarzen  thonig^  Schiefer  (Schieferthone  und 
dunkle  Mei^)  an,  denen  der  Gryps  von  Birdtenwang  sich 
ansehUesst.  Ueber  ihnen  liegt  der  sdion  viel  erwiüinte  (M- 
noidei^alk  mit  den  kleinen  tonntoförmigen  Eug^uacriniten- 
^iedem,  auf  dem  unter  dem  Ehrenberg  und  ebenso  jenseits 
des  Lechs  unfern  Reude  Steinbruchsarbeiten  stattfinden. 
Dam  WeUenkalke  ähnlicher  Kalkstein  ist  am  letzten  Orte 
über  ihm  gelagert,  dnim  GAgt  eine  von  Basen  bedeckte  Lücke 
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von  egiigen  hundert  Foss,  lund  dantiif  endlich  der  obere 
weisse  Alpenkalk,  dessen  nördlich  dmfiJlende  Bänke  sich 
steil  vom  Thale  aus  bis  zum  Gipfel  des  Metzenarsches  ver- 
folgen lassen.  Er  umschliesst  Korallenbänke;  so  hier;  so 
am  Wege  von  der  Ehrenberger  £lause  nach  Binterwang,  so 
am  Wege  zwischen  Partenkirch  und  Mittenwald  bei  Klais. 
Der  weisse  Kalk  bildet  offenbar  auch  die  im  Norden  g^en- 
überliegenden  höchsten  Höhen,  den  hohen  Säuling  u.  s.  w.» 
ebenso  die  Höhen  der  felsigen  Bergwand,  die  sich  nach  Vils 
herumzieht.  Dort  finden  sich  bei  Vils  am  Fusse  derselben 
Blöcke  des  rothen  Ammonitenmarmors ,  hydraulische  Mergel 
und  vor  Allem  die  grossen  Blöcke  weissen  Terebratuliten- 
kalks,  in  denen  eine  Terebratula  condnna,  pala  und  anti- 
plecta  neben  der  andern  liegt ;  ausser  mehreren  anderen  nun- 
der  häufig  vorkommenden  Terebratelspezies  (biplicata,  qua- 
driplicata,  spinosa  und  noch  zu  bestimmenden  Arten)  fand 
ich  gar  nichts  Anderes  in  dem  ganz  aus  Terebrateln  gebil- 
deten Gestein.  Die  Terebrateln  sind,  was  nicht  neu,  Arten 
des  braunen  Jura.  Gerne  hätte  ich  die  Schlucht,  vor  wel- 
cher all  dieser  Beichthum  auf  einem  kleinen  Hügel  au^esta- 
pelt  ist,  besucht,  allein  die  Nacht  war  hereingebrochen,  ehe 
ich  es  mir  versähe. 

^gi  Beutle  verliess  ich  Herrn  v.  Buch,  der  nach  Mün- 
chen zurückging,  um  dann  südwärts  zum  Congress  italieni- 
scher Gelehrten  nach  Venedig  zu  ziehen,  tief  bedauernd, 
dass  es  mir  nicht  vergöimt  war  seiner  freundlichen  Einladung 
dahin  zu  folgen.  Nur  wenige  der  schon  vorher  beschriebe- 
nen Excursionen  wurden  noch  von  Partenkirch  aus  gemacht; 
dann  eilte  ich  unaufhaltsam  heimwärts. 

Das  Vorhergehende  enthält  das  Wichtigste  von  dem, 
was  ich  in  einer  kurzen  Zeit  im  bairischen  Kalkalpengebirge 
sähe;  die  Beobachtungen  sind  lückenhaft,  was  jeder,  ^er  die 
Grösse  des  Gebirges  mit  der  Kürze  der  auf  die  Wandenmg 
verwandten  Zeit  vergleicht,  erklärlich  finden  wird;  trotzdem 
führen  sie  schon  in  dieser  Ausdehnung  zu  einigen  Besulta- 
ten.   Es  lassen  sich  aus  ihnen  zwd  Horizonte  feststellen,  die 
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nicht  allein  für  die  Sonderang  der  Alpenkalkbildung  in  ihre 
Glieder,  sondern  auch  für  die  relative  Altersbestimmung  der- 
selben sichere  Anhaltspunkte  liefern;  ich  meine  1)  die  Wetz- 
schiefer mit  Aptychus  und  2)  die  Gervillienschichten ;  erstere 
entsprechen  den  Solenhofer  Schiefem,  letztere  dem  braunen 
Jura  Schwabens  und  Frankens.  Wie  zwischen  letztem  der 
weisse  Jurakalkstein  liegt;  so  zwischen  den  erstem  der  obere 
Alpenkalk.  Der  obere  rothe  Ammonitenkalkstein  ruht  auf 
dem  braunen  Jura  und  wird  von  dem  obem  weissen,  jkoral- 
lenreichen  Kalkstein  bedeckt ,  wie  der  Oxfordthon  Süd- 
deutschlands, der  gleichfalls  anAmmoniten  so  reich  ist.  Mit 
dem  braunen  Jura  sind  in  unserm  Gebiete  die  Schiefer  des 
Lias  petrographisch  auf  das  Innigste  verknüpft.  In  den  bi- 
tuminösen Schiefem  und  den  grauen  Kalkplatten  des  Ecken- 
berges möchte  ich  die  ältesten  liasischen  Bildungen  unserer 
Gregend  finden,  welche  dann  auf  dem  hier  äusserst  mächtigen 
untern  Alpenkalk,  vielleicht  wie  der  südalpine  einem  Aequi- 
valent  des  Muschelkalkes,  aufruhen.  Tiefere  Glieder  des  ro- 
then  Saudsteins  sind  hier  nicht  entblösst. 

Verfolgen  wir  diese  Glieder  des  hiesigen  Gebirges  noch 
in  aller  Kürze  nach  ihrer  horizontalen  Verbreitung  auch  über 
andere  Alpengebiete. 

1.    Aptychus-  oder  Wetzschiefer. 

Dies  oberste  Glied  des  Alpenkalkes  im  Anunergau  lässt 
sich  von  Ünter-Ammergau  aus  noch  3  Stunden  weit 
westwärts  als  zusammenhängender  Zag  hinter  dem  Trauch- 
berg  hin  verfolgen,  wo  zahlreiche  Brüche  in  ihm  eröffiiet 
sind.  Am  Jagdsberg  südlich  von  Büching  bei  Füssen 
stehen  sie  gleichfalls  an  und  werden  gleich&llls  gewonnen; 
ebenso  weiter  ostwärts  von  Ammergau  am  Ausgang  des 
Loisachthales  bei  Ohlstedt .  Auf  Hm.  Prof.  S  c  h  a  fh  ä  u  t  l's 
Kärtchen  werden  diese  Schiefer  als  zusammenhängender  Zug 
bis  an  die  Grenzen  Salzburgs  angegeben  (Jahrb.  1836.)  und 
so  mag  es  sich  auch  verhalten.  Dort  wird  ihm  aber  über- 
all der  rothe  Marmor  als  nächster  Nachbar  gegeben ;  bei  ün- 


ter-Ammcfgm  ist  w  aber  nicht  «o,  dort  Hegt  em  mHobtigea 
Ealkgebiige  tr^meod  zwiooken  beicten,  und  00  mag  m  aodi 
andeforts ,  wo  sie  nicht  durch  Verweffiing  in  zu&Uige  Be- 
rührung getuMUBien  sind«  der  FaQ  sein.  Dieaelben  Siechten 
sind  es,  die  Lül  yoa  Lilienbaoh  m  seinem  ersten  Pnoffl  (Jahrb. 
1830)  unter  5  und  6  als  schiefrige  Kalke  und  Mergel  und 
als  kalldge  Schiefer  zusammenstellte.  Es  sind  die  Schie- 
fer von  Abtswald  und  Bossfeld,  die  er  damals,  wie  Prof. 
Schaf häutl  zwisehen  seinen  Ammonitenkalk  4  und  sän 
Thon-  und  Gypsgebirge  No.  7  stellt  —  Auf  seinem  zweiten 
Profil  (Jahrb»  1833)  dsg^gen  giebt  Lill  diesen . Schichten 
ihre  richtig  Stellung;  er  stellt  sie  als  No.  10  schiefirige 
Mergel  und  Sandsteine  über  9,  den  dichten  weiss^i  Kalk- 
stein des  Sohnwnmbadhs  und  Untarsbergs.  Wie  hier  im 
Salzburgischen,  nicht  am  Nordrande  des  Alpenkalkes,  son- 
dern mehr  gegen  Bein  inneres  Gebiet  hin  treten  diese  Schie- 
fer auch  noch  nach  den  Aptychen  flatus,  imbricatus),  ^ 
Hr.  Graf  Kejrserlingk  mitlHrndaite,  im  Gftllertbal  bei  Lofer 
auf.  —  Endlich  kennen  yAf  sie  noch  «ta  Ostetide  der  deut- 
seben AlfKoi  tax  St.  Veit  unfern  Wien «,  wo  sie  auss^  dem 
.  Aptychue  lameUosua  naeh  Hrn.  von  Buch  auch  Beiemnites 
davatus  und  Ammonites  triplicatus  führ^, 

Studers  Untersuchungen  der  Westalpen  der  Schweiz 
lassen  sie  uds  aiueh  bis  dbhin  verfelgen.  Sr  giebt  a.  a.  O. 
pag«  280  solche  Kalkschiefar  ak  das  oberste  Glied  in  der 
Gastlosea  und  Spielgürten  Kette  an.  Bothe  Ealksteittschie- 
fer  bedecken  den  Hauptkalkstmn.  Versteinemngen  fehlen*  — 
In  der  Besdbreäung  der  Stockhomkette  (pag.  351)  giebt  er 
als  6tes  Glied  einen  hellgrauen,  schwarzgi^eckten,  dünnge- 
s(duchtet^  dichten  Kalkstein  an  voll  Homsteinknauer  und  mit 
Ammonites  Ra,spiMllii ,  Belemniten  und  Aptychus  bunellosua. 
Darüber  7.  bunte,  meist  rothe  thonige  Kalkschiefer;  ganz 
wie  im  Amniergau,  wo  gleioh&tts  die  mehr  rothen,  thonrei- 
chem  Schichten  über  den  grau^i)  kattdgen,  zu  liegen  sdhei- 
nen.     Dort  sind  sie  vom  P(»ijajid  der  Pfedfluh  bedeckt 


Amin  im  Chltottnlk  flndm  wir  die  Aptyoheii  mit  dem  Be* 
lamnites  haetatuB  und  Ammoniteg  biplez* 

So  ksaen  eich  dftmnaoh  die  Kalkiffhirffflr  mit  AptychoB 
kmeUoaiu  mit  gio^aer  Wahwcheinlichkcit  ab  aoBgeieidmeles 
Glied  der  Alpenkalkbüdimg  vom  Ost-  bis  Westeode  deoU 
scher  Alpen  veifolgen.  In  den  Karpathen  und  Südalpen 
scheint  die  vertikale  Verbreitung  des  Aptychus  eine  grossere 
zxk  sein* 

D^  Cresteinebesohaffenhclt ,  die  Ldigarang  an  der  Ffiid- 
fluh,  die  Versteinerungen  sprechen  dafür,  dass  wir  in  ihnen 
ein  Ae^valent  d«r  Sokahofer  Schiefer  Baiema  und  der 
Nuasplinger  Schwabttis  zu  suchen  haben;  damit  bestimmt 
eioh  das  Alter  des  unter  ümm  fixenden  .Gliedes ;  nämlicli 

2,    des  lichten  oberen  Alpenkalkes  und  Dolomits 

(Eor^llenkalk) 

dcM»  Hoohgebögskalkes  Eeeiuse  von  der  Imith's  als  ein  Ae- 
ifuivaleiit  des  weissen  Jumkalksteins  und  Dolomits  der  sehm- 
hifldien  und  baMri^M^ftn  Alo»  Dieser  Kalk  bildet  von  der 
ülngeseeiier  AJp  an  bis  zur  MM^lagnh^j  uron  der  frJ*'^^  bis 
zum  Lecb»  soweit  ich  das  öelm^e  kenne,  die  höchsten  Ge- 
birgspartieen,  vemohmäfat  aber  auch  die  Tiefen  nicfat;  wie 
wir  ttm  oben  ja  im  iiiedeEen  Hügelland  kennen  gelenit  ha- 
ben, welclies  4£e  Isar  unterhalb  Mittenwald  zur  linken  Seite 
bfiigrenzt.  Die  EeUrüdoen  im  ebenen  Thalboden  swisehen 
Germisdi  und  Obergraman  scheinen  auch  vol  ihm  zu  gehö- 
Ben.  So  sahtaeieh  auch  Kondienhänke  in  ihm  «aid  (s.  o«), 
ebenso  fieste  van  fidiinodenn^i,  hie  und  da  Nerineen  {Pias- 
sen  bei  Ibttstadt),  sebst  Ammnniten  (Sohafbei^  und  Daeh- 
stein),  so  wenig  sind  seis»  Versteinerungen  doch  bis  jetzt 
gesammelt  und  imteraaeht 

Bei  Beutie  felgt  darunter  em  andres  im  baiiisehen  Ge- 
biqpB  ziemlich  verbreitetes  Glied»  was  fireüieh  eher  eme  be* 
sondere  Abtheifamg  des  dsen  erwähnten  obein  AJpenkalkes 
hfldet;  es  ist  der  vielerw&hDte  Crinoideeakaikstein» 
jener  ieidife  kanntfiche  aussen  wciase,  innen  csMe  gJaBr^^teki 
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von  mildem  Ansehen  voll  Crmoidenstieigfieder,  unter  denen 
die  tonnenfönnigen  eines  noch  nnbeschriebenen  Eugeniacrim- 
tes  am  ausgezeichnetsten  sind.  In  ganz  gkichem  Gestein 
fanden  sieh  Pentacriniten  des  schwäbischen  weissen  Jum 
(P.  pentagonalis).    Seine  Verbreitung  s.  o.  bis  Partenkirch. 

3.    Der  obere  Ammonitenmarmor 

mag  nun  feigen,  obgleich  ich  sein  Lagerungsverhältniss  zum 
vorigen  Kalk  noch  nicht  bestimmen  konnte,  da  ich  beide 
noch  nicht  an  derselben  Localität  beisammen  fimd. 

Der  meist  dunkler  oder  lichter  bräunlich  rothe,  zuwei- 
len aber  auch  lichtgraue,  Kalkstein,  der  durch  sein  feines 
Korn,  durch  schöne  Färbung  längst  die  Aufinerksamkeit  auf 
sich  gezogen  hat  und  weit  und  breit  durch  Sädbaiem  und 
Salzburg  als  Schmuck  der  Kirchen  und  Gebäude  verarbei- 
tet wird,  ist  durch  Hm.  Prof.  Schafhäutl's  Untersuchun<* 
gen  als  ein  im  bairischen  Gebirge  weit  verbreitetes  Glied 
des  Alpenkalkes  und  als  identisch  mit  den  Ammonitenkalken 
der  Hallstätter  und  Ausseer  Salzwerke  nachgewiesen  worden. 

Ausser  den  bei  Schafhäutl  schon  angeführten  Vorkonun- 
nissen  an  der  rothen  Wand  bei  Füssen,  längs  der  Nordseite 
des  Grraswangthales  am  Fusse  des  Sonnenbergs,  bei  Ettal 
am  Fusse  des  Laberberges,  am  Rötheistein  vor  dem  Hain- 
garten, an  der  Wagscheid  bei  Langgries,  an  der  Königsalm 
hinter  dem  Tegemsee,  (an  der  rothen  Wand  im  Landgr. 
Aibling,  Flurl,  denn  wo  rothe  Wand  im  Gebirge  kann  man 
auf  ihn  rechnen),  bei  Marquartstein ;  am  Haselberg  hinter 
Traunstein  führt  ihn  schon  Lill  von  Lilienbach  in  zahlreichen 
Schluchten  an,  welche  in  das  Berchtesgadner  Becken  von 
den  hohem  Kalkbergen  seiner  Umgebung  herabführen,  so  in 
den  Weissbach-,  Eothmanns-  und  Hammerstielgraben  gegen 
den  Untersberg  hinauf,  im  Wimbach  zwisch^  Watzmann 
und  Götschen;  am  Faselsberg;  im  Krautkrüser  und  Scha- 
ritzkehlgraben  am  hohen  Göhl.  Auch  das  von  Schafhäutl 
angeführte  Vorkommen  an  der  Kammerkehrplatte  zwischen 
Königssee  und  Traungebirge  und  unter  der  Loferalp  gehört 
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hierher.  In  den  Zwisdieniaum  zwischen  Untersberg  und 
hohen~Göhl  faUt  das  Vorkommen  bei  Schellenberg,  am  Baum- 
stein über  Hallein  imd  am  Dürrenberg.  Ueberall  tritt  er 
hier  als  die  Unterlage  des  obem  lichten,  korallenreichen 
Kalksteins  deä  Untersbergs,  hohen  Göhls  etc.  hervor,  au& 
mannig&ltigste  in  der  Lagerung  gestört,  verbogen,  verwor- 
fen. Auch  bei  Hallstadt  hat  er  den  weissen  Kalkstein  des 
Plassen  mit  seinen  Nerineen  über  sich;  ebenso  bei  Aussee. 
Von  weiteren  Fandorten  füge  ich  noch  bei:  den  Fuss  des 
Bärenkogels  im  Oberwissbachthal,  den  linken  Thalrand  des 
Ftohenwiesthales  und  das  Gfallerthal  bei  Unken;  Vorkomm- 
nisse welche  durch  Graf  Keys  erlin  gk  entdeckt  wurden. 
Ferner  sieht  man  zu  St.  Johann  und  Weidering  Tischplat- 
ten aus  demselben  Marmor,  welche  nach  Unger  von  den 
Platten  bei  Waide  ring  stammen  mögen.  Ausser  dem  Vor- 
kommen, was  ich  am  Hirschbühl  aufiand,  giebt  Hr.  E  seh  er 
ihn  auch  noch  weiter  östlich  unfern  des  Oberjochs  hinter 
Hindelang  an.  Im  Vorarlbergischen  und  weiter  westwärts 
scheint  dieses  ausgezeichnete  Gebilde  gadz  zu  fehlen,  wäh- 
rend es  sich  ostwärts  bis  über  die  Alpen  hinaus,  in  die  Kar- 
pathen  verfolgen  lässt.  —  Herr  von  Hauer  hat  den  Beich- 
thum  dieser  Bildung  an  Cephalopoden  zu  heben  begonnen, 
ohne  ihn  jedoch  schon  erschöpft  zu  haben.  —  Andere  rothe 
Ammonitenkalke,  wie  die  vom  Kochelsee  und  Adneth  ge- 
hören ihren  Ammoniten  nach  nicht  hierher,  sondern  zeigen 
sich  vielmehr  als  liasische  Bildungen. 

Unter  jenem  oberen  Anmionitenkalkstein  folgt  nun  ein 
zweiter  durch  seine  Versteinerungen  bestimmbarer  Horizont  ;^ 
es  ist  ein*  System  leicht  zerstörbarer  Schichten  mit  festeren, 
eingelagerten  Kalksteinbänken,  unter  denen  die  mit  der  Ger- 
villia  tortuosa  erfüllten  vor  allen  anderen  ausgezeichnet  und 
leicht  erkennbar  sind.  Nach  diesem  Fossil  möchte  ich  das 
ganze  System  einstweilen 

4.    die  Gervillienschichten 
nennen.    Es  sind  innen  graue,  durch  Verwitterung  bräunlich 
gelb  werdende  Kalke  und  Mergelkalke,  welche  schwarzen 


«od  gmuen  eohiefirigen  Mergdaoiiiohtoii  dagelogert  srnd. 
Naeh  abwarte  werden  die  thonigeren  Schiefer  yorhenschead 
und  Bohemen  so  ohne  allen  sichtbaren  Abecfanitt  in  die,  roa 
HnL  FroL  Sohafhäutl  sogenannten 

5.    Amaltheenmergel 

überzugehen«  Das  Alter  bader  Bildimgen  iet  durch  Ver- 
steinemngen  mit  genügender  Sicherfadt  beatimmt«  In  den 
enteren  finden  eich  an  Leitmuschefai :  Ostrea  «^liwi^Ms 
GerTÜlia  tortuosa^Nuculaninenmata»  Cardium  g£  alria* 
tulum«  Terebratuk  omithooephab,  pala,  quadrifilioata,  oonoinnA. 
Für  diese  Bildui^en  selbst  sind  die  beiden  kurz  charaoteri« 
sirten  Aviculen  und  Carditen  in  den  Alpen  leitend»  In  den 
Amaltheenmeigeln  finden  sich  Ammomtes  ooatatns»  linea<- 
tus?,  crassus  FhiU.  und  mit  ihnen  nach  Sohalbäutl  noch  A. 
Amaltheus.  Durch  diese  Pelve&kten  chacakt^dairen  «ch 
beide  Bildungen  genügend;  erstere  als  branner  Jura,  letetfsre 
als  Liasachiefer* 

Beide  Bildungen  sind  w«ii  und  brat  in  den  Alpen 
nordwärts  und  ostwärts  vom  Inn  verbreitet»  Ausser  dw 
oben  angeföhrtmi  Lokalitäten  (Kessel  von  Beutle^  Nademaob'- 
thal;  Fuss  des  Wazenstein;  Joefae  s wischen  Haaunerbaoh, 
Hodi-  und  Ochsenalm;  O^end  vonPartenkiroh;  Lahnwies«- 
graben  und  Hirschbühl;  Oraswangthal ;  Jachenan;  Kjreuth; 
Eöseen ;  unfern  daran  bei  Beit  im  Winkel  ein  grauer  Ealk« 
stein  vdl  Terebrateln,  Terebr*  crmtboc^hala  nnt  ewm  neu«i« 
welche  mit  tumid»  und  Wüeoni  verwecdiselt  wurden  aber 
Ton  beiden  wesentlich  verschieden  sind ;  B&cgen  (von  pro  Br. 
V.  Buch  längst  Liaspetre&kten,  Ajoinioniten  und  Belemniten 
anlSkrt  s.  a.  a.  O.) ;  Suhpolding  (vw  dort  stammt  eine  aus* 
geseichnete  gefidtete  Delthyzis  des  Lias,  wekshe  Hr>  Mein« 
hold  entdeckte);  im  Berchtesgadener  Be<^en  finden  sich  un- 
ter dem  Ammonitenkalke  ähnliche  Schiefer,  dodi  Versteine- 
rungen daraus  sind  noch  unbekannt.  Dieselben  Bildungen 
sind  es  offenbar»  welche  Lill  als  dunkle  Mergdkalke  und 
Schiefer  in  seinem  zweiten  Profil  am  Fuese  des  Scfamidten- 
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stein,  am  Mertdbach  imd  weiter  im  Wiesthal  anfführt,  mid 
unter  7  zusajoamenfasst.  Auch  dprt  bituminöse  schwftrze 
Sduefer  mit  eingelag^en  kalkigen  Nieren  und  Bänken,  auch 
da  die  weichen  .thonigen  Sphörosiderite  wie  in  dem  Parte- 
nachgebiet. Auch  die  Grervillienschichten  beschreibt  Lill  aus 
dem  Wiesthal  in  einer  Weise,  dass  sich  die  Identität  mit 
den  Schichten  des  Nademachtfaales,  des  Hirschbtthls ,  des 
Weitendes  der  Jachenau,  der  Gegend  von  Kreuth  und  Kos- 
sen  nicht  verkennen  läset.  Wetter  östlich  ist  dami  nun  der 
Lias,  aber  in  ausgezeichneter  Weise  entwidkelt,  b^annt  gewor- 
den. Die  Verbreitung  des  Eisenodiths  in  der  Schweie  ist 
bekannt  genug ;  vielleicht  lassen  sidi  in  den  Muschelkalkstei- 
nen  am  Gläanisch  und  Tödi  auch  noch  die  Oervfllienbänke 
entdecken. 

Unter  dem  braunen  Jura  mit  den  liasischen  Schiefem 
verknüpft,  ihnen  theilweise  untergeordnet,  dürften  nun  die 
wichtigen  Anhydrit-,  Gyps-  und  Steinsalsstöcke  der  Alpen 
gelagert  sein;  ich  sage  dürften,  weil  bis  jetzt  wohl  der  obere 
Ammonitenkalk  über  dem  Steinsalz  von  Aussee,  Hallstatt 
und  Berchtesgaden,  der  Muschelmarmor  von  Lawatsch  über 
dem  von  Hall,  aber  noch  keine  Gervillia  tortuosa  aufgefunden 
wurde. 

Unter  dem  Gyps  von  Partenkircb  folgen  endlich 

6.  ider  dunkelgraue  Kalkstein  und  die  bituminö- 
sen Schiefer  des  Eckenberges. 

Versteinerungen  konnte  ich  nic^  in  ihnen  finden;  ihre 
Li^erongsverfaältnisee  und  Gesteinsbescfaaffenheit  erinnern 
aber  ganz  an  die  Schiefer  voa  Seefeld,  und  diese  sind  evi- 
d^iter  Lias.  Heir  E  seh  er  von  der  Linth  vergleicht  sie 
mit  dem  Kalkstein  von  Triphan;  mir  erschienen  sie  ganz 
gleidi  geartet  dem  Kalkstein  des  Pötschen,  über  welchem 
d(xrt  graue  und  dunkle  Mergelschiefer  (Liasschiefer)  folgen. 

Endlich  fo^  in  der  Partenkireher  Gregend  und  längs 
des  Oberinnthok  von  Seefeld  aufwärts  unter  vorigen  Ge- 
steinen 


7.    der. untere  Alpenkalk, 

graue  Dolomite  und  braune  Kalksteine,  in  denen  Versteine- 
rungen bis  dato  nicht  aufgefunden  worden  sind.    Auch  das 
Liegende  dieser  Bildungen  ist  hier  nicht  aufgeschlossen;  doch 
dürfte  es  ohne  Zweifel  der  rothe  Sandstein  sein,  der  auch 
unfern  auf  Tyroler  Boden  im  Lmthale  ansteht.    Dieser  un- 
tere .Alpenkalk  würde  sich  dann  als  zwischen   dem  lothen 
Sandstein  und  dem  evidenten  Lias  zwischengelagert  als  Mu- 
schelkalk ansehen  lassen;  denn  wenn  er  gleich  hier  im  Nor- 
den aller  Versuche  spottet  sein  relatives  Alter  zu  bestinmien ; 
so  ist  am  Südabhang  der  Alpen  dagegen  in  gleicher  Lage- 
rung über  einem  ganz  gleichartigen  Sandstein  der  Muschel- 
kalk mit  Evidenz  nachgewiesen.    Die  weitere  Vergleichung 
der  beschriebenen  Glieder   des   südbaieiischen  Alpenkalkes 
mit  den  Bildungen  am  Südabhang  der  Alpen  und  mit  denen 
des  im  Norden  gegenüberliegenden  schwäbischen  und  bsuri- 
schen  Jura  unterlasse  ich  für  jetzt 


lieber  die  Zusammensetzung  und  Lagerung  der  Krei- 

defonnation  in  der  Gegend  zwischen  Halberstadt, 

Blankenburg  und  Quedlinburg. 

Von  Herrn  Beyrich  in  Berlin. 

(Hierzu  die  geognostische  Karte  Taf.  IV.) 

Durch  das  Studium  der  Kreideformation  an  der  Nord- 
seite des  Eiesengebirges  wurde  zuerst  der  Wunsch  in  mir 
angeregt,  die  dort  ab  wesentlich  getrennt  erkannten  und  auf 
der  geologischen  E[arte  von  Nieder-Schlesien  gesonderten  Glie- 
der der  Formation  in  einer  anderen  Gegend  wiederzufinden, 
um  das  allgemeiner  Giltige  von  dem,  was  nur  lokale  Bedeu- 
tung hat,  unterscheiden  zu  lernen  und  Aufklärung  zu  erhal- 
ten über  einzelne  mir  noch  zweifelhafl  gebliebene  Punkte. 
Sowohl  ältere  in  unserer  Litteratur  schon  niedergelegte  An- 
gaben, als   eigene  Anschauungen  aus  früherer  Zeit  Hessen 
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mich  erwarten,  in  der  Gegend  von  Qaedlinburg  eher^  als  an- 
derwärts  das  Gesuchte  zu  finden.    Auf  eine  ah  den  Heim 
General  v.  Beyher  dahin  gerichtete  Bitte  wurden  mir  mit 
der  bereitwilligsten  Güte  die  noch  einer  Bevision  zu  imter- 
werfenden  und  deshalb  noch  nicht  veröffentUchten,  die  zu  be- 
reisende Gregend  umfitösenden  Sektionen  der  topographischen 
Karte  des  G^neiaLstabes  im  Maasstabe  von  1 :  100,000  mit- 
getheilt;  ihnen  ist  für  die  diesem  Aufsatze  beigegebene  geo- 
gnostische  Karte  die  Situation  entnonunen.    Herr  Giebel, 
welchen  ich  von  meiner  Absicht  die  Gegend  von  Quedlin- 
burg zu  besuchen,  benachrichtigte,  hatte  die  Freundschaft  für 
mich,  mir  in  der  so  genau  von  ihm  gekannten  Gegend  ei- 
nige Tage  hindurch   Führer  zu  sein;   seiner   Freundschaft 
habe  ich  es  zu  verdanken,  wenn  es  mir  gelang,  in  einer  ver- 
hältnissmässig  kurzen  Zeit  das  so  mannigfidtige  Detail  der 
bei  dem  ersten  Blick  so  verworrenen  Gegend,  deren  Umriss' 
die  Karte  darstellt,  vollständig  kennen  zu  lernen  und  ein  in 
seinen  Hauptzügen  wenigstens  gewiss  nicht  fidsches  Bild  der- 
selben zu  entwerfen.     Leider  war  es  mir  nicht  vergönnt, 
bei  meiner  Arbdit  die  während  eines  längeren  Aufenthaltes 
in  Quedlinburg  früher  von  Hm.  Frapolli  angestellten  Be- 
obachtungen zu  benutzen ;  es  ist  mir  unbekannnt,  in  wie  weit 
das  von  ihm  entworfene  Bfld  der  geognostischen  Struktur 
der  Gegend  von  Quedlinburg  mit  dem  hier  gegebenen  über- 
einstimmt oder  von  ihm  abweicht.    Zu  erwähnen  habe  ich, 
dass  Hm.  Geinitz's  Besuch  der  {Gegend  von  Quedlinburg, 
welcher  die  Bekanntmachung  der  Notiz  „über  oberen  Qua- 
der" in  Leonhard  und  Bronn's   Neuem  Jahrbuch  vom 
Jahre  1848  S.  778  fgg.  zur  Folge  hatte,  in  einer  etwas  spä- 
teren Zeit  desselben  Jahres  stattfand,  in  welchem  ich  die 
hier  veröffentlichte  Karte  ausgearbeitet  hatte;  das  Hm.  Gei- 
nitz  von  Giebel  mitgetheilte  Profil  (1,  cTaf.  X.  Fig.  4,  5.) 
auf  mdner  frühem  Beise  entworfen,  würde  ungefähr  dem 
Profil  mdner  Karte  in  der  Linie  DC  correspondiren.    Bei 
einem  erneuerten  Besuche  der  Gegend  zwischen  Halberstadt 
tmd  Bhnkenbuig  im   Frühjahre  des  laufenden  Jahres  in 


Herrn  t.  Strombeok'a  Geselkcliaft  hatte  ioli  Gdc^enhtiC, 
die  im  Jahne  voiher  angefertigte  Karte  noeh  in  einigen  -we- 
sentlichen Punkten  zu  ergaiusen  und  za  erweitem;  ee  mr 
mir  erfreulich,  die  Arbeit  noch  vor  ihrer  Veröfientlichimg 
dem  Urtheile  eines  Mannes  unterwerfen  zu  kfianeo,  der  mit 
dem  Bau  des  Braunschweiger  Landes  inniger  Tertrant  kt, 
als  irgend  ein  anderer  Geognost  in  Deutschland. 

Die  hier  zu  betrachtenden  der  Kreideformation  ange- 
hörenden Ablagerungen  am  Nordrande  des  Harzes,  in  dem 
Landstriche  zwischen  Halberstadt,  Derenburg,  QnecHinbarg 
und  Ballenstedt,  unterocheiden  eich  sehr,  sowdd  in  ihrer 
äusseren  Erscheinung  wie  in  der  Bdifaenfolge  und  Entwicke- 
lung  der  sie  zusammensetzenden  Schichten  von  allen  übrigen 
Kreidebildungen  im  nordwestlichen  Deutschland,  deren  äuseer- 
stes  östliches  Ende  sie  auf  unseren  Karten  zu  bilden  sehei- 
ncfx.  Alle  Höhen,  welche  Glieder  der  KreidefeRnatioQ  ein- 
nehmen, werden  von  Sandsteinen  gebildet,  welche  in  ihrem 
petrographischen  Ansehn  eben  so  wie  in  ihren  äusseren  For- 
men so  sehr  dem  Quadersandsteih  in  Sachaen,  im  nördlichen 
Böhmen  und  im  sohlesischen  Gebirge  gleichen,  das«  noan 
auch  ättsserlich  schon  für  die  Gegend  von  Bbnkenburg  und 
Quedlinburg  wohl  Yergleichungspunkte  in  diesen  nozdost- 
deutschen  Gebirgen  findet,  aber  nicht  in  den  Kreide^Gegen- 
den  von  Hannover  oder  in  Westphalen.  Schon  in  den  in 
nordwestlicher  Sichtung  nächst  anstossenden  Gegenden  an 
der  Nordseite  des  Harzes,  in  der  Richtung  über  Ilsenbaarg 
und  Gbslar  hinans,  hört  der  Quadersandstdn  auf,  das  be- 
zeichnende Glied  der  £[reideformation  zu  Ibein  wd  allein  an 
Teutoburger  Walde  tritt  er  vielleioht  noch  einmal  auf,  um 
sich  von  da  gegen  Westen  nirgend  wditer  an  ze^en.  Der 
Quadersandstein  ist  eine  der  Kreideformation  des  nordöstli- 
chen Deutsdüands  eigenthümliche  Ersch^ung;  er  ist  adun 
im  Oderthal  verschwunden,  und  wie  viel  audi  nodh  Sand- 
steine und  Sand  in  Kreidegebirgen  auftreten  mögen,  so  eocbt 
man  doch  den  nordostdeutschen  Quadersandstein  vogebens  in 
den  Kiaipathen^  wie  in  den  Alpen^  durch  gaiis  Frankttieb,  wie 


in  ibig^and,  in  SelmedM,  wie  in  Polen  und  im  sQdlkdien 
Busdand.  Schon  Fried  rieh  Hoffmann»  weleher  ffir  die 
geologiache  Eenntniae  des  nordwestlichen  Dentediihuids  M> 
Gxosras  leistete )  zeichnete  unsere  Gegend  foa  allen  übrigen 
aus  Ahlageningen  der  Kreidefimnation  «nssmmengesetzten 
OdbirgiG^egenden  im  nordwestlichen  Deutschland  aus  nud  he* 
schrieb  sie  gesondert  ids  ein  eigenthümlidies  Quadersand- 
steingebiTge;  wir  können  seine  Benennung  beibehalten  und 
dasselbe  zttr  Untersch^ung  von  anderen  dentsdien  Qua- 
dersandstemgebirgoi  das  subhercynische  nennen. 

'  Wie  üb^all,  wo  der  Quadersandstein  in  seiner  charak- 
teristischen Entwidklung  auftritt,  so  reptasentirt  er  auch  in 
dem  subhercynischen  QuadersandsteingeUrge  nicht  für  sidi 
aHein  die  ganze  Kreideftfmatk»,  scmd^m  xeigt  sich  Tetbun- 
Atsn  mit  kalkigen,  metgdigen  und  thonigen  AMsgarungea, 
deren  Beidehungen  zum  Quadersandstein  iron  jeher  in  sdir 
verschiedener  Weise  beurth^  wurden.  Friedrich  Ho(T- 
mann  hatte  sehr,  richtig  die  allgemeinsten  Stniktur?erhüU> 
nisse  des  subhercynischen  Quadersandsteingebirges  aufgefasst; 
er  £og  hier  zuerst  nnt  sidurer  Hand  und  ohne  Itrthum  die 
Grenzen  für  das  übeihaupt  der  Ereidefiirmation  2hiznredi- 
nende;  et  wideriegte  zugleich^  überall  im  Becht,  die  fidsdien 
Vorstellungen)  wddbe  gleichzeitig  mit  ihm  Keferstein, 
zwar  fldissig  beobachtend^  aber  ohne  VerBt&idniss  des  inneren 
Znsammenhanges  und  des  Lagemngsgesetzes,  über  die  Kreide- 
fermation  dieser  Gegend  entwickele.  Hoff  mann  wusste 
8^  wM,  dass  der  QnaderBandstdn  zwischen  HaSberstadt 
und  Bknkenbuxg  ni<^t  die '  Unterlage  der  mit  ihm  Teiiiunde^ 
nim  Kalkstrine  und  Mergel  der  Kreidefimnation  bildet,  son- 
dern ^ese  leteteren  einscUiesst;  ar  sagt  wortlichi  dass  man 
in  diesor  Gegend  nie  nur  Zwisdienlager  von  Kreiddkalkstdn 
innerhalb  des  hi  eine  obere  mid  untere  Abtheilnng  getfaeSten 
Quadersandsteins  vor  sich  habe.*)     An£Sülend  genug  und 

*)  Vergleiche  S.  459  und  8.  473  der  Uebersleht  der  orognipliifdiea 
afid  geogttdBtteehea  YerUatnSfM  toa  sof^irwülehen  Denftielilsnd ,  dei- 
g^ehen  den  betreffenden  Thdl  dsi  PfSfib  dsrdi  den  ThOflnfer  WsM 


gewias  nnr^  weil  er  den  Qtiadersvidsteiii  in  sdner  gtomeacea 
östlichen  Verbreitung  in  Sachsen,  Böhmen  und  Schieden 
nicht  genauer  kennen  gelernt  hatte,  vergass  er  Belbst  später 
seine  eigenen  Beobachtungen  oder  betrachtete  das  Gesehmie 
nur  ab  eine  Idode  Ausnahme,  indem  er  die  lange  nachher 
noch  von  allen  Geognosten  Deutschlands  als  allgemein  giltig 
angenommene  Begel  au&tellte,  dass  im  Allgemeinen  alle  san- 
digen Ablagerungen  der  Kreideformation  in  Deutschland  den 
unteren  sandigen  Gliedern  der  Kreideformation  in  England, 
bis  zum  oberen  Grünsand  aufwärts,  die  kalkigen  und  mergligen 
Ablagerungen  den  oberen  kalkigen  Gliedern  der  «iglischen 
Kxeideformation  entsprächen.  Obgleich  wohl  kein  Greognost 
in  Deutschland  noch  in  Zweifel  darüber  ist,  wie  wenig  eine 
solche  Vorstellung  auf  die  deutschen  Verhältnisse  passt,  so 
unterscheiden  doch  in  diesem  Augenblicke  noch  alle  unsere 
geognostischen  Karten  von  Norddeutschland  nicht  andeiß,  wie 
Hoff  mann,  nur  Kreide-Sandsteine  und  Kreide-E^alksteine, 
und  sie  geben  ein  eben  so  rohes  und  fiüsches  Bild  v(m  der 
Natur  unseres  Kreidegebirges,  wie  das  von  Hoffmann  ent- 
worfene und  noch  jetzt  nicht  verbesserte  Bild  des  norddeut- 
schen Jura,  in  welchem  ohne  Beachtung  des  Niveau's  nur 
petrographisch  Jura -Kalksteine,  Jura -Sandstdne  und  Jura- 
Thone  mit  Verschiedenen  Farben  getrennt  wurden. 

Lange  schon  vor  Hoffmans's  Beobachtungen  aber  die 
Zusammensetzung  des  Quadersandsteingebii^es  am  Harzrande 
war  im  schlesisdien  Gebirge  Carl  v.  Baumer  ^)  zu  der 
Einsicht  gelangt,  dass  der  Pläner,  die  mächtigste  mit  dem 
Quadersandstein  verbundene  Kalksteinbildung,  keinesweges 
in  bestimmter  Lagerung,  dem  Quadersandstein  entweder 
überall  aufliege  oder  von  ihm  bedeckt  werde;  er  unterschied 
schon  als  Zwischengestein  zwischen  Pläner  und  Quadersand- 
stein Pläner-Sandstdne  und  Pläner-Mergel  und  glaubte  alle 


und  den  Harz  bis   in  die  Magdeburger  Ebene  im  Geognostischen  Atlas 
Yom  nordwestlichen  Deutschland. 

**)  Vergleiche  insbesondere:   das   Gebirge    Nieder  -  Schlesiens ,  ^er 
Gia&cbaft  Qlats  n.  s.  w.  1818.  S.  125. 
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diese  Gesteine  zu  einem  und  demselben  Formations-Granzen 
verbinden  zu  müssen,  welchem  er  den  Namen  Pläner-  und 
Quadersandstein-Gebilde  gab.  Auf  Carl  v.  Kaumer's  Kar- 
ten waren  deshalb  Planer  und  Quadersandstein  nicht  ge- 
trennt, eben  so  wenig  auf  den  Karten  derselben  Gegend, 
welche  später  verbessert  die  Herren  Zobel  und  v.  C  am  all 
ausarbeiteten.  Wenn  dennoch  auf  anderen  Karten  in  dersel- 
ben Gegend  später  nach  kaum  zu  errathenden  Principien 
Grenzlinien  gezogen  wurden  zwischen  Quadersandstein  und 
Pläner,  so  wurde  dadurch  das  geologische  Bild  des  Gebirges 
weder  verbessert  noch  berichtiget. 

Nach  Hoff  mann  wurden  zuerst  durch  Adolph  Koe- 
mer's  wichtige  und  einflussreiche  Arbeiten  die  in  neuester 
Zeit  so  umfangreich  gewordenen  Untersuchungen  über  die 
paläontologische  Gliederung  der  Kreideformation  in  Nord- 
Deutschland  angeregt.  Mit  bewundemswerthem  Takt  lehrte 
Koemer  zuerst,  nur  in  Einzelnem  noch  irrend,  das  wesentr 
lieh  Geschiedene  von  dem  Unwesentlichen  trennen;  er  zu- 
erst lehrte  den  norddeutschen  Hils,  eine  früher  ganz  un- 
bekannt gebliebene  oder  ganz  verkannt  gewesene  Bildung, 
als  ein  dem  Neocom  entsprechendes  unteres  Glied  der  Krei- 
defbrmation  kennen,  er  deutete  zuerst  die  verkiesten  Petre- 
fakten  Helgolands,  er  gab  zuerst  dem  Pläner  seine  richtige 
Stellung  und  verwarf  die  schon  von  Hoff  mann  (Nordw. 
Deutschi.  S.  481)  ge&sste  irrige  Meinung,  dass  der  Pläner 
dem  englischen  Gault,  der  ihn  bedeckende  obere  Quadersand- 
stein dem  oberen  Greensand,  der  unterliegende  dem  unteren 
Greensand  correspondire ,  er  sprach  es  zuerst  aus,  dass  viele 
in  Deutschland  schlechtweg  Grünsandstein  genannte  Sand- 
steinbildungen der  Kreideformation  schon  ihrer  organischen. 
Einschlüsse  wegen  eine  viel  höhere  Stellung,  im  Niveau  der 
weissen  Kreide,  einnehmen  müssen.  Auch  in  der  Gegend  von. 
Halberstadt  und  Quedlinburg  wies  Roemer  den  wichtigsten 
versteinerungsführenden  Gesteinen  die  ihnen  zukommende. 
Stellung  an;  er  beobachtete  sehr  genau,  dass  der  Quader- 
sandstein  der  Spiegelsberge  und  der  Clus  bei  Halberstadt, 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  I.  3.  20 
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wie  es  Hoff  mann  ja  auch  schon  längst  gesehen  hatte,  dem 
Pläner  aufliegt  und  von  ihm  noch  getrennt  ist  durch  eine 
mächtige  Ablagerung  von  Mergeln,  welche  er  untere  Krei- 
demergel nannte ,  während  er  auf  die  Erscheinung  des  obe- 
ren Sandsteins  sehr  wenig  Werth  legte,  weil  er  arm  ist  an 
organischen  Einschlüssen.  Alle  diese  so  richtig  aufgeftssten 
Thatsachen  würden  ohne  Zweifel  viel  schneller  noch  zu  ei- 
ner allgemeineren  Anerkennung  gelangt  sein,  wenn  Roe- 
mer  sich  bemüht  hätte,  das  Unterschiedene  durch  zusammen- 
hängende Beobachtung  auch  auf  geognostischen  Karten  der 
Erscheinung  in  der  Natur  entsprechend  wiederzugeben,  wenn 
die  paläontologische  Betrachtung  nicht  zu  sehr  die  geogno- 
stisehe  Beobachtung  in  den  Hintei^und  gedrängt  hätte. 

Nachdem  Hoffmann's,  Raumer's  und  Roemer's 
Arbeiten  schon  so  wichtige  Daten  für  die  Beurtheilung  der 
Beaiehungen  des  Pläners  zum  Quadersandstein  geliefert  hat- 
ten, erstaunte  man  auifallend  genug  noch  in  Sachsen,  als 
Naumann  auch  dort  den  Pläner  als  eine  Einlagerung  im 
Quadersandstein  erkannte.  Während  S  o  e  m  e  r  schon  so  be- 
stimmt nachgewiesen  hatte,  dass  der  Pläner  das  Aequivalent 
des  unteren  Theiles  der  englischen  Kreide  ist,  wollte  man  in 
ihm  noch  lange  in  Sachsen  und  Böhmen ,  das  auf  die  deut- 
schen VeiMItnisse  gar  nicht  passende  englische  Schema  znm 
Grunde  leg^d,  Aea  Gault  wiedererkennen,  und  ala  Gei- 
nitx  zuletzt  als  Endresultat  seiner  Untersuchungen  edkKrte, 
dass  alle  Petrefiikten,  welche  dem  unteren  Sandstein  mit  Exo- 
gjrra  Columba  unterhalb  des  Pläners  angehören,  auch  in  dem, 
was  man  nun  in  Sachsen  oberen  Quadersandstein  nannte, 
wiederkehren,  da  konnte  es  nicht  anders  sein,  als  dass  überall 
an  der  naturgetreuen  Auffiissung  der  Verhältnisse  in  Sach- 
sen uamd  Böhmen  gezweifelt  wurde  und  dass  man  mit  Vor- 
sieht und  Misstrauen,  oder  als  Unterscheidungen  von  nur  sehr 
imtergecMrdneter  Bedeutung  alle  die  neuen  Namen  für  früher 
nicht  gekannte  Glieder  der  Kreideformation,  wie  sie  uns 
hingestellt  wurd^,  au&ahm.  Vielleicht  liegt  der  Grund, 
dass  hier  auch  jetzt  noek  manehes  unklar  und  unsicher  ge- 
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blieben  ist,  allein  darin,  dass  auch  hier  die  geo^ostidche 
Beobachtung  nicht  hinreichend  Hand  in  Hand  ging  mit  der 
paläontologischen  und  gewiss  war  es  ein  Fehler  der  eächsi-» 
sehen  Geologen,  welche  auf  ihre  neuen  Unterscheidungeü  ei* 
nen  so  grossen  Werth  legten,  dass  sie  die  angenommenen 
Abtheilungen  nicht  auch  auf  ihren  Karten  wiedergaben.  Eri^t 
in  der  allerletzten  Zeit  hat  man  endlich  in  Sachsen  die  film- 
ten Irthümer  fahren  lassen  und  erst  das  letzte  Schema,  wd* 
ches  Geinitz  für  die  Zusammensetzung  des  Quadersand-* 
Steingebirges  in  Deutschland  entwarf,  hat  im  WesentHch^ 
den  Standpunkt  erreicht,  welchen  Adolph  Boemer  von  An- 
fimg  an  einnahm. 

Bei  Betrachtung  irgend  einer  der  Gebirgsgegenden 
Deutschlands,  in  welchen  der  Quadersandstein  das  hervortre- 
tende die  ganze  Entwicklung  der  Formation  bezeichnende 
Gestein  ist,  das  unterste  zugleich  wie  das  oberste,  erscheint 
es  natürlich,  wenn  man,  von  ihm  ausgehend,  das  Ganze  uu- 
ter  der  Benennung  eines  Qnadersandsteingebirge  s 
oder  besser  noch  Quadergebirges  zusammenfasst.  Man 
kann  bei  dem  Worte  Quader,  ohne  Zusatz,  den  Begriff  des 
Gesteins  vergessen  und  wird  sich  weniger  sträuben,  Mergel 
und  Kalksteine  als  Glieder  eines  Quadergebirges,  wie  als  Glie- 
der eines  Quadersandsteingebirges  zu  unterscheiden.  Dd 
die  untersten  Quadersandsteine  Deutschlands  das  Niveau  der 
Exogyra  Columba  einnehmen  und  mit  diesem  Niveau  nach  der 
jetzt  in  Frankreich  eingeführten  zweckmässigen  Einthellung 
des  gesammten  Kreidegebirges  in  drei  Hauptabtheilungen  die 
oberste  Abtheilung  beginnt,  so  ist  klar,  dass  man  das  Wort 
Quadergebirge,  wenn  man  sich  desselben  bei  uns  bedienen 
will,  auch  nur  als  synonym  mit  oberem  Ereidegebirge  ge- 
brauchen darf.  Für  die  untere  und  die  mittlere  Abtheilung 
des  gedämmten  Kreidegebirges  hat  man  zwei  tre£Bicfae  Na- 
men, welche  allgemeinen  Eingang  &nden,  weil  sie  kein  be- 
stimmtes Gestein  anzeigen,  die  Namen  N  e o  c o m  und  G a  ul  i ; 
für  die  obere^  Abtheilung  fehlt  noch  ein  solcher  Name ,  und 
wie  man  ihn  auch  wählen  mag,  nur  für  ihn  wird  das  Qua- 
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vod  gnaen  sohiefiigeo  Mtt^daoMehton  eiagebgert  sind. 
Naoh  abwärts  wendea  die  thonigereii  Schiefer  TorheRschend 
nnd  floheinea  00  ohne  allen  nchtbaren  Abeofanitt  in  die,  yon 
Hm.  ProL  Schafhäatl  sogenannten 

5.    Amaltheenmergel 

überzugehen.  Das  Alter  beider  Bildungen  ist  dnreh  Vsr* 
steinemngen  mit  genügender  äichedidt  bestimmt.  In  den 
enteren  finden  sich  an  Leitmnschebi :  Ostrea  frphwiaitft; 
OerTillia  tortuosa^NacdamncvoData,  Caidinm  of.  Stria- 
tulom,  Terebntahomithocephala,  pala»  quadri{ilioatai  oonoinnft. 
Für  diese  Bildungen  selbst  sind  die  beiden  kurz  charaoteri** 
sirten  Anculen  und  Carditen  in  den  Alpen  leitend»  In  den 
Amaltheenmergeki  findai  sich  Ammonites  oostatns»  Unea- 
tus?,  crassus  Phill.  und  mit  ihnen  nach  ScfaafldLutl  neoh  A. 
Amaltheus.  Durch  diese  Petre&kten  ohacakterisirea  aich 
bmde  Bildungen  genügend;  erstens  als  branner  Jura»  letetcR^ 
als  Liasschie&r. 

Beide  Bildungen  sind  i9ek  und  brait  in  dm  AI^ 
nordwärts  und  ostwärts  vom  Ina  i/^erbreitet»  Ausser  den 
oben  angeführten  Lokalitäten  (Kessel  von  Beutle^  Nademaob- 
thal;  Fuss  des  Waxensteia;  Joche  zwischen  Hagamerhanh, 
Hodi-  und  Ochsenalm;  €k|geDd  YnnPartenldrQh;  L^mwies«- 
graben  und  Hirschbühl;  Oraswangthal;  Jachenan;  Exenth; 
Eöseen ;  nnfeiB  daton  bei  Bek  im  Winkel  ein  grauer  Kalk- 
stein vdl  Terebrateb,  Terebr.  omithocqphala  mit  zwei  neum» 
wdche  mit  tumida  und  Wilsom  verwediselt  wunien  aber 
Ton  beiden  wesentlich  verschieden  sind ;  Bergen  (von  wo  Hit. 
y.  Bnch  längst  Liaspetrefiükten,  Ammoniten  imd  Bfikmnitan 
anfuhrt  s.  a.  a.  O,) ;  Buhpolding  (von  dort  stammt  eine  aus- 
gezeichnete gefidtete  DeUhyris  des  Lias,  welche  Hr.  Mein- 
hold entdeckte);  im Bercbtee^adener  Becken  finden  sich  un- 
ter dem  Ammonitenkalke  ähnliche  Schiefer»  dodi  Yiwsteine- 
rungen  daraus  sind  noch  unbekaimt.  Dieselben  Bildungen 
sind  es  offenbar»  w-dche  Lill  als  dunkle  MergsikAÜm  und 
Schiefer  in  sd&em  zweiten  Fhvfil  am  Fusse  des  Sohmidten«- 
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stein,  am  Mertdbadi  und  wdter  im  Wiesthal  aofführt,  und 
unter  7  eueammenfasat  Auch  dprt  bituminöse  echwarze 
Schiefer  mit  eingelag^en  kalkigen  Nieren  und  Bänken,  auch 
da  die  weichen  .tbonigen  Sphärosiderite  wie  in  dem  Parte- 
nachgebiet. Auch  die  GervilHenschichten  beechreibt  LiU  aus 
dem  Wiesthal  in  einer  Weise,  dass  sich  die  Identität  mit 
den  Schichten  des  Nademachthales,  des  HirschbQhk,  des 
Weitendes  der  Jachenau,  der  G^^end  von  Kreuth  und  Kos« 
sen  nicht  verkennen  lässt.  Weiter  östlich  ist  dami  nun  der 
Lias,  aber  in  ausgezeichneter  Weise  entwidkelt,  bdcannt  gewor- 
den. Die  Verbreitung  des  Eisenooliths  in  der  Schweiis  ist 
bekannt  genug ;  vielleicht  lassen  sieh  in  den  Mnschelkalkstei- 
nen  am  Gläanisch  und  Tödi  auch  noch  die  Oervülienbänke 
entdecken. 

unter  dem  braunen  Jura  mit  den  liasischen  Schiefem 
verknüpft,  ihnen  theilweise  untergeordnet,  dürften  nun  die 
wichtigen  Anhydrit-,  Gryps-  und  Steinsabsstöcke  der  Alp^i 
gelagert  sein;  ich  sage  dürften,  weil  bis  jetzt  wohl  der  obere 
Ammonitenkalk  über  dem  Steinsalz  von  Aussee,  Hallstatt 
und  Berchtesgaden,  der  Muschelmarmor  von  Lawatsch  über 
dem  von  Hall,  aber  noch  keine  Gervillia  tortuosa  aufgefunden 
wurde. 

Unter  dem  Gyps  von  Partenkirdi  folgen  endlich 

6.  ider  dunkelgraue  Kalkstein  und  die  bituminö- 
sen Schiefer  des  Eckenberges. 

Versteinerungen  konnte  ich  nicht  in  ihnen  finden;  ihre 
Lageivmgsveriialtnisse  und  Gesteinsbescfaajfenheit  ermnem 
aber  ganz  an  die  Schiefer  vo^  Seefeld,  und  diese  sind  evi- 
denter Lias.  Herr  E  seh  er  von  der  Linth  vergleicht  sie 
mit  dem  Kalkstem  von  TriplKm;  mir  erschienen  sie  ganz 
gleidi  geartet  dem  Kalkstem  des  Pötschen,  über  welchem 
dort  graue  und  dunkle  Mergelsdiiefkr  (Liasschiefer)  feigen. 

EndBch  felgt  in  der  Partenkireher  Gegend  und  längs 
des  Oberinnthals  von'SeefeM  au^ärts  unter  vorigen  Ge- 
atetnen 
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gchreibeodeo  Kreide  steht,  doch  in  den  sie  eigeathümlich  im«* 
tersobeidenden  Zügen  von  Boa m er  sehr  gut  erfasst  wurde« 
Die  Eigenthümlichk^t  seiner  Fauna  macht  es,  dass  man  den 
PUiner  auch  über  die  Grenzen  des  deutschen  Quadersand- 
stein-Gebirges hinaus  noch  wiedererkennt,  bei  Paderborn,  bcd 
Bheine,  wie  an  der  Oder  bei  Oppehi.  Wo  in  der  engEschen 
Schicbtenfolge  das  Aequivalent  des  Planers  2U  suchen  ist, 
hat  Koemer  gelehrt.    In  Frankreich  scheidet  er  sich  weiii- 
ger;  ihm  entspricht  dort  der  obere  TheU  dessen,  was  d'Or- 
bignj  unter  der  gemeinsamen  Benennung  des  Terrain  tu- 
ronien  susammenfasst.  In  Polen,  in  Galizien  kennt  man  kei- 
nen Pläner  mehr.     In  Sachsen  und  Böhmen  hatte  man  den 
sehr  bestimmten  Begriff,  welcher  mit  dem  Namen  Häner  zu 
verbinden  ist,  dadurch  verwischt,  dass  man  mit  glücklicher* 
weise  anderwärts  nicht  weiter  angewendeten  Benennungen 
als  ufikterer,  mittlerer  und  oberer  Pläner,  als  Pläner-Mergel, 
Pläner-Sandstein  und  Pläner-Conglomerat,  Ablagerungen  un- 
terschied, welche  zum  Theil  nichts  weiter  sind  als  eben  der 
Planer,  zum  Theil  sich  nur  lokal  sondernde  und  dem  Pfiiner 
als   integrirende  Theile  noch  angehörende  Bildungen,  zum 
Theil  aber    solche,  welche  mit  dem  Pläner  und  Zwischen- 
Quader  überhaupt  gar  nichts  mehr  zu  thun  haben  und  klei- 
nentheils  nur  Ablagerungen ,   welche  durch  eine  wirklich  ei- 
genthümliche   und  jet^t  in  weiterer  Verbreitung  in  bestimm- 
tqm  Niveau  durchgehend  wiedererkannte  Fauna  ein  wirklich 
wichtiges  und  festz  uhaltendes  Glied  des  oberen  Kread^ebir- 
ges  geworden  sind  und  zwar  zwischen  dem  Pläner  und  dem 
unteren  Quadersandstein.     Die  Fauna  der«  die  Spalten  des 
Syenits  im  Plauensdien  Grunde  ausfüllenden  Massen  und» 
wie  Swald  zuerst  auseinandersetzte,  die  Hippuriten - Ge* 
steine  in  Böhmen    gehören    hierher  und  correspondiien  dem 
von  Boemer  irrig    dem  Hils-Conglomerat  zugerechnet  ge- 
wesenen  Grüasand    von   Frobnhausen   bei  Essen    und  der 
.  '      Tourtia  in  Belgien.     Wo  sich  innerhalb  des  deutschen  Qua- 

r  der-Gebirg^s,  durch  die  Lagerung  bestimmt,  zwischen  dem 

unteren  Quadersandstein  und   dem  PEner  besondere  Abia- 
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geruugeD)  welcbea  ihr  Gestein  auch  sein  mag,  eütwickehi, 
musa  man  sie  auf  Karten  dieaem  Gliede  dea  oberen  Kreide«^ 
Gebirges  zurechnen,  auch  wenn  die  bezeichnenden  Verstei-* 
nerungen  nicht  zu  sehen  sind;  ich  werde  solche  Ablagemn-» 
gen  aUgemein  als  unteren  Zwisohen^ Quader  von 
dem  Pläner  ala  oberen  Zwischen -Quader  nüteraehei-* 
den.  Der  Zwischen* Quader  umfaaat  hiemach  in  seiner  pa«> 
läontologischen  Begrenzung  2  Fnuüen,  die  der  Toutda  ala 
die  ältere  und  die  dea  Pläners  als  die  jüngere;  rerbunden 
mit  dem  unteren  Quader  correspondirt  er  dem  Terrain  turo- 
nien  d'Orbigny's»  In  dem  Schema  von  Geinitz  in  der 
Schrift :  ,,Das  Quadersandstein^Gebirge  od^  Kreide-Gebirge 
in  Deutschland"  entsprechen  im  Wesentlichen  die  Abthei- 
lungen des  sogenannten  unteren  und  mittler^i'  Qoadermer- 
gels  dem  unteren  und  oberen  Zwischen-Quader.  Nicht  leicht 
wohl  hätten  unglücklichere  Benetmungen  aufgefunden  werden 
können,  als  diese  jetzt  neu  gewählten  auf  eine  bestimmte 
Gesteinsbeschafienheit  hinweisend^i  und  dooh  wieder  nur  fäi 
ein  bestimmtes  Nireau  in  Vorschlag  gebrachteil  NailaeB;  Wer 
wird  denn  Aldagerimgen,  die,  wie  die  des  utiteren  Zwischen^ 
Quaders,  in  den  meisten  Fällen  niohis  weniger  als  Mergel 
sind)  gern  Quadermergel  nennen?  oder  den  P^er  eintsn 
Mergel,  der  in  seiner  t^piach^n  Entwicklung  von  den  be- 
nachbarten Gesteinen  gerade  dadurch  sich  unterscheidet,  dasa 
er  kein  Mergel,  sondern  ein  Kalkstein  ist?  Aber  auch  die 
ganze  Hai^itabtheilung  des  Quadermergels  in  Geiuita's 
Schema  ist  kein  natürlich  und  zweckmässig  begrenzter  Ab^ 
schnitt)  wenn  man  bei  der  Betrachtung  des  deutschen  Qua^ 
dergebirges  zugleich  die  Entwicklung  des  obered  Kmd^ 
gebirges  anderer  Länder  im  Auge  hat.  Geinitz 's  oberen 
Quadermergel  halte  ich  für  nöthig  mit  dem  oberen  QnAdel?- 
Sandstein  als  Theil  derselben  Hauptabtfaeilung  zu  verUnden 
und  ich  würde  deshalb,  auch  abgesehen  ron  der  Abneigui^ 
gegen  die  Nsunen,  die  von  Geinitz  vorgeschlagenem  BeneiH 
nungen  von  unterem  und  mittlerem  Quädeffmergel  nicht  auf 
die  beiden  Theile  meines  Zwischen-*  Quaders  haben  übertM- 
gen  können. 


In  dem  Bubhercyntsehen  Quadersandsteingebirge  spielt 
der  untere  Zwiscben-Quader  eine  sehr  untergeordnete  Bolle; 
nur  an  ein  paar  Punkten  zeigen  sich  zwischen  dem  unteren 
Quadersandstein  und  dem  Pläner  dahin  zu  rechnende  Schich- 
ten, so  geripg  in  ihrer  Mächtigkeit,  so  unbedeutend  in  ihrer 
horizontalen  Erstreckung  und  so  ohne  allen  Einfluss  auf  die 
Zusammensetzung  und  die  Formen  des  Gebirges  im  Grossen, 
dass  ich  es  nicht  für  thunlich  hielt,  ihr  Auftreten  aufder£[arte 
und  in  den  Profilen  besonders  hervorzuheben.  In  dem  Quader- 
sandsteingebirge von  Beinerz  und  Glatz  bis  gegen  Grüssau 
hin  folgt  dagegen  dem  unteren  Quadersandstein  eine  sehr 
mächtig  werdende  und  einen  grossen  Flächenraum  des  Gebir- 
ges einnehmende  Ablagerung  eines  thonig-kieseligen  Gesteins, 
welches  vorzugsweise  von  Baum  er  und  später  von  Zobel 
und  V.  Carnall  Pläner-Sandstein  genannt  wurde.  Diesem 
unteren  Zwischen-Quader  folgt  der  Pläner,  welcher  vom  obe- 
ren Quadersandstein  bedeckt  wird.  An  der  Nordseite  des 
Biesengebirges  lässt  sich  der  untere  Zwischen-Quader  nicht 
mit  Bestimmtheit  nachweisen,  weil  der  Pläner  nur  sehr  un- 
tergeordnet und  in  geringer  Erstreckung  auftritt;  ich  glaube, 
dass  hier,  wo  der  Pläner  fehlt,  auch  der  untere  Zwischen- 
Quader  nicht  entwickelt  ist  und  dass  die  dem  unteren  Theil 
des  oberen  Quaders  zuzurechnenden  Ablagerungen  unmittel- 
bar den  unteren  Quader  -  Sandstein  bedecken. 

Die  beiden  oberen  Abtheilungen  des  Quadergebirges, 
der^obere  Quader  und  der  lieber- Quader,  werden 
von  denjenigen  Ablagerungen  gebildet,  welche  theils  nach 
ihrer 'Lagerung,  theils  nach  ihren  organischen  Einschlüssen 
für  Aequivalente  der  weissen  schreibenden  Kreide  mit  Be- 
lemnites  mucronatus  zu  halten  sind.  Adolph  Boemer 
glaubte  innerhalb  des  hierdurch  bezeichneten  Niveau's  von 
paläontologischem  Standpunkte  aus  durch  ganz  Norddeutsch- 
land  noch  zwei  Stufen  unterscheiden  zu  können,  welche  er 
untere  und  obere  Kreide  nannte.  Es  scheinen  jedoch  die 
verschiedenen  von  ihm  theils  der  einen,  theils  der  andern 
jStufe  zugeechneten  Ablagerungen  mit  ihren  Faunen  so  sehr 
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ineinander  zu  verlaufen,  dass  hier  kein  allgemeineres  pal'äon- 
tologisches  Gesetz  mehr  festzuhalten  und  dem,  wenn  auch 
beim  ersten  Blick  oft  sehr  Verschiedenen  in  seiner  Sonderung 
doch  nur  eine  lokale  Bedeutung  zuzuschreiben  ist.  Indem 
ich  es  somit  für  noth wendig  halte,  Roemer's  Unterschei- 
dungen von  unterer  und  oberer  Kreide  in  Norddeutschland 
ganz  fallen  zu  lassen,  bin  ich  auch  weit  davon  entfernt,  den 
oberen  und  den  lieber-  Quader  etwa  für  zwei  der  unteren 
und  oberen  Kreide  in  Roemer's  Sinn  entsprechende  Ab- 
theilungen zu  erklären ;  ich  betrachte  sie  vielmehr  als  zwei  in 
ihrer  eigenthümlichen  Scheidung  auf  die  Erstreckung  des 
Quadergebirges  im  nordöstlichen  Deutschland  beschränkte 
Stufen,  als  dem  Quadergebirge  eigenthümliche  Glieder,  mit 
welchen  ebensowenig  die  verschiedenen  das  Aequivalent  der 
weissen  schreibenden  Kreide  in  Wesfphalen,  bei  Aachen  und 
in  Belgien  bildenden  Ablagerungen,  als  die  in  Frankreich  oder 
gar  in  alpinen  Gebirgen  in  Parallele  gebracht  werden  dürfen. 
Auf  geologischen  Special -Karten  wird  man  solche  Glieder 
unterscheiden  können,  man  wird  sogar  bei  Betrachtung  ein- 
zelner Gegenden  noch  weitere  auf  noch  engere  Grenzen  be- 
schränkte Unterabtheilungen  angeben ;  aber  auf  Uebersichts- 
karten  wird  man  sie  verbinden  und  bei  ihrer  Darstellung  die 
allgemeinere  paläontologische  Basis  zum  Grunde  legen. 

Das  Auftreten  eines  Sandsteines,  welcher  in  seiner  gan- 
zen äusseren  Erscheinung  dem  unteren  Quadersandstein  voll- 
kommen gleicht,  der  obere  Quader  Sandstein,  zeichnet 
zunächst  die  Abtheilung  des  oberen  Quaders  am  Harz ,  wie 
in  Sachsen,  in  Schlesien  und  Böhmen  aus.  So  wichtig  die- 
ser Sandstein  durch  seine  Mächtigkeit  und  Verbreitung  für 
die  Zusammensetzung  des  Quadergebirges  in  Deutschland 
auch  wird,  so  wenig  erhält  er  doch  durch  die  in  ihm  vor- 
kommenden organischen  Reste  eine  paläontologische  Selbst- 
ständigkeit als  eigenthümliches  Glied  des  oberen  Kreidege- 
birges, welches  man  für  weitere  Parallelen  zum  Ausgangs- 
punkt wählen  könnte.  Läge  dieser  Sandstein  im  Quaderge- 
birge für  sich  allein  über  dem  Pläner,  so  wäre  es  nichts  als 
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die  Lagenmgi  was  ihn  ala  ein  Aequivalent  der  weissen  Kreide 
bestimmte;  denn  die  wenigen  Formen,  welche  in  ihm  vor- 
kommeuj  liefern  keinen  positiven  Beweis  für  eine  solche  Deu- 
tung,  sie  sprechen  nur  nicht  dagegen  und  unterstützen  nur 
negativ  die  ausgesprochene  Ansicht.  Bei  einem  solchen  Ver- 
halten ist  es  ganz  unthunlich,  in  der  Weise i  wie  Geinitz 
vorschlägt,  den  oberen  Quadersandstein  für  sich  allein  nicht 
blos  als  ein  Hauptglied  des  Quadergebirges ,  sondern  gar, 
wie  Geinitz  will,  des  ganzen  Exeidegebirges ,  gleicbwerthig 
dem  Neocom  und  dem  Grault  hinzustellen,  ab  eine  Haupt- 
abtheilung des  ganzen  Kreidegebirges ,  welche  erst  über 
der  weissen  schreibenden  Krdde  ihre  Stelle  einnehmen  soll. 
Diese  Vorstellung  schwebt  ohne  allen  Halt  so  ganz  in  der 
Luft,  dass  sie  nur  neue  Verwirrungen  in  die  Betrachtung 
des  Quadersandsteins  in  Deutschland  zu  bringen  geeignet 
wäre;  der  verdienstliche  Bearbeiter  der  sächsischen  Kreide- 
versteinerungen würde  sie  nie  gefasst  haben,  vfeaa  er  mit 
der  Struktur  des  Kreidegebirges  anderer  Gegenden  durch 
eigene  Anschauung  in  gleichem  Grade  genau  vertraut  wäre, 
wie  mit  der  des  Kreidegebirges  in  seinem  Vaterlande. 

Am  Harz  ist  der  obere  Quadersandstein  von  dem  Fei- 
ner noch  durch  theils  lockere,  theils  feste,  im  Allgemeinen 
merglige  Ablagerungen,  Sandmergel  und  Mergelsandsteine, 
getrennt,  welche  mit  dem  oberen  Quadersandstein  am  natür- 
lichsten ab  ein  unterer  Theil  des  oberen  Quaders  zu  einer 
Hauptstufe  des  Quadergebirges  verbunden  werden.  Zu  die- 
sen Ablagerungen  gehört  der  versteinerungsreicbe  Salzberg 
bei  Quedlinburg,  dessen  Fauna  Boemer  schon  für  so  jung 
oad  so  wesentlich  von  der  des  Pläners  verschieden  erkannte, 
dass  er  dieselbe  in  seine  obere  Kreide  versetzte.  In  glei- 
cher Weise,  wie  es  hier  geschieht,  vereinigte  auch  er  bei 
Halberstadt  und  Quedlinburg  den  oberen  Quadeisandstein 
mit  seiner  Unterlage  als  innig  zusammengehörende  Bildun- 
gen; er  ging  von  dem  versteinerungsreichen  Gestein  aus 
und  (»rdnete  ihm  das  aufliegende  versteinerungsleere  Gestein 
isUer,    Für  den  ausscUiesslieh  paläontoiogUKsheu  Standpunkt, 
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welchen  Boemer  einnalim,  war  eine  solche  Betrachtung  viel- 
leicht genügend ;  eine  geognofitische  Darstellung  des  Ereide- 
gebirges  am  Harzrande  kann  aber  nicht  den  Quadersandstein 
der  Spiegelsberge  und  des  Begenstdns  als  Ereidemergd  auf- 
führen. Wie  am  Harz  in  der  Stufe  des  oberen  Quaders  als 
Unterlage  des  oberen  Quadersandsteins*,  also  als  ein  unterer 
Theil  des  oberen  Quaders,  ein  besonderes  Glied  zu  unter-* 
scheiden  ist,  so  zeichnet  sich  auch  als  Decke  des  oberen 
Quadersandsteins  eine  Ablagerung  lockarer  sandiger  Massen 
aus,  welche  aber  frei  ist  von  allen  organisch^i  Einschlüssen 
und  daher  nur  eine  ganz  lokale  Bedeutung  erhUt.  Die  Glie- 
derung des  oberen  Quaders,  wie  sie  die  beigegebene  Karte 
der  Gegend  von  Quedlinburg  angiebt,  betrachte  ich  Mki&t 
nur  als  eine  dem  subhercjnischen  Quadergebirge  eigenthüm- 
liehe  Erscheinung;  man  wird  sie  in  gleicher  Weise  mit  glei- 
chen Gesteinen  sich  entwickelnd  vielleicht  in  keiner  Gegend 
des  deutschen  Quadergebirges  wiederfinden  imd  man  könnte 
adur  wohl  anderwärts  Ablagerungen  wie  die  des  Salzberges 
2(wischen  oder  über  Sandsteinen  antreffen,  welche  man  nach 
ihrer  Lagerung  über  dem  Pläner  oberen  Quadersandstein 
nennen  müsste. 

In  dem  Quadergebirge  von  Gxüssau  bis  Reiner?  bildet 
der  obere  Quadersandstein  eine  Beihe  von  insularen  Massen, 
wekshe  rings  von  dem  unterliegendai  Pläner  umgeben,  die- 
sem unmittelbar  auffiegen,  ohne  von  Gesteinen  abweichender 
Beschaffisaheit  begleitet  zu  sein.  Die  nördlichste  dieser  Inseln 
von  ohiarem  Quadersandstein  bilden  die  zurädist  um  Gür- 
telsdorf  und  Neuen  liegenden  Sandsteine,  weiter  südlieh  fol- 
gen die  Sandsteinfelsen  von  Adersbach  und  Weckelsdorf,  dann 
eine  ähnliche  Fdsenmasse  zwischen  Lechau  und  Wostaez, 
eine  kleinere  von  Pblitz  gegen  Gross-Laboey  hin  und  zu- 
letzt als  kleinste  aber  ausgezeichnetste  Insel  der  Fels  der 
grossen  xind  kleinen  Heuscheuer.  Ganz  anders  sind  die  Ver^ 
hähnisse  an  der  Nordsdte  des  Bieeengebirges.  Hier  lagert 
zwischen  dem  oberen  und  unteren  Quadersandstein  eine  be* 
trächdiche  Masse    von  Thonmergdln    und  Thonsandstemen 
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wdche  in  ähnlicher  Weise,  wie  am  Harz  die  Mergd  des 
Salsberges,  als  unterer  Ober-Qoader  mit  dem  oberen  Qua- 
deraandstein  zu  verbindoi  sind;  sie  entsprechen  weder  im 
Qestein  noch  in  ihren  Versteinerungen  den  Ton  Grriissau  bis 
Beinerz  so  au^ebreiten  Zwischen-Quaderbildungen,  für  wd- 
die  man  sie  sonst  vieDeidit  halten  könnte,  da  der  Planer 
nicht  neben  ihnen  in  r^ehnässiger  Lagerung  entwidcelt  ist. 
Der  Ueber-Quader  ist  eine  mir  bis  jetzt  nur  in  auflU- 
der  Uebereinstimmung  bd  Quedlinburg  und  an  der  Nordseite 
des  Biesengebiiges  bekannt  gewordene  Bildung;  sie  fAlt 
guiz  dem  Kreide-  oder  Quadergebii^  von  Grussau  gegen 
Rdnerz  hin  und  ist  auch  nicht  im  oberen  Neisse-Thal  ge- 
kannt; idelleicht  düifte  aber  ein  Thdl  des  sogenannten  un- 
teren Braunkohlensandsteins  im  nördlichen  Böhmen  ihr  ange- 
Imen.  Im  Allgemeinoi  besteht  der  Ueber-Quad»',  gleich 
dem  unteren  und  oberen  Quader  aus  sandigen  Ablagerungen, 
zwisdien  welchen  Sandsteine  vom  Charakter  des  Quader- 
sandsteins  nicht  ausgeschlossen  sind.  Uebemnegend  aber 
und  bezdchnend  sind  lockere  AnluHifungen  tou  Sand-  und 
Quarzkiesdn,  in  welchen  ab  festere  Zusammenziehui^en  in 
Form  Yoa  losen  Blöcken  der  verschiedensten  Grröese,  sdtener 
als  regdmassig  aushaltende  Lager,   Massen  t<a  sehr  festen 

und  Kiesdcmi^mneraten  inne  li^en.    Sind 


diese  Massen  ringsum  finde  Blöcke,  so  zeigen  eoe  in  der 
B^d  bd  möglichst  unregelmassig  gestalteten  äusseren  For- 
men dne  wie  polirt  glanzoide  allen  Undienhdten  der  Form 
fidgende  Aussenflache  und  Reichen  alsdann  sehr  ahnlichen 
tertiären  im  Brannkohlensande  gebildeten  Blöcken;  Herr 
y«  Decken  nannte  sie  glasirte  Blöcke.  Weit»*  sind 
für  den  Ueber-Quader  bezdchnend  £inlagerungen  von  fir- 
bigen  Thonen  und  von  Ejdile.  Bei  Quedlinburg  aber  so 
wie  am  Qudss  und  am  Bober  sind  die  in  Nähe  der  Koh- 
lenflötze  K^enden  Musdidn  entschieden  marin  und  eben  so 
wenig  bei  dieser  Kddenbildung  wie  bd  der  des  unteren 
Quaders  bei  Freibog  hat  man  Grund,  wie  Geinitz  meint» 
an  lokale  Susswasserbildungen  zu  denken.    Eioe  genauere 
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Betrachtung  der  dem  Ueber-Quader  angehörenden  organi- 
schen Beate  wird,  glaube  ich,  die  Unterscheidung  dieser 
Bildung  als  ein  eigenthümliches  Formationsglied  des  Eoreide- 
gebirges  im  nordöstlichen  Deutschland  rechtfertigen.  Die 
speciellere  Zusammensetzung  des  Ueber-Quaders  aus  einem 
unteren  und  oberen  Theil  am  Harzrande  betrachte  ich  in 
gleicher  Weise  wie  früher  die  des  oberen  Quaders  nur  als 
eine  lokale  Gliederung;  sie  ist  bedingt  dadurch,  dass  dem 
unteren  Theil  hier  ausschliesslich  die  Einlagerungen  von  Kie* 
selsandsteinen  angehören,  während  an  der  Nordseite  des  Rie- 
sengebirges die  entsprechenden  Gesteine  gerade  umgekehrt 
sich  mehr  in  dem  oberen  Theil  der  Bildung  zeigen. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  die  allgemeineren  Princi- 
pien  festgestellt  wurden,  welche  bei  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Schichten  der  Kreidefbrmation  im  subhercynischen 
Quadersandsteingebirge  leitend  waren,  lasse  ich  zur  Erläute- 
rung der  Karte  die  specielleren  Angaben  über  Lagerung  und 
Verbreitung  der  einzelnen  Glieder  folgen. 

Das  subheroynische  Quadersandsteingebirge  verdankt 
seine  gegenwärtigen  Formen  und  seinen  inneren  Bau  densel- 
ben Kräften ,  durch  welche  erst  nach  Ablagerung  der  Krei- 
deformation von  den  äussersten  Ausläufern  des  Teutoburger 
Waldes  bis  zum  Harz  und  zur  Elbe  hin  die  zahlreichen  im 
Grossen  «einer  und  derselben  Kichtung  folgenden,  einander 
parallelen  Bergketten  entstanden.  In  keinem  anderen  Theile 
Deutschlands  ist  eine  ähnliche  Gebirgsbildung  wiederzufin- 
den ;  ja  es  scheint,  dass  von  allen  Gebirgsländem  des  europ- 
päischen  Festlandes  allein  der  schweizer  Jura  einen  ähnli- 
chen Bau  besitzt.  Wie  in  dem  schweizer  Jura  sehen  wir 
in.  Mittel-Norddeutschland  über  bestimmten  Axen  oder  Er*- 
hebungslinien  die  geschichteten  Massen  bald  zu  langgezoge- 
nen. Gewölben  erhoben,  von  deren  Dach  sich  die  Schichtisn 
nach  beiden  Seiten  regelmässig  abwärts  senken,  bald  zu 
langgezogenen  Bücken  mit  einseitigem  Schichtenab&ll,  bald 
sehen  wir  sie,  wo  festere  mit  lockeren,  sandige  oder  kalkige 
mit   thonigen    Bildungen    wechselnd   aufgebrochen    wurden. 
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oomplioirtere  Ketten-Systeme  bilden  mit  allen  den  ehaMikte^ 
rietiBohen  firadieinmigen,  welche  Tharmann  zuent  in  den 
Juraketten  bei  Pruntrut  nach  bestimmten  Gesetzen  er-* 
dnete.  Die  Kettenbildung  des  nördlichen  Deutschland  ist  noch 
mannig&ltiger  als  die  des  schweizer  Jura,  weil  idne  noch 
grössere  Zahl  von  Formationen  und  Formationsgliedem  an 
der  Zusammensetzung  der  Ketten  Theil  nimmt;  sie  ist  aber 
auch  zugleich  in  einzelnen  Theilen  weniger  regelmässig,  weil 
schon  vor  der  erfolgten  Bunzelung  der  Erdrinde,  deren  Pro- 
dukt die  Kettenbildung  war,  die  aufgeworfenen  Formationen 
nicht  wie  Schalen  innerhalb  des  ganzen  der  Bunzelung  un- 
terworfenen Distriktes  dnander  regelmässig  überlagerten, 
vielmehr  durch  früher  vorhandene  Niveauverhältnisse  bedingt 
bei  ihrer  Ablagerung  schon  in  anderen  Kichtungen  sich  ge- 
geneinander begrenzten,  und  weil  früher  schon  als  Festland 
hervoif;ehobene  Erdtheile,  der  Bunzelung  selbst  nidit  mehr 
folgend,  doch  ein^i  nothwendigen  Binfluss  ausübe  mnssten 
auf  die  Bichtung  sowohl  wie  die  Erstreokung  der  ihrem  Be^ 
reich  sich  nähernden  Bunzeln. 

Die  Masse  des  Harzes  war  eine  solche  schon  lange 
Zeiten  hindurch  vor  Entstehung  der  Gebirgsketten  des  xkötd" 
Uchen  Deutschland  als  Festland  ans  den  mngebenden  Mee- 
ren hervorragende  Gebirgsinsel ;  seine  Bänder  bedingten 
schon  die  Ablagerungsgrenzen  für  die  Formationen  des  Both- 
liegenden  und  des  Zechsteins  und  seine  innere  Struktur  hat 
nichts  zu  thun  mit  der  Kettenbildung,  welche  nur  die  Bän- 
der des  Harzes  berühren,  aber  keinen  Einduss  mehr  auf  sei- 
nen innem  Bau  ausüben  konnte.  Bedingt  durch  die  schon 
vorhanden  gewesenen  Bänder  des  Harzes  siebt  man  die  sei- 
nem Nordrande  nächstliegenden  Bergketten,  in  ihrer  Bichtung 
etwas  abweichend  von  der  normalen  Bichtung  der  norddeut^ 
sehen  Kettensysteme,  in  entschiedenem  Parallelismus  dem 
Harzrande  folgen  und  nach  der  entgegengesetzten  Bichtung 
hin  sieht  man  di^enigen  Bergketten  aus  der  normalen  Bich- 
tung sich  entfernen,  welche  sich  dem  Westrande  des  Harzes 
nahem.    Aber  der  Harz,  wenn  sich  auch  die  ihn  zusammen- 
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setzeifden  lange  vorher  schon  in   anderer  Weise  aufgerichte- 
ten  älteren   Gebirgsmassen  nicht   mehr   zu   Kettensjstemen 
runzeln  konnten ,  blieb  doch  nicht   unbetroffen  von  den  he- 
benden Kräften;  seine  ganze  Masse  wurde  als  ein  festes  in 
sich  nicht  mehr  bewegliches  aber  wohl  noch  gegen  seine  Um- 
gebung verschiebbares   Erdstück,  aufwärts  gestossen  und  es 
entstand  in  seinem  Umkreis  eine   besondere  Zone   von  Auf- 
richtungen,   welche  nicht  von  linearen  Ketten -Axen,  son- 
dern von  den  Bändern  des  emporgeschobenen  Gebirgsstockes 
ihren  Ausgang  nehmen.     Mit  besonderer  Heftigkeit  scheint 
die  Aufstossung  des  Harzes  in  seinem  nördlichen  Theile  vor 
sich  gegangen   zu  sein;  denn  wir  sehen  längs  der  ganzen 
Nordgrenze  von  Langeisheim  nordwestlich  Goslar  bis  über 
Ballenstedt  hinaus  alle  Formationen  vom  Rothliegenden  auf- 
wärts  bis  zu  den  obersten  Schichten  der  Kreideformation, 
so     weit    sie    innerhalb    des   Bereiches    der  Aufiichtungen 
des  Harzrandes  liegen^  in  steiler,  vertikaler  oder  selbst  weit- 
hin  tibergestürzter   Schichtenstellung.     Auf  eine   so  grosse 
Erstreckung  hin    sind   hier    ganze   Beihen  von   Gebirgsfor- 
mationen  in  den  regelmässigsten  Profilen  durch  dieselbe  Ur- 
sache, die  abgeschlossene  Bewegung  eines  festen  Erdstückes 
emporgeschoben,  durch  welche  in  Folge  einer  Bewegung  der 
alten  Urgebirge  des  Lausitzer  Grebirges  kleine  Stücken  ju- 
rassischer Bildungen  unter  den  bedeckenden  Kreideschiehten 
hervor  aus  der  Tiefe  an  die  Tagesoberfläche  gezogen  wur- 
den.   Die  Breite  der  Aufi'ichtungszone  des  nördlichen  Harz- 
randes dürfte  an  keiner  Stelle  über  ^  Meile   hinausgehen; 
ihre  nördliche  Grenze  ist  für  den  auf  der  Karte    dargestell- 
ten Theil  derselben  angezeigt.    Der  Begenstein,  der  Heidel- 
berg, die  Teufelsmauer   zwischen  Wedder sieben   und   Thale 
und  der  Bücken  der  Gegensteine  bei  Ballenstedt  sind  die  be- 
deutenderen Erhebungen  des    subhefcynischen    Quadersand- 
steingebirges, welche  dieser  Zone  angehören. 

Der  bei  weitem  grösste  und  wichtigste  Theil  des  sub- 
hercynischen  Quadersapdsteingebirges  bildet  ein  besonderes 
kleines  Kettensystem,  welches  das  Quedlinburger  Kettensy- 


308 

stem  genannt  werden  kann,  da  seine  Central-Axe  die  Stadt 
Quedlinburg  durchschneidet.  Durch  die  Erhebung  dieser 
Kette  wurde  nicht  nur  die  ganze  Kreidefbimation  au%ebro- 
eben  und  bis  zu  ihren  tiefsten  Schichten  bloegelegt,  sondern 
Liasy  Keuper  und  Muschelkalk  wurden  noch  als  Unterlage 
derselben  im  Centrum  der  Kette  aufgedeckt.  Lias  und  Keu- 
per, als  überwiegend  thonige  und  lettige  Massen,  bilden  von 
Börnecke  bis  Quedlinburg  ein  ausgezeichnetes  Central-Thal, 
an  dessen  Bändern  die  aufgebrochenen  Wände  der  tiefsten 
Schichten  des  Elreidegebirges,  des  unteren  Quadersandsteins, 
als  zwei  schöne  Parallel-Rücken  sich  hinziehen.  Die  beiden 
Parallel-Bücken  verbinden  sich  im  Hoppelberg,  der  als  Cen- 
tral-Bücken  über  der  Axe  emporsteigt,  wo  bei  Börnecke  das 
aus  Lias  und  Keuper  gebildete  (  entral-Thal  sich  schliesst. 
Auf  der  rechten  Thalseite  der  Bode  erhebt  sich  auf  der 
Ketten- Axe  unter  dem  Keuper  hervor  noch  der  Muschelkalk 
und  bildet  den  Central-Rücken  der  Seweckenberge. 

Ein  kleiner  Theil  des  Qnadersandsteingebirges,  von  der 
nördlichen  Grenze  der  Quedlinburger  Kette  gegen  Halber- 
stadt und  Ditfurth  hin  sich  ausbreitend,  gehört  seiner  Schich- 
tenstellung nach  einem  anderen  Kettensysteme  an,  dessen 
Axe  nicht  mehr  in  den  Bereich  der  Karte  fällt.  Die  Er- 
hebungen der  Rücken  des  grossen  Fallenstein,  des  Huy  und 
des  Hackel  sind  die  Centraltheile  eines  grösseren  Kettensy- 
stems, welchem  noch  die  Quadersandsteinberge  der  Spiegels- 
berge, der  Clus  und  des  Heideberges  angehören.  - —  Die 
Profile  der  Karte  nach  den  Linien  BA  und  DC,  auf  wel- 
chen die  Axe  und  die  Grenzen  der  Quedlinburger  Kette  an- 
gedeutet sind,  werden  die  gegebene  Eintheilung  des  subher- 
cynischen  Quadersandsteingebirges  erläutern. 

Von  den  Formationen,  welche  die  Unterlage  der  Krei- 
deformation bilden,  treten,  so  weit  die  Karte  reicht,  nur  Lias 
und  Keuper  in  Berührung  mit  verschiedenen  Gliedern  des 
Quadergebirges.  Der  Lias  bildet  die  Unterlage  des  Pläners 
von  Halberstadt  über  Harsleben  hinaus,  wahrscheinlich  bis 
Pitfurth  hin;  man  kann  nicht  zweifeln,  dass  er  weiter  nörd- 


lieh  übefall  durch  Keuper  vom  Muschelkalk  des  Hüy  und 
des  Hackel  getrennt  wird.  Keuper  und  Lias  bilden  die  Un- 
terlage des  unteren  Quadersandsteins  in  dem  Central-Tfaal 
der  Quedlinburger  Kette  vom  Hoppelberg  bis  nach  Quedlin- 
bürg  hin,  der  Keuper  alleio  am  südlichen  Rande  der  Se- 
weckenberge.  Längs  des  Harzrandes  kömmt  von  Heimburg 
bis  Ballenstedt  kein  Lias  zu  Tage«  sondern  von  Blankenbuig 
hin  bis  über  Ballenstedt  hinaus  trägt  allein  der  Keuper,  und 
von  Heimburg  gegen  Blankenburg  auch  noch  der  Muschel- 
kalk und  der  bunte  Sandstein  die  verschiedensten  Griieder 
des  Quadergebirges.  Hiemach  findet  eine  doppelte  Unr^d- 
mässigkeit  statt  in  den  Beziehungen  der  unterliegenden  For- 
mationen zur  Kreideformation,  indem  weder  die  unterli^en- 
den  Formationen  überall  in  regelmässiger  Folge  als  Basis 
der  Krddeformation  hervorgehoben  wurden,  noch  die  verschie- 
denen Glieder  der  letzteren  in  r^elmässiger  Folge  von  den 
untersten  beginnend  über  ihrer  Unterlage  sich  erheben.  Sol- 
che Unregelmässigkeiten  können  nur  die  Folge  davon  sein, 
dass  hier  die  ursprünglichen  Ablagerungsgrenzen  der  einzel- 
nen Formationen  und  Formationsglieder  nicht  einander  con- 
form  verliefen.  Es  kann  z.  B.  der  Lias,  welcher  bei  Goslar 
auch  in  den  Profilen  des  Harzrandes  auftritt,  von  Blanken- 
burg nach  Ballenstedt  bin  schon  ursplimglich  nicht  bis  zum 
FusB  des  Harzes  heran,  wie  Keuper  und  Muschelkalk  und 
was  unter  diesen  noch  zu  Tage  kömmt,  abgesetzt  sein;  und 
der  untere  Quadersandstein ,  welcher  von  Halberstadt  gegen 
Ditiurth  über  dem  Lias  nicht  sichtbar  ist  und  auch  nur  am 
Harzrande  in  kurzen  Erstreckungen  sich  zeigt,  muss  ur- 
sprünglich schon  mehr  nur  den  mittleren  Baum  der  vom  sub- 
hercynischen  Quadergebii^e  ausgefüllten  Meeresbucht  einge- 
nommen haben. 

Die  Zech  Steinformation,  welche  in  ununterbroche- 
nem Zusammenhange  mit  ihrer  ausgedehnteren  Verbreitung 
an  der  Ost-  und  Südseite  des  Harzes  nur  bis  Opperode  bei 
Ballenstedt  sich  erstreckt,  wird  von  Gemrode  bis  Stecklen- 
burg  hin  durch  ein  paar  von  Dolomit  begleitete   Gypsmas- 
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um  v9itret6B^  ven  weiokti»  die  s^itekt»  Gcnuode  vtA  Sude»- 
lode  awf  der  Kavie  nodi  aagezeigt  vA.  Ein  ackmaler  Streik- 
Im  vOB  iletbLiegendeiii  scheidet  diesen  Ojps  nech  tqdi 
Diiie  dlfthinteff  anfstcigendeii  GiUnwaekengebi^e  de»  Hav- 
2e«.  D^  miek  Hoffiaann  (Beitnige  etc.  1822  S.  34  mid 
78)  raeh  am  Stubenberge  bei  Grenrode  dee  BotUiegende 
aowoU  wie  der  Kapfinrschiefer  gekannt  ist^  uad  nach  vea.^ 
Sirombeak's  Beobacfatnngen  auch  bei  Bkmkcnbnrg  «n. 
Stück  Kupftrschiefer  auAntt^  soi  ist  dev  ZecbnleiBfyps  bei 
Gemrede  ^vieder  eine  sehr  auffidlende  no<^  eine  isoliit  dasile* 
hende:  Ersfheiwwg;  Wie  Frapolli  dämnf  kacn^  gerade 
disseni  Grjps  fiiiJ  einen  umgewandelten  KseidekaMcaäein:  aa 
bailesiy  wind  jedem  an  Bftthsel  Ueifaeo^  der  die  gieese  Segel 
ia  den  Psofilen  des<  nördlichen  Harzrandes  erkani  hstv  Wie 
könniff  bies  ein  Stikk  Kreidegebirge  eingekieaamt  sein  zwi- 
schen der  Uebergaagflfonnaitbni  und  dem  bunten  Sonds^M? 
Schon  Gie^bel  bezweifeke  kior  die  Bieht^kek  der  Fra« 
polH'eefaen  Beebaditungen ,.  bei  wdchen  düeselbe  kbhsße« 
Phaatoeie  muss  im.  Spiefe  gewesen  seb^  weksbe  dEe  von  Ri. 
&c:bof  80  scharf  gegeisselteni  Theorieen  entwiokeke.  Einen 
Kradie^Gjrps  gidbt  ea  am  Harz  nicht. 

Dar  b>njyte  Saji^dsieisj  zieht  von  Heimbia|[;  gegen 
BaUsnatedlt  am  Bacsiande  hin  als  ein  Band  toh*  sehr  unglcih 
eher  Breite^  er  bildet  die  Untedage  theils  des  MusebeKgal- 
kes  und  Keupers^  theils  bei  Bknkenbui^  schon  von  GMe- 
deni:  der  Kreidefcrniatioife»  Bei  Soderode  längs  Axst  Ton  der 
Neuen  Schenke  heralbkoBimenden  Chaussee  nebt  man  ihn  im 
seiner  gaazeaBceite  übergpstörzt  und  iKttev  Winkeht  yom  7Q 
biä  8Q^  gegen  den  Harz  bin  einfalkn.  An  dieses  Onratur'- 
znaig  nehmeoc  aocÜ  noch  dieSchichi»n  des  närdliokinMrliega»* 
den  Muschelkalkrückens  Theil. 

BcBt  obcKsten  Thei)  des  bunten  Sandsteins,  als  unmit- 
tdbaa»  Cnterh^  des  Muachelbalkes^  biA  ich  geneigt  nodi. 
den  oftbeschrjnbenenii  Gjps  der  Seweckenbeirge  ^zwieohen: 
QnedBnburg  und  Badebora  zuzurecbnen^  Weife  daTmu  en^ 
femt,  der  Anmht.  Hoaffinuann's   zui  Mgent,   weicher  dumhi 
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da»  häoige  £v8dR«i]ie&  von  Gyp»*Stöcktii  in  <l«ii  Centren 
der  verscbiedeneD  Kettensyeteme  nördlich  des  Harzes  ver- 
leitet wurde,  eine»  ureächlidben  Zufiammenhang  anzunehmen 
zwischen  dar  Erscheinung  des  Gypses  und  der  Entstehung 
der  Ketten,  glaube  ich  vielmehr,  dass  den  in  der  Natur  ge- 
gebenen Verhältnissen  hier  allein  die  Auffiussung  der  älteren 
deutschen  Geognosten  entspricht^  welche  den  Gyps  in  seiner 
£Dtstehungszeit  als  gebunden  ansahen  an  die  Formationen» 
¥Os  welchen  er  eingeschlossen  ist,  daher  denGyps  derZech- 
steinfbrmation  als  älteren  Flotzgyps  unterschieden  von  den 
jüngeren  dem  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper 
angefaötendeD:  Gypemassen. 

Die  in  den  Ceatren  von  Kettensystemen  Uegaiden  Gyps* 
masseii^  wie  im  Huy,  Elm,  der  Asse  nnd  so  auch  in  den 
Seweokenbecgen,  zeigen  aehin  den  Centren,  weil  gerade  hier 
mir  bei  Erhebung  der  Ketten  in  Folge  des  Aufbrechens  der 
jüngeren  Forosationen  die  älteren  den  Gyps  einsehliessenden 
Formationen  blosgelegt  wueden.  Die  Entstdiung  des  Gyp- 
ses steht  daher  in  keinem  Zusammenhang  mit  der  in  eine 
vifd  späitere  Zeit  fallenden  Erhebong  der  Ketten;  er  fehlt 
in  den  jüngeren  Formationen,  wo  nur  diese  erhoben  wurden 
und  ist  in  der  hier  betrachteten  «Gegend  weder  ein-  pintoni- 
sches  noch  eSan  Umwandlungs-Prodnkt.  Wie  leicht  ea  ist, 
im>  Gebiete  der  Geognosie  einz^e  Erscheinungen  aus  ihrem 
Zusammenhange  henuisiugr^en,  um  damdt  fiilsche  Theorieen 
zu  stützen,  zeigt  eine  Beschreibung,  welche  vor  Kurzem  erst 
roa  dem  Gypse  in   d^i  Seweckenbergen  gegeben  wurde. 

Der  aiis  Muschelkalk  bestehende  Bücken  dieser  Beige 
hat  seine  Längsaxe  genau  in  der  Richtung  der  Centrakcse 
des^  Quedlinbnvger  Kettensysteme.  Gemde  auf  der  Höhe 
des;  MüscbeUfisikrüdcens  in  der  Sü^enlinie  und  also  auch 
in  der  Längssicbtung  der  Kettenaxe  zidit  sich  der  in  sei- 
ner ganzen  Länge  von  ziemlich  gleicher  Breite  bleib^idd 
Gypsstock  hin«  Die  zu  beiden  Seiten  den  Gyps  einsehlies- 
senden MuscheÜEalkschiehten  sitehen  vartikal*  und  auch  der 
fUgende  Keuper  zeigt  oberhalb  der  Sehäferei  be^ 
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der  Oersdorfschen  Burg  noch  eine  vertikale  und  sdbet  etwas 
übergestürtzte  Schichtenstellung.  An  einer  Stelle  gegen  das 
Nordwestende  des  Gypses  sind  in  Berührung  mit  demselben 
intensiv  rothe  Letten  mit  eingeschlossenen  Oypslagen  sicht- 
bar, während  er  in  dem  grössten  Theil  seiner  Erstreckung 
nur  mit  Muschelkalk  in  Berührung  steht.  Die  ganze  Masse 
des  Gypses  sondert  sich  nach  seiner  Längsrichtung  in  zwei 
nebeneinander  herlaufende  Hälften;  in  der  nördlidben  ist  der 
Gyps  im  AUgemeinen  kömig ,  ohne  Fasergyps  zu  enthalten, 
in  der  südlichen  zeigt  er  eine  Menge  von  wellenförmi- 
gen Biegungen  und  Quetschungen  in  Verbindung  mit  Ein- 
schlüssen von  Fasergyps.  Aehnliche  Windungen  und  Quet« 
Bchungen  zeigen  die  Schichten  des  Musdielkalkes  an  einigen 
Stellen,  wo  sie  den  Gyps  unmittelbar  berühren.  Gerade  auf 
der  Grrenze  beider  Hälften  des  Gypsstockes  zieht  sich  eine 
unregelmässige  Spalte  oder  Längshöhlnng  hin,  welche  mit 
dem  Knochen  führenden,  durch  Giebel's  Ausgrabungen  so 
bekannt  gewordenen  Diluvial-Lehpi  ausgefüllt  ist.  In  letz- 
terem liegen  grosse  Klumpen  eines  beim  ersten  Blick  dem 
Zellendolomit  des  Zechsteins  ähnelnden  und  früher  auch  da- 
für gehaltenen  Gesteins,  welches  nach  Giebel  hier  nirgend 
ansteht  und  nur  durch  Cementirung  von  G}rps-  und  Kalk- 
stein-Trümmern und  spätere  theilweise  Auswaschung  der 
letzteren  als  eine  ganz  neue  Breccie  gebildet  sein  kann. 
Keine  der  aufgeführten  Thatsachen  ist  unverträglich  mit  der 
Annahme,  dass  der  Gyps  der  Seweckenberge  ursprünglich 
die  Unterlage  des  Muschelkalkes  bildete  und  nur  in  Folge 
der  Erhebung  des  Centndrückens  in  der  Mitte  des  über  der 
Axe  aufgebrochenen  Muschelkalkes  sichtbar  wurde  (S.  Profil 
der  Karte  in  der  Linie  FE.).  Die  Verbindung  der  rothen 
Letten  mit  dem  Gyps  bestimmt  mich,  ihn  nicht  als  dem  un- 
teren Muschelkalk  eingelagert  sondern  noch  als  dem  oberen 
bunten  Sandstein  angehörend  zu  betrachten. 

Der  Muschelkalk  ist  auf  der  Karte  östlich  der  Se- 
weckenberge noch  am  Ruhmberge  in  O.  von  Badebora  an- 
gegeben.   Dieser  Berg    bildet  nicl^it  eine   Fortsetzung    der 


313 

Seweckenberge;  er  liegt  weder  in  der  verlängerten  Richtung 
der  letzteren  noch  hat  er  ihre  Struktur.  Dem  Bnhmberge 
fehlt  ganz  die  Rückenform,  welcher  die  Seweckenberge  als 
den  Centralrücken  eines  Kettensystems  auszeichnet;  er  ist 
eine  flach  gerundete  Höhe  mit  sanft  abfallenden  Gehängen, 
welchen  die  ruhige  Lage  der  Schichten  entspricht.  Der 
Ruhmberg  verdankt  daher  seine  Entstehung  nicht  mehr  der 
Aufrichtung  des  Quedlinburger  Kettensystems,  dessen  Um- 
fiing  nach  Osten  hin  nicht  über  Badebom  herausreicht.  . 

In  der  Zone  der  Aufrichtungen  des  Harzrandes  erscheint 
der  Muschelkalk  als  die  vornehmlich  rückenbildende  For- 
mation. Er  bildet  den  in  der  Richtung  von  O.  gegen  W.  nörd- 
lich von  Ballenstedt  vorbeiziehenden  Rücken  der  Steinberge, 
erhebt  sich  dann  nördlich  von  ^  Gemrode  zu  dem  höheren 
Rücken  des  Bückeberges  und  weiter  gegen  N.W*  gegen 
Thale  hin  zu  dem  Rücken  des  Rumberges.  Bei  Thate  bil- 
det die  breite  Ebene  des  Bode-Thales  eine  kurze  Unterbre- 
chung in  dem  Zusammenhang  des  Muschelkalkes,  der  sich 
aber  bald  jenseits  Thale  in  seiner  charakteristischen  Rücken- 
form  wieder  erhebt  und  ohne  Unterbrechung  bis  Catten- 
stedt  hinzieht.  Hier  verschwindet  derselbe  am  Harzrande, 
um  erst  jenseits  Michaelstein  gegen  ;Heimburg  hin  wieder 
hervorzutreten.  In  dem  Rücken  der  Steinberge  sieht  man 
an  der  Strasse  von  Ballenstedt  nach  Quedlinburg  die  Schich- 
ten des  Muschelkalks  vertikal  und  zum  Theil  noch  etwas 
übergestürzt;  eben  so  sind  sie  steil  aufgestürzt  am  Gehänge 
des  Bückeberges  an  dem  von  G^mrode  zur  Bücke-Mühle 
hinführenden  Wege.  Minder  geneigt,  unter  Winkeln  von 
40 — 50®  gegen  N.  fiiUend,  sind  die  Schichten  am  Kahleberg 
nordwestlich  von  Thale  entl^lösst. 

Der  Keuper,  in  dem  Umfang  der  Karte  nur  zusam- 
mengesetzt aus  bunten  Letten  mit  dünnen  Lagen  von  Dolo- 
mit und  Fasergyps,  muss  der  Natur  seines  Gesteins  nach 
im  Gegensatz  gegen  den  Muschelkalk  in  den  Kettenaufrich- 
tungen, eine  vorzugsweise  thalbildende  Formation'  werden. 
In  dem  Central-Thal  der  Quedlinburger  Kette,    vom  östU- 


eben  FuBs  dee  Hoppelbergee  g^en  Quedlioburg  bin  9  ver- 
liebtet er  diese  Funktion  gemeinscbaftUch  mit  dem  aufliegen* 
den  Liaa ;  er  nimmt  den  oberen  Tbeil  dee  Thalee  ein  nörd- 
lieh  Ton  Börnecke  und  Weetarhansen.  Beeondere  edion  ist 
bier  die  Zusammensetzung  und  Lagerung  desKeupere  in  dem 
obersten  Ende  des  Tbales  bei  Börnecke  zu  beobacbten»  wo 
siok  das  Tbal  im  Halbcirous  von  den  aufgebrocbeneu  Wan- 
den dee  unteren  Quadersaudsteins  umgeben  ecblieeat.  Wich- 
tig für  die  Beurtheüung  der  Erstreckung  des  Keu{>er8  im 
Central-Thal  abwärts  ist  die  EstUöasuog  desselben  an  einem 
Wege,  weteher  von  Westerbausen  aus  westlich  am  Königstoiii 
vorbei  über  den  untere  Quad^sandstem  fort  in  das  Cen- 
tral-Tbal  faiAeinfuhrt.  In  dem  unteren  Theil  dieses  Tbales  bis 
Quedlinburg  wird  der  Keuper  nicht  sichtbar ;  er  zeigt  sich  aber 
nahe  Quedlinburg  auf  der  rechten  Thalaeke  der  Bodo  beim 
Jdbomiishof ,  wenn  auch  nur  in  einer  gering! jfgigen  Entblös- 
soBg.  Da  an  derseJiben  Stelle  über  dem  Keuper  auch  der 
untere  Lias  noch  siobtbar  ist ,  muss  man  annehmen,  dass  der 
zu  Tage  tretende  Keuper^edc  ein  Stuck  eines  sehr  schoialen 
Keupesstreifen  ist»  welcher  in  der  gegen' die  Seweokenbcfge 
bin  von  den  Bode-Alluvioaen  bedeckten  FoitsetMug  des  Cen- 
tral-Thales  einen  Tbeil  seines  Sädrandes  bilden  müsste.  Be- 
deutender ist  das  Auftreten  an  der  Südseite  der  Sewedren- 
Berge,  wo  derselbe  eine  sehr  markirte  Einsenkung  zwischen 
dem  Sandsteinrücken  des  Ochsenkc^s  und  dem  Kalksteiii- 
rüdcen  der  Sewaeken-Berge  bildet;  die  besten  EntfaKissuttgen 
sind  oberhalb  der  Schäferei  hei  der  Gersdor&chen  Burg« 

Längs  des  Harzrandes  giebt  die  Karte  den  Keuper  in 
Reicher  Erstreokung  wie  den  Muschelkalk  an,  als  eine  con- 
tinuirlich  dem  letzteren  folgende  und  ihn  übesall  von  der 
Kreidefennation  trennende  Zone.  Dennoch  ist  er  hier  nur 
an  wenigen  Punkten  deutlich  beebaefa4har  entblösst.  2wi* 
sehen  dem  sehr  bestimmt  sich  hervorhebenden  und  deshalb 
leiebt  zu  begrenzenden  Muschelkalk  und  den  näehsAen  nörd- 
lich davon  hervorragenden  Kreidegesieinen  tiegt  meist  eine 
Einsenkung  dee  Bodens,  in  weh^er  eine  dicke  Pocke  von 
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Damn^  nod  Aohcrepfe-fitet  gaais  dtflanotehemfe'GnMtjein  ver- 
«N«kt;  MAB  wcMWy  dass  man  den  M«0cliieIkalk  Terlaaeen  hufc, 
ohne  iposkiY  das  tbm  xun&ekBt  Fidgende  beatumnen  su  köa* 
neu.  Die  Stelkn,  wo  der  Kei]|wr  «her  dem  Moecäidkalk 
deatljeh  Mditfaar  ist ,  sind  jadgcs  aaUreioh  Jgemig.,  um  die 
AnnidiQie  «u  recbtfertigsn ,  daes  die  Lettern  des  »egehnstfsig 
dem  Müsahslkidk  felgendeo  Kenpers  jener  EiBSfnlfiMig  des 
Bodens  aiwi  Grunde  liegen.  Als  ^e  wicbtigaten  Beobadi* 
tuagepunlcte  (für  den  EdSuper  mnd  hier  jkenrorzufaeben  der 
nikdlielke  Aibfiidl  des  Biickebesges  nöirdlicli  von 'Gemrode»  «nd 
die  G«gend  mh  Thak»  wo  imaii  dm  Keu|Mr  yoü  dam  aaeh 
Wdfftistedt  fittarmden  Wege  deutlich,  oWhalii  des  Musckel- 
kalks  am  Udben  Tlnlgeb'wge  der  Bode  fort,  bis  avm  Bode* 
Xhale  Iserab  vesfidgen  kami. 

Der  Li««  feUt,  wie  oben  aohen  berfOEgehoben^  aia 
fiarzmnde»  zeigt  sich  dagegen  verbreilet  im  Gentnun  «der 
Quedlmburger  Kette  und  als  Unterlage  des  Planers  von 
ifafivereta^  gegen  Dttfartb  hin.  Nur  unterhalb  dm:  Jätadt 
QvedliBbiirg  iwi  von  hier  in  den  unteren  Tbeil  dess  Cea- 
tmUThales  eiiab  binaoficiehend  sind  «ober«  lAasbilduagen  ^- 
kannt,  Thone  mit  äpbäiDnderitBieiien  oft  roll  ron  eeböa  oüt 
ihrer  Schale  efkdtenen  Musebeln  und  Meigcikalke  mit  JBe^ 
bmsdten,  das  Gänse  dem  Niveau  des  Ammomties  eostalue 
«md  ▲•  Amahbeus  ang^tövend.  Fosidoniensehiefer  fehlen. 
Goslar»  die  ümgeboogen  der  Asse  mul  des  Elm  imd  die  Ge- 
gend YSü  Hehnslidt  tiad  die  nächsten  Orte  von  hier,  mo 
eaitspEDodieBde  üas-^Sohicbten  «Mftretw.  Am  beaten  antUdsat 
aind  die  oberaa  Lias-Thone  au  «eben  in  einer  Thongrube 
nordwesifick  von  Qiaedlinbuig ,  Toa  wo 'man  sie  fiftber  amn 
Ziegelhfemien  benutate.  Von  Versteineruiag^i  £ttdet  man 
jetatwanig;  was  inSammluttgen»  durch  Krüger  auerst  ver- 
Iweitet,  ^ofdadten  ist,  wmrde  meist  beim  Anlegen  des  westK- 
fiboiStadtgmbeias  von  Quedliabm^g  geftmden;  von  lataterem 
i^mkte  allein  aind  die  MeigeUEalke  mit  Belemaiten  gebannt 

Der  untere  Lias,  in  dem  HügeUaode  «MHrdlich  de0 
Harzes  eines  der  wichtigsten  Foormations-Glieder»   ist  hier, 
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soweit  sich  nach  den  vorhandenen  Beobachtungen  über  ihn 
nrtheilen  lässt,  im  Wesentlichen  eine  Sandsteinbildnng,  wel- 
che Thon,  Eisenerze,  Thon-  und  Sandkalke  untei^eordnet 
einschliesst.  Er  repräsentirt  das  Niveau  der  Qtyphaea  ar- 
cuata,  der  Arieten  und  der  anderwärts  in  noch  tieferem  Ni- 
veau liegenden  Glieder  des  Lias.  In  dem  Central-Thal  der 
Quedlinburger  Kette  zeigt  sich  dieser  untere  Lias  am  aus- 
gezeichnetsten in  der  Nähe  der  Brochmühlen  im  sogenannten 
HinterUey.  In  einem  Steinbruch  östlich  der  unteren  Bruch- 
mühle sah  ich  einen  ganz  lockeren  zerreiblichen  Sandst^ 
grosse  schalig  auseinanderiallende  Eisenieteinnieren  einschlies- 
sen,  ohne  organische  Beste.  Ausser  diesen  entlMlt  der  Sand- 
stein grosse  klumpige  Ausscheidungen  eines  überaus  festen 
und  zähen,  zur  Benutzung  als  Chausseematerial  aufgesuchten 
kalkigen  Sandsteins,  welcher  alle  jene  ausgezeichneten  Pflan- 
zen- imd  Kondiylienrest^  einschliesst,  welche  durch  D un- 
ke r's  Beschreibung  bekannt  geworden  sind.  Dasselbe  Ge- 
stein, jedoch  kalkreicher  und  minder  fest,  mit  den  gleichen 
Konchylien  liegt  an  anderen  Stellen  in  Platten  r^elmässig 
geschichtet.  Solche  Platten  wurden  noch  westlich  der  obe- 
ren Bruchmühle  bei  Ziehung  eines  Grabens  bloßgelegt.  Als 
Seltenheit  nur  findet  sich  hier  auch  Gryphaea  arcuata.  Nördlidi 
von  Börnecke  am  Wege  nach  Halberstadt  zrigen  sich  in 
schönem  Profil  blossgelegt  zwischen  den  bunten  Keuperlet- 
ten  und  dem  unteren  Quadersandstein  von  unten  nach  oben 
zuerst  10"  etwa  mächtig  lichter  zerreifolicher  feiner 'Sand- 
stein und  darüber  20'  etwa  mächtig  Thon,  welcher  nach  un- 
ten Themeisensteinnieren,  höher  dünne  Zwischenlagen,  bis  ein 
paar  Zoll  stark,  von  feinem  graulichweissem  Sandstein  mit 
GUmmerschüppchen  einschliesst.  Diese  ganze  Masse  rechne 
ick  dem  unteren  Lias  zu  und  vex^leiche  den  hier  auftreten* 
den  Thon  mit  gleichen  bei  Halberstadt  im  unteren  Iäm 
liegenden  Thonmassen.  Weder  mittel-  noch  oberjurassisohe 
Bildungen,  welche  Giebel  zu  sehen  glaubte,  sind  in  dieser 
Gegend  nachweisbar. 

Oestlich  von  Quedlinburg  beim  Johannishof  liegen  über 
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den  Keupeiietten  lichte  Sandsteine ,  welche  denen  nördlich 
von  Börnecke  gleichen  und  wie  diese  nur  unterer  Liae  sein 
können.  Wenig  entfernt  davon  gegen  O.  ist  am  Fuss  des 
Ochsenkopfes  eine  Stelle  bekannt ,  wo  Gh*7phaea  arcuata  in' 
ausserordentlidier  Menge  gefunden  wird.  Nach  GiebeTs 
Mittheilung  liess  Frapolli  die  Schichten,  in  welchen  die 
Muschel  liegt,  aufdecken  und  beobachtete  sie  in  vertikal  auf- 
gerichteter Stellung. 

Die  nächste  Umgebung  von  Halberstadt  lehrt  am  Besten 
die  Zusammensetzung  des  unteren  Lias  kennen,  wie  er  von 
Halberstadt  gegen  Ditfurth  hin  die  Unterlage  des  Planers 
bildet.  Hier  ist  der  Kanonenberg,  die  Anhöhe  dicht  bei  der 
Stadt,  über  welche  die  nach  Derenburg,  Wernigerode  und 
Blankenburg  führende  Strasse  fortgeht,  der  Fundort,  wdcher 
bei  Anlegung  der  Chaussee  die  meisten  der  von  D  u  n  k  e  r  ver- 
arbeiteten Materialien  lieferte.  Ein  lockerer  feiner  gelber 
Sand  oder  leicht  zerreiblidier  Sandstein  enthält  in  Klumpen 
oder  Lagen  festere  Gesteinsmassen,  ganz  so  wie  im  Hinter- 
klej  bei  Quedlinburg,  wo  auch  dieselben  Versteinerungen 
sich  fanden.  Derselbe  feine  weisse  und  gelbe  zerreibliche 
Sandstrin  'mit  Glimmerschüppch^a ,  wie  am  Kanonenberge 
wird  wesdich  von  Halberstadt  am  linken  Ufer  derHolzemme 
als  Sand  gegraben.  Der  Thon,  welcher  bei  der  grossen  Zie- 
gelri  am  Fuss  des  Kanonenbei*ges  gegraben  wird,  ist  eine 
diesem  Lias -Sandstein  eingelagerte  Masse;  er  gleicht  voll- 
kommen mit  seinen  Einschlüssen  von  Schwefelkies  und  Thon- 
ds^isteinen  den  oberen  Lias-Thonen,  hat  aber  noch  nie  et- 
was von  Versteinerungen  geliefert.  In  gleicher  Lagerung 
zeigt  sidi  ein  Thon  weiter  östlich  an  einem  der  g^en  die 
Chisberge  hinführenden  Wege.  Gesteine  von  abweichendem 
Ansehn,  zum  Theil  Kalkschichten,  setzen  die  Höhe  des  Gral- 
.genberges,  von  Halberstadt  gegen  Harsleben  hin,  zusammen. 
Von  Interesse  sind  andere  Gesteine,  welche  man  südöstlidi 
von  Harsleben  bis  zu  dem  in  gerader  Sichtung  von  Wege- 
leben nach  Westerhausen  hinführenden  Wege  antriffi:  Mer- 
gelkalke und  Mergelsandsteine,  zum  Theil  vdl  von  vegetabi- 
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Usdkea  BeAteo,  ueler  detM»  4eiilliehe  BquiselaA  ken?ortoetoii. 
Die  BefltiiiNttttOg*  der  Lagenmgafelge  dgcotr  ^«rsoUideiieft 
GoBtone  würde  noch  «ine  neheie  Unierattchuog  erforden». 

Neeh  dieeen  die  verschiedaMii  üteeea  Fornwilinw  be« 
ifeffimden  Bemerkungen  kemnen  «vir  mi  den  «ttMlneB  Gü^ 
dem  der  Kreidefonantioii  seihet. 

Der  untere  Quad^reandatein,  a^  liefii tes  GIM 
des  QuadergebirgeSy  hob  eich  in  Folge  der  Attferoehuag  dee 
Q/eedKuburger  KetJanByetem»  aue  dm  umg^ieodeii  jüiigeren 
Gfiedem  schon  AÖrdU^  ven  LaogeBSteiii  hervor»  wo  erlSa^s 
der  nach  BlaBkeAbunr  führeBden  Stoaesd  l^eht  zu  hmbtifh 
ien  ist*  £i»t  mon  Lao^natein  ab  «ber  eioigt  er  hoher  auf 
über  der  ¥0b  Langenstdu  his  au  den  Sewedienbergen  hm 
§^  voUkouunen  geradlinig  vedauftttden  Ceatnü^Ase  «ml  httdei 
den-duroh  eeioe  Form  eehr  aüegeaeiehBetett  und  aatiwgedie«  von 
Hoffmajia  besehnebenen  Hojppdberg.  Weitfain  in^s^- 
gea  fidlm^  si^  HoffmtanJi»  hat  derBei^  cahe  auegeaasidi- 
net  scftarf  daohfömu^  Gestalt  ntt  ungefehr  ^tch  geneigten 
Ahbflf^en  oadi  N.  und  S.  Gegen  O.  «nd  W.  dagegen .  isl 
er  .gkü  abgeschnitten.  Er  ^recheiot  daher^  von  diisflen  Beilen 
her  gMAßOf  auffidlend  scharf  kegeKönnig»  wUir^nd  man  aeme 
FoiNMi  VI»  N.  und  S.  mit  der  Gpestelt  einas  SmcfgM  an  .ver^ 
Reichen  fflegt,  und  ihn  in  HaJberstadt  daher  gewöhnliah  den 
äaigbeqg  jasnnt.  Dies  ist  die  Fonani  welche  den  icgfihiiianig 
eilK>ben6n  CentTakiktoi  «was  Kettensyeteme  aulsömmiL 

Gogen  Jjai^eaeiein  .aieht  «iah  ven  der  Höhe  des  fiefh- 
palbeiges  ein  .sehr  eaharfer  klippiger  Sikken  henmket^  4m* 
aea  Fuas  noch  einen  TheS  des  Ortes  tvigt  Am  .  östli«- 
ehen  sieilenl  Abaehnitt  des  Hc^pdberges  dagegen .  beginnt 
die  SfMikungi  -des  unkeren  .Qmadersaodsteiae  in  «mcs  die 
Bänder  des  Ceafral^Tfaalee  der  Kette  las  zur  Bade  ihin 
büdende  Pajwttelsüge,  in  wdclien  die  Sdht^ten  nach  lentge- 
gengesetatea  Bichtusgen,  in  dem  nMäicben  gtgen  iN.^  in 
dem  südltchea  gegen  S.  hin  eineehieasen.  Nur  der 
üohe  dieser  beJden  ParaUelaUge  verlängert  sich  jttker 
Asde  hiaaiia  ia  den  Bi^ebengea  des  Odhwnkoitfes  und  Yom 
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dvk  biB  «ur  Oersdorftchen  Burg,  der  nSrdlidie  ist  mk  aien 
übrigen  Gliedern  dee  Quadergebirgee  in  N.  der  Sewedsen« 
Berge  versenkt  onter  jüngeren  Schttttainli%«rfangen.  See- 
berg, KSnigdtein,  Langenberge,  Strohberg  und  Müncenberg 
Bind  Nansen,  mit  weichen  die  Papensciie  und  die  Gsene- 
rdetabfAnrte  einzelne  Theile  des  südlichen  Zuge«  vom  Hop- 
pdberg  bis  zur  Bode  fam  bezeichnen;  Zdtbm'g,  Heinaetein, 
Sattdbeig,  Weinbei^  «ind  andere  Namen  in  dem  nöidKchen 
Zuge  des  unteren  Qutidersandsteine.  Beide  Zftge  erseheinen 
in  ihrer  grösseren  Erstreckung  nicht  als  einriebe  nSeiken 
oder  Kämme,  sondern  als  zusammengeeeitet  aus  mehreren 
kleineren  ParaBelkämmen,  weldie  durch  bald  sejimÜere  bald 
breitere  Bimien  von  einander  getremit  sixid.  Mit  ftappiren* 
der  RegelmUssigkeit  laufen  zwei  solcher  ParoUeMnume,  ehi 
liegender,  ein  hangender,  von  BSmeeke  bis  naeh  Wester- 
hausen  bin ;  bei  Börnecke  spaltet  sieh  der  iKrugende  Kamm 
von  neuem,  so  dass  von  hier  nordwestwärts  drei  Parallelkamme 
den  südlichen  Zug  des  unteren  Quadersahdeteins  bildien. 
Trefflidi  zeichnet  die  Papensche  Karte  die  Formen  dieser 
Gegend.  Von  Westerhausen  gegen  Quedlinburg  hin  iaesen 
sich  die  bmden  zwischen  B6meck?e  und  Westeriiaueen  so 
sohttrf  gesc^mitteDen  Parallelkamme  zwar  weiter  vetfcigen, 
aber  sie  laufen  nicht  so  regelmässig  nebeneinander  her,  son* 
dem  der  hangende  Kamm  senkt  sich  bald  einmal,  bald  hebt 
er  «ich  wieder  hervor  nnd  wird  nur  durch  reihenweise  un- 
tereinander aais  dem  Boden  herrorst^jende  Hügel  angedeutet. 
Bei  Quedlinburg  sdbst  eifeemst  man  diesen  eigenthümKdien 
Bon  noch  sehr  deutlich  wieder  in  dem  schönen  Profil  finge  des 
Weges  auf  der  linken  Thalseite  der  Bode.  Der  Hegend 
Kamm  nämlich  endet  im  Bodethal  mit  dem  Münzenberg,  wäh* 
rend  der  am  Wiperti  -  Kloster  in  das  Thal  herabkommende 
Bücken  die  Fottsetzung  des  hangenden  Kammes  ist;  der 
Bruhlkirchhef  steht  in  der  Einsenkung  zwischen  beiden. 
Aehnliche  Erscheinungen  zeigt  auch  der  nordliche  Quader- 
sandstelnzug  in  seiner  ösdi^hen  Hälfte,  desgleichen  der  Rudken 
des  Ochs^fokopfes.   Sei  Börnecke  icrt  deutlich  zn  heöbachten. 


daas  die  Einkgerung  eine«  mehr  thonigen  Sandsteins  in  dem 
gewöhnlichen  Quadersandstein  die  Bildung  jener  Paralld- 
kämme  verursacht  und  man  darf  annehmen,  dass  die  gleiche 
Ursache  überall  die  gleiche  Erscheinung  hervorbringt.  Im 
AUgemeinen  herrschen  in  beiden  Sandsteinzügen  massige 
Neigungen  der  Schichten  vor;  man  kann  30 — 40  ®  als  mitt- 
lere Neigung  annehmen.  Eine  ungewiäuiliche  Erscheinung 
ist  es  hier,  wenn  sich,  wie  in  der  Felsmauer  des  Königsteine 
bei  Westerhausen,  die  Schichten  vertikal  in  die  Höhe  ge- 
worfen z^gen. 

Nicht  die  ganze  Masse  des  Quadersandsteins  entspricht 
in  der  Beschafienheit  des  Gestdns  dem  Begriff,  welchen  man 
mit  dem  Worte  Quadersandstein  zu  verbinden  gewohnt  ist. 
Ausser  dem  oben  erwähnten  bei  Börnecke  deutlich  beobacht- 
baren Vorkommen  v<m  untergeordneten  thonigen  Sandsteine 
verdient  noch  einiges  Andere  Erwähnung.  Eine  beträchtliche 
Menge  von  grünen  Körnern  nimmt  das  Gestein  hier  und  da 
bei  Bönoiecke  auf.  Braune  eisenschüssige  Gesteine  sieht 
man  an  viel^i  Stellen  als  Oberstes  die  äusseren  Gehänge 
sowohl  im  südlichen,  wie  im  nördlichen  Sandsteinzuge  be- 
decken, so  namentlich  an  den  Langenbergen  und  in  den 
Einschnitten  der  von  Börnecke  und  von  Quedlinburg  nach 
Halberstadt  führenden  Strassen.  Oestlich  von  Langensteiny 
in  S.  vom  Landhaus,  fällt  am  Bande  des  erhabenen  Hoppel- 
berges ein  kleinerer  mit  Trümmerblöcken  ganz  bedeckter 
Bücken  au^  welchen  die  Generalstabskarte  mit  einem  beson- 
deren  Namen  als  Zweiberg  auszeichnet.  Das  ihn  zusammen- 
setzende die  unmittelbare  Unterlage  des  Planers  bildende 
Gestein  ist  ein  sehr  fester  blendend  weisser  Sandstein,  wel- 
cher sich  bis  zum  Wege  von  Börnecke  nach  Halberstadt  hin 
verfolgen  lässt;  es  zeigt  sich  auch  an  der  Südseite  des  Hop- 
pelbergesy  aber  sonst  hier  nicht  weiter.  Viel  befiremdender 
zeigt  sich  bei  Quedlinburg  am  östlichen  Ende  des  nördlichen 
Sandsteinzuges  ein  stark  eisenhaltiges  thonigkalkiges  Gestein, 
welches  an  manche  den  Hibbildungen  angehörende  Massen 
erinnert ;  es  enthält  viele  organische  Reste,  jedoch  wenig  deut- 
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lichea»  daninter  einen  feinstreifigen  Pecten  und  in  Menge 
eine  kleine  Exogyra.  Am  beeten  ist  dasselbe  zu  beobachten 
bei  der  K ad di  sehen  Ziegelei  und  an  der  Strasse  nach  Hal^ 
berstadt;  an  letzterer  Stelle  liegt  unter  ihm  etwa  20'  mächtig 
beobachtbar  grauer  Sandstein;  über  ihm  erst  felgt  die 
Hauptmasse  des  unteren  Quadersandsteins.  Die  Mächtigkeit 
dieses  Zwischenlagers  mag  20 — 30 '  betragen.  Als  eine  ganz 
ungewöhnliche  Erscheinung  im  unteren  Quadersandstein  sieht 
man  dicht  bei  Langenstein  eine  Lage  von  rothem  Thon.  Die 
Gesammtmäditigkeit  des  unteren  Quadersandsteins  ist  sehr 
verschieden;  ich  schätzte  sie  an  verschied^en  Stellen  von 
50  bis  zu  150'  hin. 

Am  Harzrande  liegt  bei.  Thale  zwischen  Kenper  und 
Planer,  daher  durch  die  Lagerung  sicher  bestimmt  als  unte- 
rer Quadersandstein,  eine  nur  wenig  ausgedehnte  und  höch- 
stens SO— ^'40'  mächtige  Masse  eines  sehr  festen  weissen  Sand- 
steins, weteher  ganz  dem  oben  erwähnten  Gestein  des  Zwei- 
berges gleicht.  Dieses^  Grestein  bildet  die  oberste  Höhe  des 
Rückens  zwischen  der  Teufelsmauer  und  dem  Bode-Thal  und 
lässt  sich  von  liier,  in  grossen  Blöcken  zu  Tage  liegend, 
bis  nahe  an  den  Weg  von  Warnstedt  nach  Thale  verfolgen. 
Oestlich  von  hier  nach  Ballenstedt  hin  fehlt  der  untere  Qua- 
dersandstdn  ganz ;  dagegen  tritt  er  nordwestlich  Blankenbui^ 
unterhalb  Michaelstein  über  d&an  bunten  Sandstein  hervor 
und  zieht  sich  von  hier  gegen  Heimburg  hin  fort. 

Wo  der  imtere  Quadersandstein  vom  Pläner  bedeckt 
wird,  ist  scharfer  Absatz  beider  Formati^nsglieder  die  Regel. 
Nur  an  zwei  Stellen  liegt  zwischen  ihnen  eine  geringfügige 
Zwischenlagenmg  abweichender  Gesteine,  durch  wddie  allein 
in  dem.ganzoi  Gebiet  der  Karte  das  Glied  des  unteren 
Zwischenquaders  angedeutet  sein  könnte.  An  der  einen 
Stelle,  nordwestlich  von  Quedlinburg  in  S.  von  der  Neuen. 
Mühle  (auch  Steinh(dz*Mühle  genannt)  am  Zapfenbaoh,  be- 
steht das  Zwischenlager  aus  mem  iO'  mächtigen  lodceren, 
tfaeils  eisenschüssigen,  theils  weissen,  theils  intensiv  grün 
gefärbten  Sand  und  Mergelsand,  welchen  Geinitz  sah  und 


uAiMudiällauMaiÄsaig  aaegedeliiit  «la  ttnleraa  Qmdentiergd  im 
Prolil  aagib.  Naeb  keinet  Seke  liustft  sich  dme  AbkigeriMig 
von  hier  woiler  verfelgee.  An  der  aDderea  SteHi^  nahe  dev 
Mühle  am  Goldbach  untearhalb  Langensteiii»,  liegen  über  deu 
unteren  QuaderBandatein  auerst  etwa.  4'  inteamv  gtüne  Mer<- 
g^y  darüber  fidgt  der  Planer,  deseen  untese  Schiahien  noch 
¥oll  stecken  yon  {präaea  Körnern,  die  uek  alhaalig  aaoli 
oben  YerliereB.  Die  letzteie  Stelle  hiaate  Kefer stein,  der 
ihrer  im  dritten  Battde  seines  Teutsoyand  &  270  gedenkt» 

Von  beaaaderer  Wiehligkeift  ist  die  Vetbveiliing  des 
Pläaera,  weil  dureh  ihn  soBächet  die  Begrenaung  aUev 
höheren  Glieder  des  Quadergebirges  bestimmt  wird.  £k  be- 
denkt flui  der  grosaten  Begeknäseigk^  und  Schntt  für 
Sehritt  veiftd^bar  den  unteren  Quadersandalein  vom  Gakl-* 
back  bis  suc  Bode  hin  in  der  nördüehen  Ifilfte  des;  Qu&- 
dEnbrn^gec  SkflttcBsystems.  in  dieser  ganaen  Erstreekuag  liegl 
der  Pläneto  nnir  am  Fuss  oder  an  den  unteren  GckSngea  der 
Tom  unteren.  QnadersandlBtein  gebildeten  Erhebwmen  xmA  in 
Vevbmdung  mit  den  unteren  Mei^kx  des  oberen  Quader» 
bildet  er  ein  auagezciakBctes  Ketten-Längsthal,  welches  pa^ 
raflel  dem  Ccnind-Thal  der  Kette  sieb  ^vwiaiieab  dea  von 
unterem  uaA  oberem  Onadersandateia  gekildetea  Bücken  hm^^ 
ziek^  Der^Pläiifflr  vedMlt  sich  daker  in  seinem  Einfluaa  au£, 
di&  Ketten^Foimen  ganz  anders  wia  dar  Maarkdkalhy  w«ä 
seine  thonretefem,  an  der  Oberflädie  überall  zerhröakdndcn 
und  in  klmne  Stüake  zerfidkuden  Schichten  nicht  die^nSthige 
Featiglnifr  hatten»  um  seibetaiäadige  Erhebungen  zu  bilden. 
Wo  er  sioh  emmal  etwas  hervorhebt,  wie  z*  B.  in  der  G^ 
gand'  des  Helmstems,  ist  es  mrnar  nur  an  ktekEerenlBuekelD, 
weleke  zwvmben^  dton  Sandstemkökan  für  das  Auj^  fast  vev« 
ackwindfla.  Scheaa:  Duiohachiiitte  darcb  delb  Pläner  hat  nnu^ 
in  den  Bntblössungen.  ana  Qoldbach  und  in  dea  Steiafarü«- 
dian  an)  der  Bode  unterhaUü  Quedlinburgs  Ia3  letateMiH  zeigt 
smk  der  Plänsr  nmohtigery  alisu  nacäat  m  der  Gegtad*  Feait. 
teoe  thoBÜrmere  Halkbäake  akeniiren  mit;  thamreicheren 
^ekaefi%  bröckelnden  GeateineDv  Kad»  tmtmi  ^sn  wBaä  diei  h* 
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sterea  KalkblUike  «berwiegend  nnd'  die  tfaotrigeren  Schichte» 
büden  nur  «dkirffmcbe  Zwischenk^er ;  nach  oben  kefart  sieh 
das  VarhnllBiss  um. 

Ib  gMeber  BegriiftäMi^Git  wie  vom  Odidbaeh  bt^  znr 
Bide  «Dterkdb  QaedliBburg  undf  mit  gleicher  Sidiei^ieit  in 
ünunterbroefaeiMfix  Zusaiiiiiienhaiig   zu  beob«ebtei>9  erelreckt 

der  Pfi»er  ^o»  der  Bode  bei   Ditfiffth  über  Hwsliebeii 
bis  zup  HokeBRoe  bei  Malindorf  und'  setst  eich  rwi 

mit  dem  Pl&ner  nördlidi  Ton  Langenstein'  ii>  Yerbm- 
düng.  Die  Zone,  welehe  der  Pittner  am*  Fuss  digr  Qnader- 
sandeteinhShes  von  den  Spieg^sbei^n  bis  über  den  Hei(fe>- 
borg  hinansi  flaek  auegebreiteO  einnunmt ,  ist  breiter  wie  die 
paoallele  Zone  des«  Qaedlanbiirger  Kettensyeteme,  weil  die 
SidMckten  des  Pttmer»,  weR>  enlfemter  von  ihrer  Aulnefa>- 
tangsaocey  mter  scir  sohwadben  Wkikdki  nur  gegen'  den*  Qua« 
dersaadsifei»  hin.  einechiessen ;  so  unter  7  ^  hoebs^^s  bei 
Ditlbrth>  umi  an  anderen  SteUen  vielleieht  noefe  iacher.  Be- 
tradMel  Ma»  äe  bezeiebsete  E^pstr eekung  des*  Planers  m  Yer^ 
bindung  mii  der  SteKung  seiner  Schiebten,  eo-  kann  es"  shge^ 
seb^i  vea  aH^  weiteren  Deutiuig  nie  einem  Zweifei  unifer- 
iNiSen,  <1«8»  die  ge«UD»te  Toa  feeidea  Pfitomoaen  «nge- 
sehlossene  Maese  von  Gesteine»  wie  in  einer  abgeseblossenea 
MuUfe  dem  FÜner  aufliegf. 

Yid^  weniger  regeknäsäg  in  s6in^  Verbreitung ,  aber 
eben  so  wichtig  Mr  die  Bestimmung  der  Fortnationsglfeder' 
Mgi  sieh  der  Pl&ner  i»  dem'  südlichen  Theil  dies  QuecHiir- 
burger  EelteiMydlezBe  und  ai^Hs^rzrand^.  Niar  an  drei"  Stel- 
len bedeckt  er  den  unteren  (^lad^swdstein  längs'  der  sildli- 
clien  Grenze  desselben  von-Langetteträ»  bis  zu  den  Se wecken- 
bergen bm;  1)  ant  Gelage  des^BoppeMrerges  südöedieh  von^ 
iiang0Bs<lein'9  hier  mit  steit  au%eiRihteten  Sehiehten^,  zum 
Tibeil  rdthlioh  geffob^r  ^)  nerdwestK^^  ven^  BSfloeeke  an  diar 
alt^  Strasse  von  HatberstacNt  nach  Blankenbui^;  aueh^  hier 
kommen  rothe  Färbungen  vor,  welehe  man  bei  Q^edliri}urg 
uirif  anderwärts  in  dieser  Geg&ti  im  Pläner  nicht  anMff^ 
jedbch  eben  so^  wie  hier  auch  am  «itgegengesetzteu  Q^äii^ 
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des  Hoppelbergea  Südost  wärt  b  vom  Landhaus;  3)  an  der 
Südseite  der  Seweckenberge  bei  der  Grersdoifschen  Burg. 
An  allen  drei  Stellen  hat  der  Pläner  nur  eine  sdur  geringe 
oberflächliche  Erstreckung.  Am  Harzrande  bedeckt  der  Plä- 
ner den  unteren  Quadersandstein  bei  Tbale  und  erachdnt, 
in  ähnlicher  Weise  wie  von  Halberstadt  ge^n  DitAirdi  hin/ 
als  unterstes  zu  Tage  kommendes  Glied  der  KreideformatioD 
von  der  Bode  bei  Thale  ab  bis  geg^i  Ballenstedt  hin;  er 
fehlt  ganz  von  Thale  nordwestwärts  über  Blankenburg  fi>rt 
bis  Heimburg.  Der  westlichste  Punkt,  wo  er  bei  Thale  zu 
sehen  ist,  ist  die  ^öhe  des  Eberskopfes  seitlich  des  Weges 
von  Wamstedt  nach  Thale ;  von  hier  zieht  er  am  nördli<^en 
Gehänge  des  Kückens  zwischen  der  Teufelsmauer  und  dem 
Bodethal  entlang  bis  in  das  Bodethal  herunter;  in  einem 
alten  Steinbruch  auf  der  Höhe  stehen  seine  Schichten  sehr 
steil,  mindestens  70  °,  flacher,  etwa  40  °,  liegen  sie  unten  im 
Bodethal;  s^ine  Mächtigkeit  schätzte  ich  hier  auf  50 — W\ 
Oestlich  von  Thale  ist  der  Pläoer  leicht  und'  zusammoofaän- 
gend  zu  verfolgen  in  einer  Zone  parallel  dem  Fuss  der  Mu- 
schelkalkrücken des  Bumb^rges  und  des  Bückebwges;  klei- 
nere und  grossere  Steinbrüche  geben  gute  Durchschnitte,,  der 
grösste  i^uf  der  rechten  Thalseite  des  Suderoder  Wassers 
nahe  der  grossen  Bücke-Mühle.  Gleich  östlich  von"  Bieder 
findet  man  den  Pläner  wieder  im  Liegenden  des  Saadstein- 
rüi&ens,  welcher  von  den  Gegensteinen  her  bis  Bieder  sich 
fortzieht;  von  hier  gegen  O.  lässt  er  sich  zusammenhüigend 
verfolgen  bis  zur  Chaussee  von  Ballemftedt  nach  Quedlin- 
burg, welche  ihn  durchschneidet. 

Durch  die  Erhebung  des  Muschelkalks,  Keupers,  Lias, 
des  unteren  Quadersaadsteins  und  des  Pläners  in  d^  Mitte 
des  Quedlinburger  Kettensystems  sind  die  höheren  Theile  des 
Quadergebirges,  des  Ober-  und  Ueber-Quad^s  in  «zwei  vdl- 
kommen  getrennte  Bäume  geschieden,  und  liegen  in  diesen 
wie  in  muldenförmiger  Lagerung,  weil  sie  die  Mitte  zwi- 
schen je  zwei  Aufrichtungssystemen  einnehmen.  Wir  kön-» 
Den  der  Bequemlichkeit  halber  die  beiden  Bäume  hier  die 


BÖrdliehe  und  südliche  Mulde  nennen  und  haben  zuerst  den 
Ober-Quader  in  beiden  Mulden  zu  verfolgen. 

Für  sich  allein  nimmt  der  Ober-Quader  die  ganze  nörd- 
liche Mulde  ein  9  in  ausnehmender  Regelmässigkeit  zusam- 
mengesetzt aus  den  drei  auf  der  Karte  unterschiedenen  Glie- 
deniy  einem  unteren  Mergel  9  einem  mittleren  Sandstein  und 
einem  oberen  Sande.    Der  mittlere  Sandstein,  obere  Qua- 
dersandstein, ist  das  durch  seine  Formen  von  allen  Sei- 
ten her  zuerst  in  die  Augen  fidlende  Glied,    Er  bildet  zwei 
einander  parallel  fortziehende  Bergrücken,    welche   in   voll- 
kommener  Symmetrie    ein  jeder  einen  schroffen  Abfall  mit 
felsigen  Wänden   nach  aussen  kehren  gegen  die  Erhebungs- 
axen  hin,  zu  welchen  sie  gehören,  ein  ganz  sanftes  Gehänge 
dagegen  nach  der  Mulden -Mitte  hin,  in  deren  Centrum  das 
Gehöfte  Münchenhof  steht    Beide  Parallelrücken  verbinden 
sich  mit  ihren  Enden,   so  dass  auch  gegen  N.W.  über  dem 
Thal  des  Goldbaches  und  gegen  S.O.  über  dem  Thal  der 
Bode  der  obere  Quadersandstein  mit  sehr  bestimmtem  Absatz 
über  seiner  Unterlage  hervortritt;   nur  zur  Seite   der  Sültze 
verflachen  sich  etwas  die  Formen.    Die  Höhen  der  Spiegels- 
berge, der  Clusberge  imd  des  Heideberges  sind  die  hervor- 
tretenderen  Höhen  des  nördlichen  der  beiden  Bücken,   die 
Hohen  der  Halberstädter  Steinbrüche,  der  Hinterberge  und 
des  Steinholzes  die  des  südlichen.     Nach  allen  Seiten  hin 
treten  an  den  Bändern  der  Mulde  unter  dem  unteren  Qua- 
dersandstein  die   ihm   unterliegenden    und  ihn  vom  Pläner 
trennenden  Mergel  hervc^r,  welche,  als  unterer  Ober-Qua- 
der der  hiesigen  Gegend,  hier  nach  dem  der  südlichen  Mulde 
angehörenden  Vorkommen   am   Salzberge  bei    Quedlinburg 
den  Lokalnamen  der  Salzbergs-Mergel  führen  mögen. 
Unterhalb    der   felsigen  Gehänge   des   oberen  Quadersand- 
steins bilden  die  Mergel  den  sanfter  geneigten  Fuss  der  Berge ; 
mit  dem  Pläner  verbunden  bilden  sie  im  Quedlinburger  Ket- 
tensystem das  oben   schon  berührte  Längsthal,  welches  die 
Bücken  des  unteren   und  des  oberen  Quadersandsteins  von 
einander  trennt;  im  Bode-Thal  von  Ditfurth  bis  Quedlinburg 
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bilden  sie  allehi  auf  der  linken  Tbaltwite  die  TtNrdere.Ter«- 


rassc,  über  welcher  erst  die  Simdsteii^^rge  sieh  höber  er« 
heben. 

Die  unteren  Mergel  erscheinen  in  der  nördlichen  Mulde 
im  Allgemeinen  als  ein  thonigkalkiger  Sai^d  oder  Sandstoui 
mit  vielen  grüben  Körnern,  zuweilen  bo  voll  von  letzteren, 
dass  sie»  wie  z.  B.  an  den  Gehängen  unter  den  Clns-  und 
SpiegeUbergen ,  schon  von  weitem  her  geseh^i  durch  die 
grüne  Farbe  des  Bodens  aufBJlen.  An  vielen  SteDen  liegm 
in  den  lockeren  Mergeln  unregelmässige  Knollen  oder  Klum<- 
pen  eines  festeren  Gesteins,  weldie  durch  Ausscheidung  eines 
harten  kalkigen  Bindemittels  entstanden.  Auf  der  rechtes  Seite 
des  Goldbachs  fallen  in  den  lockeren  Mergeln  ein  paar  festere 
conglomeratartige  !fönke  auf,  in  welchen  Kalkspath  das  Binde- 
mittel ist.  Die  mittlere  Mächtigkeit  der  ganzen  Ablagerung 
schätze  ich  auf  50  ^ 

Der  obere  Quadersandstein  ist  im  Allgemeinen  em  wds* 
ser  feinkörniger  Sandstein,  welcher  als  Haustein  aufgesucht  wird, 
während  man  den  unteren  Quadersandstein  von  Langenstein 
bis  Quedlinburg  hin  nicht  als  solchen  verwendet.  In  Schnü- 
ren und  unregelmässigen  Partieen  wird  das  Gestein  durch 
Aufnahme  grösserer  Quarzbrocken  conglomerataitig.  Bei  den 
Clusbergen  sind  die  untersten  dem  Mergel  zunächst  auflie- 
genden Bänke  grünlich  gefärbt*  In  den  Steinbrüchen  am 
Steinholz  zeigen  sich  auch  nach  oben  einzelne  grüne  Bänke. 
^n  letzt  genannter  Stelle  schätzte  ich  die  Mächdgkeit  des 
oberen  Quadersandsteins  nicht  höher  als  50^;  sie  steigt  an 
anderen  Punkten  gewiss  über  100  ^    . 

Der  obere  Sand,  welcher  in  der  Mitte  der  Mulde  den 
oberen  Quadersandstein  bedeckt,  der  Sand  um  München- 
hof, ist  eine  lockere  Ablagerung,  bald  grün,  bald  bräunlki^ 
gelb  bis  braun,  aus  Sandkörnern  bestehend  gemischt  mit  grü- 
neu  Körnen  oder  mit  eisenhaltigem  Thon,  Dieser  oberen 
Decke  verdankt  die  Mitte  der  Mulde  ihren  fruchtbaren  Acker- 
boden, wähi;!end  sie  einen  sterilen  Sandboden  darbieten  müsste, 
wenn  der  Saudj^tein  dei*  rings  die  Mulde  umgebenden  Höh^ 
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bis  asam  Centrom  hin  ihre  Unterlag«  bildete.  Als  Stella, 
wo  die  lockeren  Ablagerungen  der  Mitte  gut  entblösst  zu 
beobaditen  sind,  lassen  sich  hervorheben  der  Nordabhang  des 
Petersbergee  südlich  von  Münohenhof  und  die  Wege  am  Ge^ 
hange  des  Heideberges  gegen  den  Münchenhof  herab. 

In  der  südlicheii  Mulde  zwischen  den  Centrai-£rhebun- 
gen  der  QuedUnburger  Kette  und  dem  Harzrande  ist  der 
obere  Quader  in  der  westlichen  Hälfte  überwiegend  verbrei^ 
tet;  nach  Ost  wird  er  von  den  Massen  des  Ueber-Quaders 
bedeckt  und  zuletzt  auf  der  rechten  Seite  der  Bode  ganz  von 
diesen  yerdriuigt.  Nur  die  unteren  Mergel  des  Salzberges 
und  der  obere  Quadersandstein  sind  in  der  südlichen  Mulde 
entsprechend  wie  in  der  nordlichen  geschieden;  eine  dem 
Sand  um  Münchenhof  gleichende  Ablagerung  ist  nicht  vor« 
haaden. 

An  der  südlichen  Grenze  des  unteren  Quadersandsteins 
der  Quedlinburger  Kette  liegen  die  Salzbergs  »Mergel  am 
Salzberge  selbst  bdi  Quedlinbui^  wie  ein  Keil  zwiecfaenge- 
schoben  zwischen  dem  unteren  Quadersandstdn  und  dem 
zum  Ueber-Quader  gehörenden  Sandstein  der  Altenburg.  In 
dem  Profil  des  Bode-Thales  beobachtet  man  -zvt  unterst  ein 
blaüUchgraues  kalkigsandiges  Gestein,  darüber  ein  sandiges 
Gestein  von  mehr  gdblicher  ins  grünliche  gehender  Farbe» 
welches  festere  kalkreichere  Schichten  voll  von  Muscheln  ein- 
schUesst,  hierüber  mehr  thoniglettige  Schichten  mit  Lagen 
von  blättrigem  Schief^rthon,  wdbher  Pflanzenreste^  Coniferen 
und  andere»  enthält;  darauf  folgt  der  Sandstein  der  Al- 
tenburg. Das  Ganze  hat  eine  Mächtigkeit  von  40  —  50'. 
Nur  auf  kurze  Erstreckung  gegen  N.W.  kann  man  vom 
Bode-Thal  aus  die  Gesteine  des  Salzberges  weiter  verfolgen; 
sie  werden  nach  Giebel  dem  Saizberge  gegenüber  an  der 
auf  der  Karte  angegebenen  Stelle  auch  auf  der  rechten  Thal- 
8€ite  sichtbar  und  sind  hier  das  einzige  Vorkommen  von 
Ober-Quäder  m  der  südlicheii  Midde  östlich  des  Bode-*Tbals. 
Könnte  man  am  Salzberg  bei  Quedlinburg  aliein  die  ihn  zu* 
sammensetzenden  Gesteine  beobachten,  so  würde  die  Stellung 
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deneDben  zum  Planer  und  ra  dem  venduedoMD  Sandsteiiieii 
des  Quadcargcbirgea  guus  sweifeUiaft  Ueiben;  ja  man  luUlg 
nioht  eiiiiDal  einen  sicheren  Anhaltspunkt  für  die  Pandlelia- 
rang  dersdben  mit  den  Meigebi  swiaohen  PJiner  und  oberem 
Quadersandstein  in  der  nördliehen   Mulde ,   in  weksker  die 
musohelreichen  Schichten  des  Salsberges  nicht  gekannt  sind. 
Den  positiven  Beweis  für  die  Lagerung  der  Salzbergsmexgel 
über  dem  Pläner  erhalt  man  erst  durch  ihr  Wiederer8cheine& 
an  der  Westseite  des  Hoppdbeiges  und  westlich  von  Lan- 
genstem..   Mit  den  ganz  gleichen  Gesteinen   wie  am  Salz- 
berge und  insbesondere  mit  denselben  die  gleichen  Arten  ent* 
haltenden  musehekeichen  Bänken  breiten  sie  sich  hier  zwi- 
schen dem  unteren  Quadersandstein  des  Hoppdbeigeft  und 
dem  oberen  von  Derenburg  zum  Begenstein  sich  hkizidie»- 
den  Sandstein  aus ;  in  ihrer  Lagerung  scharf  bestimmt  durch 
das  Erscheinen   des  Planers  am  Gehänge  des  Hoppelberges 
bestimmen,  sie  ihrerseits  wieder  die  Stellung  des  aufli^enden 
Sandsteins.   Die  gleiche  Lagerungsfidge  lässt  hier  auch  nicht 
zweifeln,  dass  es  dieselben  Mergel  sind,  wekhe  am  Goldbech 
die  Unterhige   des  Sandstems   der  Spiegelsberge    und  der 
Halberst&dter  Steinbrüche  bilden,  und  daher  auch  dieselben, 
welchen  in  der  ganzen  nördUchen  Mulde  der  obeie  Quader- 
sandstein aufliegt    Die  Entblössungen   im   (joldbach-Thal 
oberhalb  Langenstein  und  Kmgs  der  Chaussee  von  Halber^ 
Stadt  nach  Blankenburg  sind  vorzugsweise  in  der  besproche- 
nen Gegend  zu  beachten;  an  der  Chaussee  sind  nahe  dem 
Meilenstein  die  muschelreichen  ]^Lnke  au%edeckt. 

Am  Harzrande  zagen  sieh  die  Mergel  von  Timmenrode 
ab  als  tiefstes  Glied  des  Quadergebirges  in  einer  schmalen 
Zone  zwischen  dem  Keuper  und  dem  Sandstein  des  Heidel- 
berges.  Dicht  bei  Blankenburg  zur  Seit^  des  Weges  nach 
Cattenstedt   sieht'  man  sie  am  Fuss  der  steil  abstürzenden 

r 

Wand  des  Heidelberges  und  erkennt  hier  durch  die  Stel- 
lung von  ^n  paar  festeren  in  den  lockeren  Mergeln  liegen- 
den Gesteinslagen,  dass  sie  sowohl,  wie  mit  ihnen  der  obere 
Quaderaandstein  [des  Heidelberges,  in  vertikaler  und  noch  et- 
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wae  übergestürzter  Lage  sich  befinden;  daher  die  schröflbn 
Formen  des  HeidelbergeSy  sein  mauerförmiges  Eoiporstehen 
mit  steilen  Abfällen  nach  beiden  Seiten.  Dieselben  Mergel, 
weiche  si^  von  Blankenbnrg  aus  nach  Timmenrode  schmal 
hinter  dem  Heidelberge  fortsidiai,  breitoi  sich  nordwestlich 
iFon  Blankenburg  in  grösserer  Mächtigkeit  weiter  aus  imd 
nehmen  die  ganze  Niederung  eiO)  durch  welche  die  Felsen» 
masse  des  Eegensteins  und  der  die  Fortsetzung  davon  bil- 
dende Rücken  des  Papenberges  vom  Fuss  des  Harzes  ge- 
trennt bleiben«  Leicht  könnte  man  hier  über  die  wahre  La- 
gerung der  Meißel  getäuscht  werden.  Unter  massigen  Nei- 
gungen sieht  man  sie  mit  den  ihnen  untergeordneten  feste- 
ren Schitihten  am  Plattenberge  südlich  des  Regenstdns  von 
dem  Sandstein  des  Regenst^ns  ab  dem  Harz  zußdkm,  also 
scheinbar  den  Sandsteia  bedecken.  Aber  nicht  allein  hier» 
sondern  überall  v(m  Heimburg  und  Blank^iburg  aus  bis  an 
den  Sandstein  des  Regensteins  heran,  fitSen  die  Kreidemer-: 
gel,  wo  sie  nicht  vertikal  stehen,  gegen  den  Harz  hin  ein 
und  zwar,  wie  es  scheint,  mit  immer  flacher  werdenden  Nei- 
gungen, je  weiter  man  sich'  vom  Fuss  des  Harzes  entfernt. 
Deshalb  kann  man  nicht  anders  als  annehmen,  dass  das  ganze 
Krddegebii^e  von  Heimburg  .  und  Blankenburg  bis  zur 
GrenzUnie  der  Aufrichtungen  des  Harzrandes  heran,  welche 
am  Fuss  der  nördlichen  Wand  des  Regensteins  vorbeiläuft, 
übei^estürzt  liegt,  so  wie  das  Profil  der  Karte  nach  der  Li- 
nie BA  andeutet.  So  allein  versteht  man,  wie  dieselben 
Mei^U  welche  südlich  von  Langenstein  unter  den  mit  dem 
RiBgensteia  in  ununterbrochenem  Zusammenhang  stehenden 
Sandsteinen  hervortreten,  an  der  Südsdte  des  Regensteins 
demsdben  Sandstein  anscheinend  aufliegen  können.  Dadurch 
allein  erklärt  sich  die  vorgeschobene  Lage  des  Regensteins, 
dessen  Gesteinsmasse  doch  nur  eine  Fortsetzung  von  der  des 
Heidelberges  ist;  dadurch  erklärt  sich  auch  die  auffidlende 
Form  des  Regensteins,  der  sanft  vom  Harz  her  ansteigt, 
während  ihn  senkrechte  Wände  gegen  Nord  abschneiden.. 
Der  Plattenberg  ist  ein  seit  alten  Zeiten  her  bekannter 
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in  festeren  den  Mergeln  unterg^rdneten  plattenfikmig  bre- 
chenden Bänken  eines  Sandstäns  mit  kalkigem  Bindemittel, 
welches  auch  wohl  krystalliniseherKalkqpath  wixd,  gleich  wie 
beiden  oboü  schon  arwähnten  festeren  Bänken  in  denMei^dn 
am  Goldbach  zwischen  Halberstadt  und  Luigenstein.  Nur 
der  Oberfläche  des  Bodens  nahe  liegende  und  der  Einwirkung 
des  atmosphärischen  Wassers  anhaltend  ausgesetzt  gewesene 
Theile  dieses  Gesteins  sind  veikieselt  und  liefern  die  in 
Saihmlungen  verbreiteten  Homstein- Versteinerungen,  unter 
welchen  dne  besonders  häufige  Turritella  von  Schlotheim 
schon  1813  als  Turbinites  regenbergensis  ausgeaeichnet  wurde. 
Aehnliche  Gesteine  wie  die  am  Platt^iberge  sieht  man  in 
d&a,  Mergeln  bei  Heimburg  theils  als  knollige  Conoretionen^ 
theils  als  regelmässige  Lagen  und  oft  ganz  erfüllt  von  Mu- 
scheln. Das  aus  Sand  und  Kalk  zusammengesetzte  Gestein 
erregte  hierKeferstein's  Aufmerksamkeit,  der  es  mit  dein 
Kalkspathsandstmn  von.  FontaineUeau  verglich  und  auch 
schon  vermuthete,  dass  es  dem  Salzberg  bei  QuedUnburg 
enti^reche.  Auch  von  Blankenburg  g^gen  Michaelstein  hin 
treten  aus  den  Mergeln  festere  G^teinslänke  hervor  und  bil- 
den einen  kleinen  sich  etwas  erhebenden  Hucken  parallel  dem 
FuBs  des  Harzes;  eine  sehr  feste  Sandsteinbank  von  etwa 
2'  Dicke  begleitet  hier  die  Bänke  vom  Gestein  des  Pktteu'- 
berges  und  dürfte  hauptsächlich  die  Ursache  der  sdiarfge- 
schnitt^ien  Form  des  Ideinen  Bückens  sein. 

In  dem  oberen  Quadecsand&tein  der  südlichen  Mulde  kom- 
men, wie  in  dem  der  nördlichen,  nur  sparsam  und  an  weni- 
gen Punkten  Verateänerungen  vor.  Am  bekanntesten  sind 
die  grossen  Credneria-Blätter  aus  den  grossen  Steinbrüchen 
an  der  Nordseite  des  Heidelberges.  Unbeachtet  bHeb  bis 
jetzt  ein  dqrdb  Hm.  v.  Stombeck  zuerst  aufgefundenes 
Vorkomnien  von  Versteinerungen  am  Papenberge,  weldies 
eine  merkwürdige  Uebereinst^mmung  darbietet  mit  den  bei  Giers- 
dorf nordostwärts  von  Löwenberg  an  der  Nordseile  des  lUe- 


831 

Mngebirges  Tüikommenden  Formea.*)  Mit  derselben  Ne- 
linaea ,  welche  bei  Oiersdorf  in  so  erstaunlicher  Menge  be- 
graben liegt,  findet  sich  am  Papenberge  eine  auch  bei  Giers- 
dorf Torkommende  noch  nicht  ^  beschriebene  etwa  zollgrosse 
Aetaeonella^Art«  Eben  so  isolirt  wie  das  Vorkommen  dieser 
Muschehi  im  Steinbruche  bei  Giersdorf  an  der  Nordseite  des 
ßiesengebirgeB  ist  das  am  Papenberge  an  der  Nordseite  des 
Harzes. 

Von  dem  gewöhnlichen  Gesteinsansehn  des  oberen  Qua- 
dersandatetns  weichen  die  frei  hervorstehenden  Felsen  auf 
dem  Kamm  des  Heidelberges  ab.  Sie  sind  nach  allen  Kich- 
tungen  hin  unregelmässig  durchzogen  von  Hornsteinadern, 
welche  ihrer  Entstehung  nach  den  Kalkpathadem  zu  verglei«- 
chen  sind,  welche  oft  kalkhaltige  Gesteine  durchsetzen;  die 
Adern  können  nur  das  Product  der  Einwirkung  des  atmo- 
sphärischen Wassers  auf  das  Gestein  sein,  welches  selbst 
das  Material  für  die  Ausfüllungsmasse  der  Adern  hergab. 
Aehnliches  sieht  man  auch,  doch  weniger  ausgezeichnet  in 
der  Umgebung  des  Regensteins;  man  trifft  hier  Stellen  an, 
wo  nach  Zerstörung  des  Gesteins  die  zurückgebliebenen  Hörn- 
stein-AusfülIungen  der  Adern  wie  Scherben  umherliegen. 
Von  anderen  ungewöhnlichen  Gesteinsabänderungen  ist  ein 
plattenförmig  brechender  braun  gefärbter  eisenschüssiger  Sand- 
stein zu  erwähnen,  welcher  am  grossen  Lästerberge  westlich 
von  Westerhausen  das  südliche  Gehänge  des  Berges  bedeckt ; 
seine  Schichten  fallen  unter  25  •  etwa  gegen  S.  Endlich  er- 
wähne ich  des  Voi^ommens  einer  Lage  von  violettem  Thon 
in  einem  der  Steinbrüche  am  Heidelberg  und  eines  anderen 
grauen  Thones  im  Sandstein  bei  Timmenrode. 

Die  letzte  Abtheilung  des  Quadergebirges,  der  Ueber- 
Quader,  erstreckt  sich  vom  nördlichen  Fuss  des  Regen- 
steins ab  in  der  Mulde  zwischen  der  Quedlinburger  Kette  und 
dem  Harzraade  fort  bis  über  die  Grenzen  der  Karte  hinaus 


*)  Der  Sandstein  vo)i  Giersdorf  wurde  von  Geinitz  (Verst.  von 
Kieslingswalda  S.  1)  falsch  gedeutet;  er  ist  oberer,  nicht  unterer  Qua- 
dersandstein. 
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und  wird  wahneheinlkh  bia  tarn  Selkethal  g^^  Hojrmib» 
Reinstedt  und  Ermsleben  hin  sich  weiter  verbreiten«  Der 
untere  auf  der  Karte  besonders  unterschiedene  Theil  der  Ab- 
theilung, ausgezeichnet  ron  dem  oberen  durch  das  ihm  allein 
angehörende  Auftreten  harter  festcementirter  Sandsteine,  tritt 
nur  an  den  Bändern  der  Mulde  hervor  und  ist  in  den  ver- 
schiedenen Punkten  seines  Auftretens  xunäohst  zu  veifidgen« 
Am  ausgezeichnetsten  ist  die  Erscheinung  des  un  teu- 
ren Ueber-Quaders  am  nördlichen  Band  der  Mulde  bei 
Westerhausen.  Ueberraschend  ist  der  Blick  auf  die  Umge- 
bung dieses  Dorfes,  wenn  man  auf  der  Höhe»  von  Warn«- 
stedt  herkommend,  plötzlich  eine  Gruppe  von  Buckeln  und 
Bücken  hervortreten  sieht,  welche  mit  festen  Gesteinsblöcken 
bedeckt  zuerst  den  Eindruck  einer  gewaltigen  Zertrümmerung 
machen.  Gleich  frappirend  ist  der  Contrast  der  äusser^i 
Formen  dieser  Blockberge  gegen  die  sanften  Farmen  der  Hö- 
he, auf  welcher  man  Wamstedt  her  anstieg,  wie  gegen  die 
Formen  des  hinter  Westerhausen-  ruhig  vorüberziehenden 
Bückens  des  unteren  Quadersandsteins.  Untersucht  man  die 
Struktur  der  auffallenden  Berge  näher,  so  zeigt  sich,  dass 
die  auf  der  Oberfläche  übereinandergethürmten  Blöcke  ur- 
sprünglich schon  als  solche  von  einem  lockeren  Sand  rings  umhüllt 
waren  ^  naoh  dessen  Fortspülung  die  Blöcke  zurückblieben 

^  und  übereinandei*8türzten ,  wo  sie  ihre  Unterlage  verloren. 
Die  Blöcke  werden  der  Festigkeit  ihres  Gesteins  wegen  als 
Strassen-Material  gesucht,  und  man  erhält  dadurch  vielfiich 
Gelegenheit,  sie  in  ihrer  ungestörten  Lage  zu  beobachten« 
Man  sieht  die  Blöcke  bald  ringsum  frei,  bald  an  den  Seiten 
zu  unvollkommenen  Lagern  verwachsen,  mit  glasig  glänzen- 
der Oberfläche,  wo  diese  frisch  entblösst  ist.  Nie  gleichen 
solche  Blöcke  Gerollen,  sondern  sie  erhielten  ihre  'unregel- 
mässigen eher  wie  ausgenagt  oder  ausgespült  als  wie  gerollt 
aussehenden  Formen  gleich  bei  ihrer  Entstehung«  Dies  geht 
daraus  hervor,  dass  die  glasirte  Aussenfläche  unabhängig  von 
der  äusseren  Form  auf  den  vertieften  Stellen  eben  so  wie 

-    auf  den   erhabenen  vorhanden  ist.     Das  sehr  feste  Gestein 
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beisteht  aus  deiiselben  Sandkörnern,  urelohe  als  lockerer  Sand 
die  Blöcke  umhüllen;  dem  Zutritt  eines»  wenn  auch  nur  in 
geringer  Menge « ausgeschiedenen,  kieseligen  Cements  ver- 
dankt es  seine  Entstehung.  Die  Greneralstabskarte  nennt  die 
herrortretenderen  der  hierher  gehörenden  H^en  bei  Wester- 
hi&usen  Kukuksberg,  Giebel  nennt  sie  Eselstall. 

Von  Westerhausen  gegen  Ost  zur  Bode  hin  verschwin-» 
den,  wie  die  Karte  angiebt,  die  beschriebenen  Ablagerungen 
am  Sande  des  unteren  Quadersandsteins,  noch  ehe  die  Mer- 
gel des  Salzbei^B  hervortreten*  Auch  gegen  West  in  der 
Sichtung  zum  Segenstein  kann  man  sie  nicht  zusammen- 
hängend verfolgen,  trifil  sie  aber  wieder  in  vollkommener 
Uebereinstimmung  mit  ihrer  Erscheinung  bei  Westerhausen 
als  äusserstes  I^nde  der  Mulde  nordwärts  vom  östlichen  Ende 
des  Segensteins.  Ihr  Vorkommen  ist  hier  von  grosser  Wich- 
tigkeit, weil  es  bestimmter  als  irgend  ein  anderes '  Verhalten 
beweist,  dass  der  lieber- Quader  hier  nicht  etwa  für  eine 
einfitiöhe  Fortsetzung  des  oberen  Quadersandsteins  gehalten 
werden  könnte,  welcher  lokal  nur  eine  abweichende  Ent- 
wickelung  erhalten  hätte. 

Am  Harzrande  betrachte  ich  die  Teufelsmauer  zwischen 
Wamstedt,  Weddersieben  und  Thale  als  das  Aequivalent  der 
Blöcke  von  Westerhausen  am  Südrande  der  Mulde.  Als  ein 
scharfes  geradliniges  Felsriff  steigt  die  Teufelsmauer  südlich 
von  Wamstedt  aus  dem  Boden  hervor  und  zieht  von  hier  zur 
Bode  hin  zwischen  Weddersieben  und  Neinstedt.  Mit  dem 
viel  erhabneren  und  massigeren  Heidelberge  bei  Blankenburg, 
für  dessen  Fortsetzung  sie  bisher  stets  gehalten  wurde,  steht 
sie  äusserlich  so  wenig  wie  im  Gestein  in  Verbindung.  Das 
ganze  Siff  der  Teufelsmauer  ist  nichts  anders  als  eine  verti- 
kal aufgerichtete  Gesteinsbank  und  verdankt  seine  Form  der 
Festigkeit  des  Gesteins.  Aehnlich  wie  bei  dem  Gestein  der 
Blöcke  von  Westerhausen  fällt  auch  bei  der  Teufelsmauer 
an  vielen  Stellen  das  zerfressene  Ansehn  der  I^elsen  und  die 
glänzend  glatte  Oberfläche  derselben  auf.  Abweichend  von 
den  Verhältnissen  bei  Westerhausen  ist  nur,  dass  statt  in 
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getrennten  lUöcken  das  gladie  Oestem  hier  ab  ein  mehr  sa- 
sammeDhängendes  Lager  gebildet  wurde;  Das  flach  «nge- 
senkte  Längsthal,  welches  parallel  dem  Biff  der  Teufebmauer 
in  ihrem  Liegenden  sich  hinzieht,  lässt  Termathen,  daas  auch 
hier  lockere  sandige  Ablageningen  ihre  Unterlage  bilden. 
Doch  ist  zu  bemerken,  dass  sücffich  von  Wedderslebmi  am 
Ostende  der  Mauer  tds  nächst  unteriiegendes  Gestein  der 
harten  Bank  des  Bifies  ein  als  Haustein  gebrochener  Sand«- 
stein  blos  liegt. 

Oestlich  der  Bode  bildet  eine  der  Teufelsmauer  nidit 
blos  ähnliche,  sondern  gewiss  ein  und  dieselbe  feste  Sand« 
steinbank  den  langen  Bücken,  welcher  beim  Dorfe  Bieder 
beginnend  über  die  Oegensteine  nördlich  von  Balienstedt 
fort  in  der  Bichtung  auf  das  Dorf  Badisleben  hinläuft.  Auf 
dem  Kamm  des  Biickens  ragt  die  Bank,  d^:«n  Mächtigkeit 
an  den  meisten  Stellen  nicht  mehr  als  20'  betragen  mag,  in 
Form  einer  vielfach  zerrissenen  und  eingestürzten,  hier  und 
da  auch  wohl  künstlich  zerschnittenen  und  abgebrochenen 
Felswand  hervor.  Die  beiden  Gegensteine  sind  nur  ein  paar 
grössere  Stücke  dieser  Wand.  Sehr  deutlich  lässt  ,sich  er- 
kennen, dass  die  Bank  auch  hier,  wieinderTeufelsmauer,  verti- 
kal aufgestürzt  ist  und  also  die  gieiche  Sehichtenstellung  hat 
mit  dem  Muschelkalk  im  Bücken  der  Steinberge,  so  wie  mit 
dem  Muschelkalk  und  bunten  Sandstein  nördlich  von  Gern- 
rode.  Von  Bieder  nach  Neinstedt  hin  ist  die  Bank  und  mit 
ihr  die  gesammte  Masse  des  Ueber-Quaders  fast  ganz  ver- 
senkt unter  den  Alluvial-  und  Diluvial- Ablagerungen,  wdche 
die  breite  Ebene  östlich  der  Bodo  zwischen  Quedlinburg, 
Neinstedt  und  Bieder  erfüllen.  Nur  in  der  Nähe  des  Leth'* 
Thurms  nordwestlich  von  Bieder  ragen  anstehende  Gesteine 
hervor,  und  leicht  erkennt  man  hier  in  drei  dem* Lauf  des 
Wellbachs  parallel  in  Stunde  8  Untereinander  liegenden 
Buckeln  das  Gestein  der  Teufelsmauer  und  desBückens.der 
Gegensteine  wieder. 

Am.  nördlichen  Bande  der  Mulde  östlich  der  Bode  zeigt 
sich  nur  dicht  bei  Badebom  am  Steinberge  das  den  unteren 


335 

Ueber-Quader  charakteristisoh  ansseichnende  Gestmn.  Auf 
kurze  Erstreclning  nur  tritt  es  hervor  wie  eine  Klippe,  in 
seiner  Ereoheinung  den  in  älteren  Gebirgen  kKppenfönnig 
Torragenden*  Quarzgängen  verglmchbar.  ^Der  feste  Fels  ist  ^ 
von  mürbem  zerreibliehem  Sandstein  und  von  losem  Sand 
umgeben,  wdcher  in  Sandgruben  als  feinster  weisser  Streu- 
sand gegraben  und  weit  in  der  Gregend  verführt  wird. 

Die  oberen  Ablagerungen  des  Ueber-Quaders»  Sandsl?^ 
und  Sand  mit  Einlagerungen  vcmThon  und  Kohle,  erlangen 
ihre  grösste  Entwickelung  im  wes^chen  Theil  der  Mulde 
zwischen  Quedlinburg,  Westerhausen,  Wamstedt  und  Wed- 
dersleben.  In  dem  Profil  auf  der  linken  Seite  der  Bode  fet- 
gen  sie  unmittelbar  nach  dem  SiJeberge  am  Fuss  der  Alten- 
burgsberge« Ueber  den  Mergeln  des  Salzbei^es  liegt  zuerst 
eine  gegen  200'  mächtige  Masse  eines  feinkörnigen  Sandsteins 
YOQ  geringer  Festigkeit,  welcher  zwei  mächtige  Zwischenlager 
von  rothem  und  violettem  Thon  oder  Schteferthon  und  von 
grauem  Thon  mit  Pflanzenresten  einschliesst.  Auf  diesem 
Sandstein  steigt  man  aus  dem  Bodethal  zor  Höhe  der  Alten- 
burg auf  und  verfolgt  ihn  von  hier  in  ununterbrochenem  Zu- 
sammenhang bis  zu  den  Höhen,  welche  südlich  von  Wester- 
hausen  den  mit  Blöcken  bedeckten  Buckeln  des  Kukuksber- 
ges  oder  Eilelstalls  voriiegen.  Man  gelangt  hierdurch  zur 
Ueberzeugung,  dass  der  Sandstein  der  Altenburg  jünger  ist 
als  die  bk>ckführenden  Ablagerungen  bei  Westerhausen,  wel- 
che nicht  bis  zum  Bodethal  fortsetzen.  In  ihrer  Verlängerung 
gegen  West  verliert  die  im  Bodethal  so. mächtige  Sandstein- 
masse  an  Mächtigkeit  Südlich  von  Westerhausen ,  wo  man 
sie.  auf  dem  Wege  von  Wamstedt  her  in  schönem  Profil 
durchschneidet,  wird  sie  kaum  über  100' stark  sein;  die  Thon- 
einlagerungen  sind  hier  zahlreicher,  so  dass  man  in  buntem 
Wechsel  rothe  und  weisse  sandige  Thone  zwischengelagert  sieht 
zwischen  Sandsteinbänken  von  2,  3  bis  5'  Dicke. 

Im  Bodethal  folgt  über  dem  Sandstein  der  Altenburg 
bis  zum  Jordansbach  hin  eine  andere  auf  60  bis  100'  Mäch- 
tigkeit zu  schätzende  Masse  eines  loQkeren  Sandes ,  welcher 
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tait  hier  und  da  fester  toeainiiienlMiökend  weehselkgert  mk  tho- 
Digem  Sand  und  mit  Thon  von  blauen,  ireiaaen,  rothen,  über- 
haupt bunten  Farben«  In  dieser  Masse  liegen  die  KoUen«- 
üötze^  welche  man  hier  gegenwärtig  absubaoen  versndit«  Die 
Kohle,  welche  im  festesten  Zustande  das  Ansehn  einer  schwär- 
aen  Pechkohle  hat »  und  die  sie  zunächst  begleitenden  Ge* 
steine  gleichen  ununterscheidbar  den  entsprechenden  Gestn- 
nen  bei  Wenig-Backwitz,  Ottendorf,  Siegersdorf  und  Wehrau 
nördlich  des  Biesengebirges* 

Alle  in  diesem  Schichtensjstem  vorkommenden  Thone, 
welches  auch  ihre  Farbe  sein  mag,  sind  abfärbend ;  es  sind 
Farbethone,  welche  als  solche  auch,  die  gelben  als  Gelb^e, 
gewonnen  werden;  sie  werden  vielfach  zu  Ziegeln  gebrannt 
und  die  remeren  als  Töpferthon  verwendet 

In  dein  südlicheren  Theil  der  Mulde,  bei  Weddersieben 
und  nördlich  der  Teufelsmauer  treten  die  in  den  Altenburgs- 
bergen so  mächtig  werdenden  Sandsteine  mehr  zurück  und 
bilden  nur  einzekie  untergeordnete  Lager.  Dicht  ^  am  Fuss 
der  Teufelsmauer  oberhalb  Weddersieben  werden  noch  blaue 
und  gelbe  Thone  gegraben.  Begleitet  von  Sandstein  sieht 
man  die  fiurbigen  Thone  am  Eckberge  bei  Wamstedt  Dass 
auch  Spuren  von  Kohlenflötzen  in  dieser  Gegend  gekannt  sind 
zeigen  die  Halden  von  Schächten  am  Wege  von  Wanstedt 
nach  Thale  nahe  dem  westlichen  £nde  der  Teufelsmauer« 

Eine  specieUere  Erwähnung  verdient  das  Profil,  welches 
gerade  in  der  Mitte  der  Mulde  am  Ufer  der  Bode  vom  Jor- 
dansbach bis  Weddersieben  entblösst  ist.  In  fitst  horizonta-« 
1er  Lagerung,  wie  es  in  einer  Mulden-Mitte  sein  muss,  lie- 
gen hier  übereinander 

1)  bläulich  grauer  schiefrig  bröckelnder  Thon .    •    1  Fuss 

2)  grauer  Thon  und  sandiger  Thon  mit  Ausschei- 
dungen von  gelben  ThoneiSensteinnieren      •    .    5    „ 

3)  rother  Th<m  mit  Sandkörnern 1    „ 

4)  gelber  und  weisser  feiner  Sand,  nur  schwach 
zusammenbackend     •     •    • 5    „ 

5)  grauer  Thon ^ 4   ,„ 
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6)  UeinkSrniger  fester  Sandstehi,  vom  Anaehn  ri- 

nea  gewöhnUchen  Quadenandsteins     .    •    •    .  20  Fuss 

7)  dunkelgrauer  schiefiiger  Thon 3    „ 

8)  unreiner  grauer  Thon ..    •  10    ,, 

Auf  letzterem  Thon  steht  der  nördliche  Theil  des  Dorfes 
Weddersieben.  Nioht  an  allen  Stellen  des  Profils  haben  die 
einzelnen  Lagen  die  gleiche  Mächtigkeit;  auch  verändert  wohl 
eine  Schicht  ihr  Gestein  in  der  Verlängerung;  lockerer  Sand 
wird  eine  festere  Sandsteinschicht  oder  er  nimmt  Thon  auf 
und  verfliesst  mit  den  zurisohenliegenden  Thonlagen.  Die 
fiurbigen  Thonlagen  geben  den  Anhalt,  um  die  gleichen  SteU 
len  des  Profils  an  verschiedenen  Punkten  wiederzuerkennen. 
Die  Eisensteinnieren  im  Thon  bei  Weddersieben  enthalten 
Versteinerungen,  welche  in  alten  Zeiten  *schon  sich  in  Samm- 
lungen verbreiteten.  Am  ausgezeichnetsten  darunter  tritt  eine 
Gasteropoden-Form  hervor,  welche  Walch  ohne  Schale  auf 
P.  IL  C.  VI.  fig.  1  und  2  abgebildet  hat;  sie  hat  einige 
Aehnlidikeit  mit  der  Turritella Buchiana  bei  Gold fuss  Tab. 
CXCVII.  fig.  7  und  wurde  unpassend  von  Schlotheim 
mit  seinem  Turbinites  regenbergensis  vom  Plattenberge  am 
Segenstein  verbunden.  Die  Schale  dieser  Schnecke  findet 
sich  als  Kalkschale  erhalten,  was  wohl  in  Verbindung  damit 
steht,  dass  auch  einzelne  Thonlagen  hier  Kalk  enthalten  und 
selbst  lebhaft  in  Säuren  brausen. 

Nur  wenig  ist  vom  oberen  Ueber-Quader  in  dem  west« 
liehen  Theil  der  Mulde  zwischen  Westerhausen,  dem  Regen« 
stein  und  dem  Heidelberge  zu  sehen;  er  versteckt  sich  iast 
ganz  imter  einer  ebenen  von  dnem  Torfmoor  bedeckten 
Ffilche.  Sein  Vorhandensein  nördlich  des  Heiddberges  er- 
giebt  sich  aus  dem  genauen  Bericht  Zückert's  in  der  Na- 
turgeschichte einiger  Provinzen  des  Unterharzes  (Berlin  1763) 
S.  107.  Zuckert  erzählt  nämlich,  dass  sich  im  Heidsl« 
berge  ein  Sandsteinbruch  und  eine  Thongrube  befinde,  dass 
ohnweit  von  jenem  Steinbruch  ein  zugeworfenes  Loch  sei, 
in  welchem  man  ehedem  nach  Steinkohlen  gegraben  habe, 
die  dber  nichts  taugten ,  und  dass  man  in  der  Thongrube 
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verschiedoie  Erden  finde,  wefcslie,  wenn  sie  im  Wueor  ge- 
Bchlemmmt  und  von  dem  Mgemiaditen  Sande  befrdt  wer- 
den, von  den  MaMem  sehr  gut  zu  Farben  können  gebraucht 
werden,  vornehmlich  ockergelbe,  aschfarbige,  blauachieferfiur- 
bige  und  rothe Erden«  Auch  Keferstein  (Tentachland  YL, 
1830,  S.  522)  sagt,  dass  unter  dem  Sandstein  ^s  Heidd«- 
berges  (soll  wohl  heissen:  am  Fuss  des  Heidelberges)  ein 
rothgefarbter  Thon  .liege,  dessen  Mächtigkeit  man  nicht 
kenne* 

Dem  oberen  Ueber-Quader  ausuredmen  ist  der  Sand- 
stein, welcher  nahe  dem  Westende  der  Teufelsmaner  in  S* 
von  Wamstedt  in  einem  besonderen  kleinen  Bücken  hervor- 
tritt. Der  Rücken  stricht  mit-  den  ihn  zusammmisetzenden 
Gesteinen  vonO.  nach  W.,  (Stunde  7-^  des  Compasses),  und 
ist  daher  auch  in  seiner  Sichtung  schon  nicht  eine  Fortset- 
aung  der  Teufelsmauer.  Die  unter  30  ®  gegen  Nord  einfal* 
lenden  Schichten  bestdien  aus  einem  groben  Sandstein  von 
sehr  ungleichem  Korn,  in  welchem  bis  erbsgross  werdende 
Quarzkömer  zerstreut  liegen.  Ein  ähnlidier  Sandstein  schiebt 
sich  am  Nordrande  der  Mulde  nahe  dem  Ostende  der  von 
Westerhausen  herkommenden  BlooUager  zwisdien  diese  und 
dem  Sandstein  der  Altenburg  ein. 

Oestlich  der  Bode  wird  de»  obere  Ueber-*Quader,  gleich 
dem  unteren,  erst  in  weiter  Entfernung  vom  Bodethal  sicht- 
bar; er  breitet  sich  vom  Fuss  des  Ochsenkopfes  und  der 
Seweckenberge  bis  zum  Bücken  der  Gegensteine  aus.  Ihm 
gehört  ein  kleiner  Sandsteinrücken  an  (Langebeig  auf 
der  Generalstabskarte  genannt),  welcher  südwestlich  des 
Steinberges  bei  Badebom  in  der  Bichtung  von  NW.  gegen 
SO.  aufstieigt.  mit  unter  30°"  gegen  SW.  emschiessenden 
Schichten.  Diesem  Sandstein  oorrespondirt  am  anderen  Mul- 
denrande der  Sandstein ,  auf  welchem  der  Leththürm  steht. 
Mehr  in  der  Mitte  der  Mulde  in  der  Nähe  des  Vorwerkes 
Asmusstedt  sind  bunte  Farbethone  zu  sehen.  Nach  Giebel 
liegen  Thone  auch  b^i  der  Bücklingswarte.  Hierher  endlich 
müssen  auch  die  Eisensteine  gehören,  welche  naohKefer- 
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8t «in  (a.  a.  O«  S.  563)  unweit  des  stummen  Gegensteios 
und  bei  Badebom  gegraben  werden. 


Ueber  die  geognostischen  Verhältnisse  des  nordöst'ichen 

deutschen  Tieflandes. 

Von  Herrn  Girard  in  Berlin. 

Wenn  man  die  Oberflächen -Verhältnisse  der  grossen 
norddeutschen  Ebene  näher  ins  Auge  fasst,  so  gewahrt  man 
bald,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  einen  westlichen  und 
einen  östlichen  Theil  Ton  einander  trennt. 

Das  Tiefland^  weldies  sich  vom  nördlichen  Holland  bis 
zu  der  Wasserscheide  zwischen  der  Nordsee  und  dem  schwär* 
zen  Meere  ausbreitet,  wird  durch  den  Lauf  der  unteren  Elbe 
in  zwei  Theile  getrennt,  deren  westlicher  eine  fast  gleich- 
förmige Ebene  bildet,  die  sich  fast  ohne  Höhenzüge  und 
ohne  stehende  Gewässer,  ausser  am  Bande  des  Meeres,  gleich- 
förmig ausbreitet.  Das  Steinhuder  Maar  und  der  Dümmer- 
See  bei  Diepholtz,  sowie  der  kleine  Arendsee,  dicht  an  der 
Elbe,  sind  die  einzigen  Wasser- Ansammlungen  in  dieser  west- 
lichen Fläche. 

Jenseit  der  Elbe  dagegen  beginnen  Höhenzüge  und  mit 
ihnen  spaltenförmige  Vertiefungen  in  der  Oberfläche,  welche 
mitunter  tiefer  als  das  Niveau  der  nächst  gelegenen  Meere 
hinabgehen,  und  damit  Veranlassung  geben  zur  Bildung 
zahlloser  Seeen,  welche  von  der  Elbe  an,  zu  Tausenden  bis 
nach  Polen  und  Bussland  hinein,  sich  verbreiten. 

1  Es  sind  diese  Wasseraneammlungen  vorzüglich  in  den 
höher  geleg^ien  Gegenden  zu  Hause,  so  dass  man  sicher 
sein  kann,  im  Allgemeinen  auch  die  höchsten  Erhebungen 
des  Flachlandes  da  zu  finden ,  wo  diese  in  grosserer  Zahl 
auftreten. 

Die  Verbreitung  von  Landrücken  schlieest  sich  in  der 
Nähe,  der  älteren  Gesteine  der  Bichtung  an,  welche  in  die- 
sen vorherrschend  erscheint,  und  Leopold  v.  Buch  bat  schon 
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Tor  25  Jahren  dawof  luiigewieBeiii  dMs  dies  für  das  nSrd- 
lichflte  Deutschland  die  Biehtung  von  Sudost  g^en  Nofd- 
west  ist. 

In  dieser  Richtung  liegen  die  schwachen  Erhebungen 
nördlich  der  Oder,  ober  und  unter  Breslau^  welche  den  Na- 
men der  „Trebnitzer-Berge''  führen,  sowie  der  Flenuning 
und  das  Plateau  der  Lüneburger  Heide,  und  derselben  Rich- 
tung folgen  die  Niederungen,  in  denen  die  Elbe  und  die  Oder 
ihren  Lauf  n^men« 

Weiter  entfernt  vom  gebirgigen  Festland  des  mittlere 
Deutschlands  folgen  die  HöhenbildungeUj  wie  es  sdieint,  an- 
deren Gesetzen,  da  die  Erhebungen  in  Mecklenburg,  Pom- 
mern und  Preussen  nicht  mehr,  mit  der  erwähnten  Hebungs- 
linie in  Zusammenhang  zu  stehen  scheinen. 

.Durch  diese  Oberflächen-Verhältnisse  ist  der  Ablauf  der 
Gewässer  durch  die  Ebene  bestimmt  und  y.  Buch  hat  zu- 
erst darauf  hingewiesen,  wie  bei  den  grösseren  Strömen  die 
Hauptrichtung,  von  Südost  gegen  Nordwest,  bei  verschiede- 
nen Gewässern  doch  nur  eine  gerade  fortsetz^ide  Linie 
büdet. 

Er  zeigte,  wie  das  Thal  der  Elbe  von  Dresden  bis  Mag- 
deburg in  derselben  Richtung  fortgesetzt  wird  durch  den 
Lauf  der  Aller  und,  Weser  bis  Bremen  und  wie  der  Lauf 
des  Oder-Thaies  vom  Süden  der  Trebnitzer  Berge  bis  süd- 
lich von  Frankfurt  zusammenfällt  mit  der  Richtung  der  un- 
teren Elbe  von  Havelberg  bis  über  Hamburg  hinaus. 

Der  verstorbene  Friedrich  Hoffmann  hat  es  versucht 
darzuthun,  dass  man  annehmen  kann ,  es  habe  wirklich  frü- 
her bei  einer  höheren  Lage  der  Flussthäler,  ehe  sie  sich  bis 
zu  der  jetzigen  Tiefe  im  lockeren  Boden  der  Ebene  einge- 
schnitten hatten,  ein  solcher  Lauf  der  Elbe  durch  das  Thal 
der  Oehre  über  den  Drömling  fort,  zum  jetzigen  Aller-  und 
Weser-Thal  statt  gefunden,  und  ich  habe  mich4)emüht,  in 
einem  Aufsatz  über  den  ehemaligen  Lauf  der  Oder  zu  bewei- 
sen, dass  dieser  südlich  von  Frankfurt  sich  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  nicht  gegen  Norden,   sondern  gegen  Westen 
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wendete,  und  das  Thal  bildete,  in  dem  Ton  Mällrose  bis  Span- 
dau jetet  die  Spree  läuft  und  das  von  dort  bis  Havelberg  vom 
grossen  havelländischen  Lug  eingenommen  wird.  , 

In  diesen  Gegenden  sprechen  die  Oberflächen- Verhält- 
nisse schlagend  für  diese  Annahme,  da  eine  bescmdere  Ver- 
anlassung gewesen  sein  muss,  welche  die  Spree  nöthigte, 
den  weiten  und  langsamen  Abfluss  von  Müllrose  bis  zur  Elbe 
zu  nehmen,  während  sie  viel  leichter  und  schneller  durch 
das  Thal  des  jetzigen  Müllioser  Canals  mit  80'  Gefälle  auf 
drei'  Meilen  Entfernung  zur  Oder  hätte  gelangen  können. 
Würde  man  jetzt  die  Schleusen  dieses  Canals  öfihen,  so 
würde  die  ganze  Spree  ein  Nebenfluss  der  Oder  werden. 

Diese  merkwürdige  Erscheinung  erklärt  sich  nur  dadurch, 
dass  man  eine  allmälige  Ablenkung  der  Oder  aus  ihrem 
ehemaligen  Lauf,  über  das  Plateau  von  Frankfurt  fort,  an- 
nimmt, welche  bei  alljährlichem  Hochwasser  nach  und  nach 
den  schmalen  Abzugskanal  eingeschnitten  hat,  in  dem  sie 
jetzt  von  Brieskow  bis  Göritz  läuft.  Während  dadurch  die 
Wassermenge  im  alten  Thale  nach  und  nach  vermindert 
wurde,  konnte  die  Spree  an  der  östlichen  Seite  ihrer  Mün- 
dung ins  Oderthal  allmälig  die  Sandmassen  aufwerfen  und 
verbreiten,  welche  später,  als  die  Oder  diesen  Lauf  ganz  ver- 
lassen hatte,  ihren  Abfluss  zum  neugebildeten  Thale  verhin- 
derten. 

-Verfolgt  man  die  Bänder  des  Oder -Thals  am  linken 
Ufer  von  Neuzelle  abwärts,  so  sieht  man,  dass  diese  in  nord- 
westlicher Richtung  oberhalb  Fürstenberg  bis  nach  Müllrose 
ununterbrochen  fortsetzen.  Ebenso  kann  man  auf  der  Nord- 
seite des  MüUroser  Thals,  von  Brieskow  aufwärts,  einen  deut- 
lichen Thalrand  verfolgen,  welcher  mit  dem  Thalrand  der 
Spree  von  Briesen  und  Fürstenwalde  ununterbrochen  zusam- 
menhängt, so  dass  hiedurch  das  südliche  Plateau  von  Bees- 
kow,  Müllrose  imd  Fürstenberg  von  dem  nördlichen  Plateau 
von  Frankfurt,  das  bis  über  Berlin  hinaus  fortsetzt,  scharf 
getrennt  wird.  Während  nun  solche  bestimmte  Einschnitte 
in  unserem  Tieflande  nur  durch  den  Lauf  der  Gewässer  ge- 

Z«its.  (1,  d.  ge«l.  G«s.  I.  3.  23 


342 

bildet  werden,  ut  doch  in  diesem  Thafe  zwischen  Spvee  und 
Oder  jetzt  gar  kdn  fliessendes  Gewässer  vorhaftden ;  was  Qua 
^  somebr  dazu  dmngt,  einen  ehemaligen  Fluasiaiff  als  Unwehe 
dieses  Einsohidttes  anzunehmen« 

Wenn  es  hiemach  erlaubt  scheint»  den  ehemaligen  Oder* 
kuf  in  das  jetzige  Spreethal  zu  legen »  so  können  wir  doeh 
nidit  den  weiter  westlichen  Abfluss  dieses  Stromes  mit  den 
jetzigen  Lauf  d»  Spree  und  Havel  vereinig|ßn>  da  die  Ridi- 
tung  der  Nietung ,  welche  zwischen  Spandau  und  Tegel 
sich  ausbreitet,  ihre  unmittelbare  Fortsetzung  im  grosaen  ha- 
velländischen  Lüg  und  in  dem  Bhinthal  gegen  Havelberg 
findet.  Die  Tfaalgehänge »  welche  unterhalb  Berlin  auf  der 
Nordseite  bei  Dalidorf»  Tegel  und  Heiligrasee  bestimmt  er- 
scheineui  finden'  ihre  Fortsetzung  jenseit  der  Havel  am  Rande 
des  Plateaus  von  Wansdorf»  Brünefeld ,  Dechtow  bis  gegen 
Fehrbellin  und  setzen  dann  gegen  Neustadt  a.  D.  und  Ha- 
velberg fort. 

Ebenso  ersohemen  auf  der  Südseite  die  Grebänge  von 
Schoneberg  und  Charlottenburg  fortgesetzt  im  Bande  des 
höher  gelegenen  Landes  westMch  von  Spandau  bei  Dallgow, 
Zestow»  Bibbecky  Friesack  und  Bhinow  bis  zu  den  Hügeln, 
welche  südlich  von  Sandow,  Havdberg  gegenüber,  aal^tehen. 
Dadurch  erscheint  die  Niederung  der  Wische,*  am  linken  Eib- 
ufer, als  eine  Ausspülung  des  ehemaligen  Oderstroms,  mdem 
später,  als  die  Elbe  in  dieses  Thal  hineindrong ,  der  frucht- 
bare Schlick-  und  Thonboden  abgesetzt  wurde»  welcher  jets^ 
dieses  Tiefland  aüsz^hnet. 

Verbindet  man  auf  diese  Weise  den  mittleren  Oderlauf 
mit  dem  unteren  Thal  der, Eibe,  so  bildet  sich  eine  gerade 
Linie,  vrelobe  im  Süden  der  Tr^lnitzer  Berge  beginnt,  im 
Norden  des  Flemmings  und  der  Lfineburger  Haide  fortsetzt 
und  parallel  der  vorerwähnten  Biohtung  von  Dresden  über 
Magdeburg  nach  Bremen  sich  erstreckt. 

Diese  Hanptrichtutig  deis  Äbfills  wiederholt  sich  in  ei- 
ner Niederung,  w^che  zwischen  diesen  beiden  grossen  Fluss- 
tluUem  liegt  und  von  der  Gegend  von  Forste  a,  d.  Neisse  durch 
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den  Spreewald  über  Lübben,  Baruth»  Luckenwalde  und  Brttok 
'gegen  Bnäidenburg  und  Genthin  fotta^tiL 

Gewiss  hat  sich  erst'  in  jüngst  vergangener  Zdt  der 
Lauf  des  süssen  GewUssera  in  uilserer  Tidfebene  so  geregelt, 
wie  wir  ihn  jetat  kenneb  und  ehe  im  Lauf  der  Zek  die  tief 
emgesohnitbenen  jetzigen  Flussthäler  ^bildet  wurden,  hat 
Bicheriich  ein  mannigfacher  Wechsel  in  der  Richtung  und 
V^bindung  der  Wasseritüge  stattgefonden. 

Noch  jetzt  kommt  ein  Beispiel  hiefür  in  Polen  vor,  wo 
in  der  niedrigen  Gegend  awisohen  Warsdiau  und  Ealisch 
ein  Nebenfluss  der  Weichsel  Bzura  mit  einem  Neb«[iflu8s  der 
Warthe  bei  Lencayea  in  so  niedriger  G^^end  zusammen* 
kommt,  dass  bei  hohem  Wasserstande  in  der  Weidisel  ein 
Theil  der  Bzura  zur  Warthe  abfliessen  soll.  Ebenso  muss 
bei  früherem  höheren  Lauf  der  Warthe  diese  entwedw  ganz, 
oder  doch  zum  Theil,  durch  das  Obra  Bruch  zur  Oder  ge- 
gangen sein.  Wir  haben  hiemit  noch  jetzt  eine  fast  unmit*- 
telbare  Wasser-Communikation  zwischen  Weichsel  und  Oder. 

Die  Canal« Verbindung,  durch  wdche  man  künstlieh  die 
Weichsel  mit  der  Netze  ver^nigt  hat,  ist  aber  auch  nur 
mißlich  geworden  durch  jmie  Vorarbeiten  der  Natur,  welche 
es  erlaubten  bei  Müllrose  Spree  imd  Oder  zu  verbinden. 
Der  Bromberger  Canal  liegt  ebenso  in  einem  verksaenen 
Strombette,^  wie  der  von  MüUrose.  Dieselben  Oberflächen«- 
Erscheinungen,  welche  dazu  nöthigen  das  Oderthal  mit  dem 
jetzigen  Spreethal  zu  vereinigen  $  zwingen  audi  dazu,  bei 
Bromberg  einen  ehemaligen  Lauf  der  Weichsel  durch  das 
Thal  der  Netze  und  Warthe  in  den  jetzigen  unteren  Oder- 
lauf anzunebmen. 

Es  mag  im  ersten  Augenblick  gewa^f^t  erscheinen,  einem 
Strome,  der  do  nah  dem  Meere  sich  befimd  als  die  Weichsel 
bei  Brombergi  ^nen  so  w^t  westlidien  Luif  noeh  zuzumessen; 
allein  es  ist  diese  Entfiomung  nicht  grösser  von  Brombei^ 
bis  Stettin,  als  die  von  Biieskow  südlich  Frankfurt  bis  nach 
Hamburg*  Der  Landrücken,  .welcher  durch  Pommern  und 
Pireussen  sich  hinzieht,  erreicht  gerade  an  der  untere  Weich- 

23* 
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sei  eine  Eriiebong  von  mehr  als  iOOO  Fuss  und  dieser  hat 
daher  mit  seinen  Ausläufern  wahrscheinlich  ehemals  den  Ab-' 
dusB  des  Stromes  gegen  Norden  erschwert. 

Man  überzeugt  sich  bald  von  der  WahrscheinUchkeit 
dieser  Annahme,  wenn  man  das  Thal  der  Netze  etwas  näher 
ins  Auge  fasst.  Der  kleine  Fluss,  der  zwischen  Bromberg 
und  Nakel  mit  sehr  schwachem  ^GefiUle  von  Süden  her  in 
ein  breites  offenes  Thal  hineintritt,  hat  unmöglich  diese  tiefe 
Auswaschung  hervorbringen  können ,  die  meist  mehr  als  { 
Meile  Breite  und  an  einigen  Stdleh  wie  z.  B«  bei  Chodzie- 
Ben  I  Meilen  Breite  eriangt.  Ausserdem  zeigt  sich  hier 
dieselbe  Erscheinung  zwischen  Netze  und  Weichsel  wie  zwi- 
schen Spree  und  Oder.  Vertieft  man  den  Bromberger  Canal 
ein  wenig,  so  läuft  die  Netze  mit  mächtigem  Oefälle  in  die 
Weichsel  und  nicht  in  die  OAet. 

So  wie  man  annehmen  muss,  dass  die  Oder  die  Aus- 
waschung der  Wische  in  der  Altmark  hervorgebracht  hat, 
so  bat  die  Weichsel  das  Oderbruch  gebildet.  Wenn  man 
die  Grehänge  des  Oderbruohes  näher  untersucht,  so  erstaunt 
man  über  die  schmale  hohe  Landzunge,  welche  vcm  Lebus 
bis  Beitwein  gegen  Norden  vorspringt  und  dann  über  Bo- 
delzig  fast  in  ^crsdben  Richtung  wieder  zurückkehrt.  Das 
Plateau  erhebt  sich  hier  80 — 100'  über  die  Niederung  und 
man  sieht  leicht  ein,  dass  unmöglich  die  gegen  Norden  ab- 
fliessende  Oder  eine  solche  Ausspülung  hätte  hervorbringen 
können.  Diese  arscheint  aber  ein&ch  als  eine  Fortsetzung 
des  südlichen  Randes  vom  Netze-Thal ,  dbts  sich  hier  gegen 
Norden  wendete,  und  auf  der  Südseite  denselben  Bogen 
zwischen  Reitwein  und  Seelow  macht,  wie  auf  der  Nordsate 
zwischen  Tamsel  und  Klossow. 

Zwei  andere  Erscheinungen  unterstützen  diese  Annahme 
noch  wesentlich ,  nämlich  das  weite  leer$  Thal  der  Randow 
und  die  drei  Mündungen  der  Oder  in  die  Ostsee.  Die 
grosse  Thalweitung,  in  deren  Mitte  Vierraden  liegt,  so  wie 
das  weite  Thal,  das  fast  ohne  Gewässer  von  hier  gegen 
Norden  bis  Ukermünde  fortsetzt,  ist  offenbar  nicht  von  der 
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Oder  gebildet  und  derselbe  Strom  brauchte  zu  seinem  Aus* 
fluss  in  die  Ostsee  kaum  den  einen  weiten  Durchbruch  der 
SwinCy  wie  viel  weniger  noch  2  Nebenwege,  um  in  das^ 
Meer  zu  gelangen.  Wer  die  Gegend  zwischen  Misdrow  und 
Swinemünde  näher  untersucht  hat,  wird  sich  überzeugt  ha- 
ben, dass  hier  allein  schon  mehr  Baum  als  nöthig  vorhanden 
war,  einen  Strom  wie  die  Oder,  selbst  beim  höchsten  Was- 
serstande, ins  Meer  zu  führen,  wie  viel  weniger  bedurfte  es 
noch  zweier  flussähnlich  eingeschnittener  Mündungen,  wie  die 
der  Peene  bei  Wollgast  und  die.  der  Diewenow  bei  Wol- 
lin. Es  musste  ein  viel  grösserer  Strom  sein,  der  unter- 
halb Schwedt  2  mächtige  Ausflussthäler  bildete,  und  mit  3 
Mündungen  sich  in  das  Meer  ergoss,  und  das  war  die 
Weichsel. 

Wenn  so  die  Einzelheiten  der  Oberflächen-Verhältnisse 
besonders  durch  die  Einwirkung  des  süssen  Grewässers  auf 
die  lockeren  Schichten,  welche  die  Oberfläche  bedecken,  her- 
voi^erufen  sind,  so  scheinen  doch  die  Terrain- Verhältnisse 
im  Grossen  Bewegungen  der  Massen  ihren  Ursprung  zu  ver- 
dank^Qi,  wekdie  von  tiefer  liegenden  geologisdien  Ursadien 
herrühren. 

Vulkanische  und  plutonische  Gesteine  treten  zwar  in  der 
norddeutschen  Tiefebene   anstehend  nicht  auf  und  von  den 

« 

älteren  neptunischen  Gesteinen  bis  zur  Kreide  kommen  nur 
einzelne  kleine  Lager  zwischen  den  Tertiär-Bildungen  zum 
Vorschein,  aber  doch  müssen  wir  annehmen,  dass  die  Erhe- 
bungen der  Landrücken  und  die  Bildung  mancher  tiefen 
Spalten,  auch  in  losen  Gesteinen,  eine  Folge  der  Bewegun- 
gen im  Erd-Inneren  sind,  weldie  auch  ältere  und  festere 
Massen  anderer  Gegenden  erhoben  und  zerrissen  haben.  Wir 
finden  nämlich,  wo  man  bisher  die  tieferen  Schichten  unseres 
au%eschwemmten  Landes  untersucht  hat,  diese  nicht  mehr 
in  urs[Hrünglicher  horizontaler  Lagerung,  sondern  mannigfach 
erhoben  und  gesenkt,  wie  dies  von  den  ältesten  Schichten  an 
in  den  neptunischen  Bildungen  v<Hrzukommen  pflegt. 

Man  hat  über  diese  Lagerungs- Verhältnisse  in  neuester 
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Zeit  maamgikohen  AnfschlaM  dadurdi  gewonnen,  daes  man 
in  iknen  &aankohlenlager  entdeckt,  und  diese  an  vielen 
« Punkten  ausgebeutet  hat. 

Die  Braunkohkn-Klduiigen  treten  als  unterste  Lage  der 
Tert^gesteine  unseres  Tieflandes  auf.  Sie  bedecken  da,  wo 
sie  das  anstehende  Gestein  erreichen,  dieses  zuerst,  und  legen 
sich,  so  z.  B.  in  der  Magdeburger  Gegend,  auf  bunte  Sand- 
lagen auf,  welche  der  Analogie  nach  zum  Keuper  gerechnet 
werden  mliosen.  Von  der  Elbe  bis  über  die  Odw  hinaus 
begleiten  sie  den  Band  der  älteren  Oestme  und  setzen  dann 
gegen  Norden  bis  g^en  die  Nord-  und  Ostsee  sowie  gegen 
Osten  bis  über  den  Niemen  ibrt.  Mehrere  tausend  Quadrat- 
meilen werden,  wie  es  scheint,  ununterbrochen  von  ihnen  be- 
deckt und  sie  bieten  damit  einen  Beichthum  an  Brennmate- 
rial dar,  der  mit  den  mächtigsten  Kohlen- Ablagerungen  an- 
derer Gegenden  wett^em  kann.  Zwar  befinden  sich  die 
Schichten  derselben  nicht  überall  unter  Verhältnisden,  welche 
dea  Abbau  leidit  und  nicht  kostspielig  macAien,  ab^r  doch 
giebt  es  zahlreiche  Punkte,  in  denen  dieses  wichtige  Hfilft- 
mittel  der  Cuhur  «md  Industrie  zu  einem  äusserst  geringen 
Preise  in  ausserordentlichen  Quantitäten  gewonnen^  werden 
kann^ 

So  würden  z.  B.  die  Lager  der  fiauenscb^n  Bärge  bei 
Fürstenwalde  aBein  nach  ungefährer  Schätzung  12<K) — 15^0 
MilHoonen  Cikbikfiiss  KoUen  Heftni  können,  witö  für  den  Be- 
darf von  Berlin  auf  156-^200  Jahre  ausreißen  kdnnte. 
Und  doch  sind  diese  Bäurischen  Bei^  nurem^r  der  vielen 
Punkte,  welche  «wischen  Elbe  und  Oder  den  Bau  der  Braun- 
kohlen unter  günstigst  Verhihnissen  gestatten. 

Die  ganze  Formation  ist  wesentlich  eine  Sandbildung, 
in  der  die  Kehlen  als  untergeordnete  Zwiisehenlagen  auftre- 
ten. Der  Sand,  in  dem  sie  Hegen;  ist  theils  grau,  Iheils  w^s, 
memals  aber  von  gelber,  brauner  oder  röthlicheriFärbung. 
Zwar  finden  sieh  in  der  unmittdbaren  Nähe  det  Kohlenkger 
gelbliche  uod  bmunHche  Schichten,  aber  diese  Farbe  Ist  moht 
dem  Quarz  des  Sandes  e^genthiiojicbj  sondern  bitumteöscQ 
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Uraprangs  und  aus  den  Kohlen  in  ihn  hiiMingezog^n.  Die 
Quarzkörner  sind  an  sich  entweder  fiirblos  oder  milchweiss, 
diibei  »ehr  gleichkoniig^  und  von  kräiem  anderen  Mineral  be- 
gWlet,  als  von  kleinen  weissen  Olimmarsohüppchea«  Diese 
eiaiaebe  ZnsammeiMelflnng,  sowie  die  Gleichkämigkeit  dieses 
meist  4ekr  üinm  Sandes  und  der  Mangel  aller  fremden  Ge- 
schiebe oharaktevisiren  ihn  sehr  scharf«  In  den  oberen 
Sdneblen  über  den  Kohlenlagern  konunen  zwar  mitunier 
gt^hömigere  Saude  vor,  aber  immer  eathallen  sie  nur  weis- 
sen QoarSyUeine  Olimmenchuppen  und  mitunter  einzelne 
schwarze  Kieselschiefer,  In  diesen  oberen  Lsgen  treten  auch 
untergeordnete  Thonhigen  auf,  von  denen  man  nicht  sagen 
kaon^  ob  sie*  noch  zn  den  Braunkohlen-Bildungen  oder  zu  der 
damnf  fcdgenden  Abtheilnng  zn  veehneD  sind»  nie  habe  ich 
abet^  bis  jetzt  reine  Thonbger  zwischen  den  Braunkohlen  ge- 
ftmdien.  Bin  kehlen-«  und  sehwe&Udesf ühccnder  Thon  tritt 
in  der  Gqgend  voa  Freien walde^  Buokow^  Frankfurt  und 
Ffimrtettwalde  über  deo  KoUen  auf  und  wird  bei  Freieifc- 
waMei  als  Alann^Erz  benutzt«  Der  feine  gleiebförmige  Sand, 
welcher  über  und  zwisehen  den  Kohlenlagem  sich,  findet» 
dient  als  Fonnsand  für  die  Eisengiesaereien  und  wurde  vor 
einiger  Zeit  von  Fürslenwatde  ans  sogar  nach  Bngjkand  aus- 
geniort« 

Die  Befiahaffenittit  der  Kohlen  ist  in  deü  verschiedenen 
Lagern,  welche  übereiniaider  vodkommen,  nicht  völlig  gleich, 
Bondem  es  gilt  die  Begel»  daas  die  oberen  lockererund  brock- 
Keher^  cBe  '  unteren  dagegen  fester  und  an  Brev^toff  reicher 
sind»  Diese  unteren  KoUenlager  gaben  ded  Braunkohlen  an- 
derer Gegenden  nichts  nach,,  nur  können  sie  mekki  mit  den 
Kohlen  von  Böhmen  oder  Hessen  vevglichen  werden,  welche 
duvd»  die  Nähe  oder  Beciihrung  des  Basattei  verändert  und 
gewiesermaseen  verficbtet  worden  sind. 

Di&  Lagenuag  der  KohlenachidDiften  ist  an  den  Stellen» 
w»  UHHi  sie  bisher  in  Angriff  genommen  hat,  meist  eine  ziena- 
Heb  onregehniisaige  gewesen,  iadefia  sie  vid^  Sattel  und  Mul- 
den bilden,  die  zwar  nicht  so  grossartig  wie  bei  den  Stein- 
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kohlen  sioh  verwerfen,  aber  doch  auoh  nie  auf  weite  Streoken 
hin  gleichmässig  fortsetasen. 

Ueber  die  Braunkohlen-Bildungen  fort  lagert  eich  an 
den  Stellen,  wo  diese  mehr  oder  weniger  horizontal  ausge- 
breitet erscheinen,  eine  mächtige  Thonbildung,  welche  besim«» 
ders  in  den  ostlichen  Gegenden  unseres  Tieflandes  allgemei- 
ner verbreitet  und  bedeutend  entwickelt  schdnt  Im  Grross- 
hWzogthum  Posen  und  an  der  Weichsel  bis  gegen  Dirschau 
hinab  tritt  ein  mächtiges  Thonh^er  zu  Tage,  das  bei  Po- 
sen selbst  120'  Mächtigkeit  erreicht  und  den  Bildungen  des 
London-Thons  zugeredmet  werden  muss.  Die  Thone  dieser 
Abtheilung  treten  weiter  westlich  mehr  sporadisch  auf  und 
scheinen  besonders  da  vorzukommen,  wo  die  Braunkohlen- 
Lager  nicht  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gerückt  worden 
sind.  Es  ist  nämlich  bemerkenswerth,  dass  weder  bei  Franko 
fürt  noch  bei  Fürstenwalde,  Buckow  oder  Freienwalde  di^se 
Thone  über  den  Braunkohlen  selbst  liegen,  sowie,  da«s  sie 
auch  auf  dem  Kalktager  von  Rüdersdorf  nirgend  vorkommen, 
während  sie  doch  in  diesen  Gegenden  der  Mark  bei  Fielen^ 
walde  und  bei  Boilersdorf  unweit  Buckow  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Kohlen ,  aber  an  tiefer  gel^^nen  Punkten  abgela- 
gert  sind.  Es  scheint  danach,  daas  sie  erst  nach  der  Auf- 
richtung der  Braunkohlenschichten  an  solchen  Stellea  abge- 
setzt worden  sind,  wo  diese  nicht  aus  ihrem  ursprünglichen 
Niveau  gehoben  waren.  Der  Beweis,  dass  diese  Thoiie  zu 
der  Abtheilung  des  Loodon-Thons  gerechnet  werden  müssen, 
hat  sich  dadurch  geführt,  dass  ioh  vor  einigen  Jahren  vx  den 
Giübereien  von  Hermsd<n*f  zwischen  Berlin  und  Oranienburg 
Versteinerungen  entdeckt  habe,  welche  zum.  Theil  mit  den 
in  England  vorkommenden,  fiwt  ganz  aber  mit  denen  dor 
i?honlager  vqn  Belgien  und  Holland  gleichen  Alters  übei^ini» 
stimmen.  Sie  enthalten  auch  ganz  wie  die  englischen  Thone 
eigen thümliche  eisen«  ifnd  thonhaltige  Konkretionen,  welche 
unter  dem  Namen  der  London-Thon-Septarien  lange  bekannt 
sind  und  in  England  allgemein  zur  Darstellung  von  Cement 
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benutzt  werden.  Auch  in  unseren  Gegenden  wird  man 
hoffentlich  bald  dazu  kommen,  dieses  vortreffliche  Material  zu 
gleichem  Zwecke  zu  benutzen. 

lieber  den  Thonlagen  findet  sich  an  einigen  Stellen  ein 
feinkörniger  Sand  mit  Glimmerschüppchen,  ähnlich  dem  Braun- 
kohleneandy  nur  dadurch  unterschieden,  dass  er  kleine, 
schwarze,  fSbste  Kömer  enthält,  die  chloritischer  Natur  zu 
sein  sdieinen. 

lieber  diese  älteren  Bildungen  fort,  legt  sich  ganz  allge« 
mein  eine  Thon-  und  Sandbildung,  welche  am  besten  durofa 
den  Namen  der  nordischen  Formation  in  unseren  Gegenden 
bezeichnet  wird.  Sie  besteht  zu  unterst  aus  einer  Sandschicht, 
die  von  einem  kalkigen  mit  Sand  gemengten  Lehm  bedeckt 
wird,  der  an  seiner  Obei^äche  wieder  in  mehr  oder  weniger 
mächtige  Siandlager  übergeht  Das  charakteristische  Kenn- 
zeichen dieser  Bildung  liegt  in  dem  Vorkommen  der  Scan- 
dinavischen  und  Finnischen  GeröDe,  welche  darin  verbreitet 
sind  und  besonders  im  Lehm  imd  im  oberen  Sande  ihire 
Lagerstätte  haben. 

Die  ganze  Schiohteniblge  verdankt  ihren  Ursprung,  der 
Zerstörung  der  krystallinischen  Gesteine  und  der  Transttions- 
und  Kreidebildongen,  welche  in  Scandinavien  und  Finnland 
vorkommen,  was  sowohl  durch  einige  Arten  von  granitischen 
und  Hypersthen-Gesteinen,  als  audhi  durch  die  Beschnffenbeit 
und  die  Versteinerungen  der  Kalksteine  unzweifelhaft  darge* 
than  wird.  Ausserdem  ^ist  auch  die  Zusammmisetzung  des 
Sandes  so  eigenthiimlidi  und  von  den  älteren  Sandbildungen 
so  verschieden,  dass  auch  dadurch  schon  ein  angenehmes 
Kennzeichen  zur  Unterscheidung  derselben  von  den  London* 
Thon-  und  Braunkohlen-Bildungen  gegeben  ist.  Dieser  obere 
Sand  enthalt  keinen  weissen  Glimmer  und  keinen  weissen 
Quarz ,  scmdem  nur  gelbe  meist  durchsichtige  Quarzkömer 
und  als  steten  Begleiter  fleischrothen  unzersetzten  Fddspath. 
Auch  das  Korn  des  Gemenges  ist  fast  piemals  so  gleichförmig 
und  so  fein,  als  das  des  älteren  Sandes,  da  überall  Brocken 
jener  nordischen  Gesteine  darin  vorkommen,  die  bis  zu  der 


GrÖBse  von  25'  DurchmewMar,  wie  ihn  derMarkgnfenstein^) 
in  den  Rauenftcben  Bergen  zeigte,  aioh  finden.  'Diuoh  dieM 
Zusammensetzung  erscheint  die  Farbe  des  nordiedien  Sandes 
immer  erbsgelb^  was  ihn  schon  im  GhxMsen  und  Ganzen  eben- 
fidle  von  den  älteren  Sanden  unterscheidet. 

Büne  ähnliche,  nur  etwas  dunklere  Farbe  zeigt  der  Lehm, 
der  zwar  ttrsprünglich  bkugrau  gefärbt  ist",  was  man  an 
manchen  Stellen  an  seinen  tiefsten  Lagen  noch  ^erkenneii 
kann,  durch  den  Einflttss  des  hifthaltigai  Wassere  aber  sei- 
nen farbttiden  Gehalt  an  kohlensaurem  Eieenosydul  Terkwen 
und  gelbbraunes  Eiseno»y4.Hydrat  gebiklet  hat 

Wo  die  Einwirkung  des  fliessenden  Wasters  diese  Bä* 
düngen  nicht  zerstört  und  zum  Theil  fbrtgefihrt  kat,  da  be* 
decken  sie  in  gleichförmiger  Xjagenmg  die  ganze  Oberfläoke 
des  norddeutschen  Tieflandes  und  nur  in  Flnssfaetten  oder 
Seebetten  finden  wir  die  Veiiifthnisse  geändert»  Hier  hat 
das  Gewässer  die  ietnen  Tlieile  des  Tiioiies  nnd  Kalkes  aus* 
geechlemnrf  und  nur  den  Sand  .«rückgel«»«,  der  hin  «od 
wieder  in  manchmal  weiter  Ausdehnung  Sandeteppca  und 
döneoartige  kleine  Rücken  bildet* 

So  finden  sich  dergleichen  im  ehemaligen  Odeibett  von 
Fürstenberg  bis  Havelberg  verbreitet  und  aoek  in  der  üGede«- 
ruBg  zwischen  dem  Spreewald  und  der  Elbe  an  vielen  Pnnk« 
fen.  Die  Lange^Horet  und  die  ihr  paraHelen  Meioeo  Dü«- 
neazäge  zwischen  Barutb  und  Luckenwalde  amgen  eolnhe 
SöSBwasserwDüneD,  die  meilenweit  ununterbrochen  fivtsetzeD« 

An  einigen  Stellen  ^  wie  z«  B.  im  Ebtdiand  zwiechea 
K[«]ideDbiirg,  Gentbin  und  BlEttiieDew,  hat  der  auf  «(fiese  Weise 
ausgescUemmte  Thon  sieh  in  den  weiten  Niederungen  dieset 
Gegend  als  jüngste  Bildung  wieder  al^esetzt^  und  bildelrdort 
unmittelbar  unter  der  Pflanzendecke  der  Wieeen  eine  wenige 
Fose  stfu^ke  Schicht,  welche  das  Material  zu  de»  schweDan 
b^  uns  sogenannten  Kathenower  Mauanteinen  liefert.    Audb 


*)  Die  grosse  Schaale  vor  dem  Museum  zu  Berlin  ist  aus  dem  gros- 
wven  TbeH  difeses  ßtohw  geerMiet  w^vden. 
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4liese  Bildung  ist  daher  als  ein  Produkt  des  süssen  Wassers 
anzusehen. 

Wo  die  Gehänge  des  allgemeinen  Plateaus  nicht  sehr 
schärf  gegen  die  Niederungen  abgeschnitten  sind,  sieht  man 
die  vorerwähnten  Lagerungs  -  Verhältnisse  selten  zu  Tage 
kommen^  da  an  jeder  flachansteigenden  Erhöhung  der  ausge- 
schlemmte  Sand  den  Abhang  bedeckt.  Man  sieht  dies  deut- 
lich an  vielen  Stellen  der  Spree-  und  Oder-Üfer,  wie  z.  B. 
an  der  Hasenhaide  bei  Berlin,  an  den  Gehängen  zwischen 
Schöneberg  und  Charlottenburg  und  an  den  westlichen  BEän- 
dem  des  Oderbruchs.  Die  Durchstiche  für  die  Eisenbahnen^ 
welche  von  Berlin  ausgehen,  haben  dies,  sowohl  bei  der 
Potsdamer,  als  bei  der  Anhaltischen  und  Stettiner  Bahn  deut- 
lich dargethan.  Die  Bahnen  nach  Hamburg  aber  und  nach 
Prankfurt,  welche  weithin  im  alten  Oderthale  fortgehen,  ha- 
ben dies  nicht  zeigen  können. 

Auf  dem  Plateau  ist  die  oberste  Sandschicht  meist  nicht 
naSehtig,  so  dass  der' darunter  liegende  Lehm  durch  den 
Ackerbau  erreicht  wird,  und  der  beste  Ackerboden  unserer 
Gegenden  ist  daher  im  Allgemeinen  auf  diesem  höheren  Ter- 
rain zu  suchen.  Hier  findet  man  es  daher  je  länger  je  mehr 
vortheilhaft,  den  Boden  zum  Ackerbau  zu  verwenden,  und  die 
Wälder  verschwinden  von  diesen  Flächen,  während  ihre 
Cultur  in  den  Nie^erungien,  wo  di^  Lehmschicht  fortgerisßeu 
wurde,  und  ni;ir  Sand  ofl  in  weiter  Ausdehnung  zurückblieb, 
als  die  vortheilhafteste  Yerwerthung  des  Bodens  erscheint. 
So  liegen  denn  auch  zwischen  Berlin  und  Frankfurt  die  be- 
deutendsten Waldungen  im  weiten  alten  Oderbett  und  wer 
jemfäs  von  den  Kranicfasbergen  bei  Erkner  einen  BKck  ge- 
gen Süden  und  Osten  gethan  hat,  wird  erstaunt  gewesen 
sein  über  das  schwarze  Meer  von  Kiefern,  das  sieh  meilen- 
weit zu  seinen  Füssen  ausbreitet. 

Diese  doppelte  Art  der  Cultur  unseres  Bodens  wird  hoffent- 
Moh  je  r&nger  je  mehr  um  sich  greifen,  besonders'  da  man 
entdeckt  hat,  dass  die  tieferen  Schichten  der  nordischen 
I/etimbildung  bei  einem  grösseren  Kalkgehalt  als  ^e  oberen 
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sich  meiat  Tortrefflich  zum  Mergeln  der  Bändigen  Felder 
eignen. 

Die  Ni^eningen,  welche  durch  die  Einwirkung  des 
GewäsBers  auf  diese  Weise  gebildet  oder  bedeckt  worden 
aindi  sind  immer,  da  das  Wasser  nur  allnuUig  ?on  ihnen  eich 
entfernt  hat,  mit  einer  Schicht  schwarzen  sauren  Humusbo- 
dens bedeckt,  der  an  günstigen  Stellen  die  Veranlassung  zu, 
mitunter  ausgedehnten,  Torflagern  gegeben  hat.  Solche  Torf- 
lager sind  die  des  Havelländischen  Luches  und  der  daran 
grenzenden  Niederungen,  Bildungen,  wekhe  durchaus  nicht 
mit  den  Toifinooren  der  Gebirge  oder  der  westdeutschen 
Niederungen  verwechselt  werden  dürfen.  Bleiben  solche  Moor- 
gegenden lange  Zeit  dem  Zugang  des  Wassers  ausgesetzt 
und  sind  eisenhaltige  Sand-  oder  Thonschichten  in  ihrer  Nähe, 
so  pflegen  sich  Baseneisenstein- Absätze  zu  bilden,  wie  dies 
in  der  Niederlausitz,  in  der  Gegend  von  Peitz  und  zwischen 
Baruth  und  Luckenwalde  noch  jetzt  geschieht. . 

Dies  .Beides,  die  Bildungen  von  Torf  und  Baseneiaen- 
stein,  sind  die  Erscheinungen,  welche  in  unseren  Gegenden 
die  geologische  Thätigkeit  aus  der  Vergangenheit  in  die  Ge- 
genwart hinüber  führen. 


Heber  die  zur  Granitgruppe  gehörenden  Gebirgsarten. 
Von  Herrn  Gustat  Böse  in  Berlin. 

'S 

(Vorgetragen    in  den   Sitzungen  der   Gesellschaft  am   4.  Jnli   and   am 

1.  August.) 

Das  Ansehen  der  zur  Granitgruppe  gehörenden  Gebirgs- 
arten ist  so  mannigfach,  die  Zahl  der  Abänderungen  so  gross^ 
dasiS  es  eine  vergebene  Mühe  zu  sein  scheint,  zu  bestin^mten 
Gesetzen  in  der  Vertheilung  der  diese  Gebirgsarten  zusam* 
mensetzenden  Mineralien  zu  gelangen.  Auch  ist  diess  wohl 
durch  das  Studium  der  in  den  Sammlungen  aufbewahrten 
Exemplare  nicht  möglich ;  bei  Untersuchungen  in  der  Natur 
ist  es  jedoch  anders ;  man  sieht,  was  heirrsch^d  oäer  unter* 
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geordnet  ist,  was  ineinander  übergeht  oder  von  einander  ge- 
schieden bleibt,  und  gelangt  so  zu  einer  gewissen  Ueberzeu- 
gung.  Ich  habe  mich  seit  einer  Keihe  von  Jahren  mit 
geognostischen  Untersuchungen  in  Gegenden  beschäftigt,  in 
denen  der  Granit^  herrschend  vorkommt,  wie  in  Schlesien,  der 
Lausitz,  Sachsen,  im  nördlichen  Böhmen  und  im  Harze ;  ich 
habe  mit  dem  Granite  dieser  Gegenden  den  von  anderen 
Ländern  verglichen,  den  ich  theils  an  Ort  und  Stelle  gese- 
hen habe,  theils  in  der  hiesigen  Königlichen  Sammlung  vor- 
iknd,  die' durch  denReichthum  ihrer  Localsammlungen,  Dank 
den  Bemühungen  so  vieler  ausgezeichneten  Geognosten,  viel- 
leicht einzig  in  ihrer  Art  ist,  und  will  nun  in  der  Kürze  die 
Resultate  meiner  Untersuchungen  einer  verehrten  Gesellschaft 
zur  Pröfung  vorlegen. 

Die  zur  Granitgruppe  gehörenden  Gebirgsarten  sind 
hauptsächlich  Gemenge  von  6  Mineralien  von  Feldspath, 
Oligoklas,  Quarz,  weissem  (Kali-)  Glimmer, 
schwarzem  (Magnesia-)  Glimmer  und  Hörn  blende; 
anderer  unwesentlicher  Gemengtheile  nicht  zu  erwähnen, 
und  sind,  wie  mir  scheint,  Jn  5  ^Gebirgsarten  zu  theilen,  die 
ich  vorläufig  mit  den  Namen: 

1)  Granit, 

2)  Granitit, 

3)  Syenit, 

4)  Porphyr, 

5)  Syenitporphyr 

bezeichnen  will.  Vielieidit  sind  auch  der  Diorit  und  der 
Dioritporphyr  zu  dieser  Gruppe  zu  zählen,  doch  habe  ich 
diese  noch  nicht  hinreichend  untersucht,  und  schliesse  sie  da- 
her hiet  noch  aus. 

a.  WeseBtlieke  GemeBgtheile. 

1)  Der  Feldspath  der  Granitgruppe  ist  gewöhnlich 
von  weissen  und  rothen,  seltener  von  gelben  Farben,  gewöhn- 
lich nur  an  den  Kanten  durchscheinend ,  und  auf  den  Spal- 
tungsflächen perlmutterartig  glänzend.    Er  findet  sich  in  un- 
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regelmässig  oder  in  regelmässig  begräozien  th^s  einfiicbeii 
theils  regelmässig  verbmidenen  lodividaeD,  uud  isthauptsächlicb 
nach  den  2  sich  unter  rechten  Winkeln  schneidenden  Flächen 
P  mid  M  sehr  vollkommen  und  mit  glatten  Flächen  spaltbar. 
Die  einfachen  Krystalle  erscheinen  gewöhnlich  dnich  Vor- 
herrschen der  Flächen  P  und  M  als  rechtwinkliche  Prismen, 
die  Zwillingskrystalle  als  symmetrisch  •  sechsseitige  Prismen^ 
die  durch  Vorhetrschen  der  Flächen  M  .mehr  oder  weniger 
tafelartig  werden,  und  bei  denen  die  Flächen  P  der  verschie- 
denen Individuen  in  entgegengesetzten  JSichtungen  liegen« 
Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  natürlich  am  glattesten,  wo 
sie  in  einer  dichten  Masse  liegen,  doch  kommen  sie  auch 
schon  in  einer  kleinkörnigen  Masse  recht  glattflächig  vor, 
und  lassen  sich  aus  diesen  gewöhnlich  noch  leichteif  als  aus 
den  dichten  herauslösen.  Sie  erreichen  zuweilen  eine  Grösse 
von  mehreren  Zollen,  und  sind  überhaupt  in  der  Segfl  grös<- 
seif,  wenn  sie  in  einer  körnigen  Masse,  als  wenn  sie  in  einer 
dichten  liegen* 

Zuweilen  bemerkt  man  an  dem  £]el^spath  einen  eigen- 
thümlichen  blauen  Lichti^chein,  der  sich»  was  noch  ^auszmaa- 
chen  ist,  entweder  auf  der  Abstumpfnngsfläche  der  stumpfen 
Seitenkante  des  rhombischen  Prisma  von  ungefähr  U9"  oder 
auf  einer,  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  gegen  die  Axe 
geneigten,  hinteren  schiefen  Endfläche  findet,  .die  «her  als 
Krystallfläche  noch  nicht  beobachtet  ist. 

Der  Feldspath  der  Granitgruppe  enthält,  \fie  es  sdieint, 
stets  etwas  Natron,  und  noch  geringere  Mengen  Kalkerde, 
doch  sind  die-  Analysen,  wenigstens  die  neuem ,  bei  denen 
man  erst  auf  die  Anwesenheit  des  Natrons  Itücsksicht  genom- 
men hat,  selten  mit  Stücken  gemacht,  die  aus  dem  Gemenge 
herausgeschlagen  sind,  sondern  gewöhnlich  mit  Krystallen, 
die'  in  Drusenräumen  votkmnmeh»  daher  sich  noch  nichts  Be- 
stimmtes in  dieser  j^ücksicht  s^gen  lässt.         ... 

2)  Der  Obligo klas  ist  von  gelblich-,  grünlicfa-,  gra^- 
lieh»  oder  scbneeweisser  Farbe,  und  in  Vergleich  mit  Feld- 
spath gewöhnlich,  doch  nicht  imm^,  von  geringerer  Durch- 
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aelMineiiliät  und  geringerem  aueh  mehr  fetUurtigem  GlMz«» 
Sa  findet  sich  gewöhnlich  in  unregelmäsaig,  setoier  in  rch 
geknäesig  begiSazten  lodividuea»  und  dann  in  breiten  un* 
Ayaunelrisoh.  Beehsaeitigasi  Priemen^  und  ist  ähnlich  wie  der 
Feldspath  vorzugsweise  nach  zwei  Richtungen  spaltbar;  die 
erste  Spaltimgsfficfae  P  ist  aber  hier  unter  einem  Winkel 
von  uDgefiLhr  93^  ^  gßg»  die  zweite  AI  geneigt,  und  in 
Folge  ^aer  stets  Yorkommenden  Zwillingsverwachsung  naoli 
den  Kanten^  mit  M  mehr  oder  weniger  fein  gestreift.'^)  In 
Sfioküieht^  der  Grösse  der  Individuen  steht  er  gewöbnUeh 
dem  Feldqnith  sehr  nach. 

Der  Oligokks  kommt  nicht  selten  in  regelmässiger  Yer* 
waefasttng  mit  dem  Feldflpath  vor*  beide  Minerale  haben  dew 
Hauptaace  und  Abatumpfungsfläcbe  der  sohacfffll  Seitenkante 
(d.  ir  die  sweite  Spaltungsfläche  M)  in  pamUeler  liage»  Der 
OKgoUafl  ist  ab^r  später  gebildet,  und^umgiebt  stets  den 
Fddqwtb  ui  einer  laehr  oder  weniger  dicken  HfiUe,  nie  um-* 

gekehft.  Die  erstoi  Spaltimgsflächen 
P  beider  Minerale  fidlen  nun  beinahe 
in  eine  Ebene  >  die  des  Oligoklas  er- 
scheint aber  auch  hier  stets  auf  die  an^ 
gegebene  Weise  gestreift,  wie  in  neben- 
stehender Figur  angedeutet  ist,  welche 
den  Durchschnitt  einer  solchen  Ver- 
wachsung parallel  P  aus  dem  Granitit 
von  Wibofg  nach  einem  Stücke  in  der 
Berliner  Sammlung  in  natfirlicfaerGrösse 
darstellt. 
.3)  Der  Quarz  ist  am  häufigsten  grauliobweiss»  zuwei- 
len auch  cauchgrau,  blaulich-  und  milchweiss,  und  findet  sich 

*)  Jedes  auf  den  Flächen  T  geitreifte  scheinbar  einfache  Indiridnnm 
ist  nämlich  immer  eine  Grnppe  vieler  regelmässig  verbundener  Inditl- 
dnen,  von  denen  je  2  benachbarte  eine  Fläche  M  snr  Zwillingsebene, 
und  je  3  abwechselnde  dieselbe  Lage  haben.  Diese  Streifnng  ist  aber 
ein  glücklicher  Umstand  für  die  Erkennung  des  Oligoklases^  indem  er 
sich  hierdurch  gleich  von  dem  Feldspath  unterscheiden  Iftsst,  selbst  wo 
er  mit  diesem  von  gleicher  Farbe  ist. 
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in  Körnern ,  körnigen  Fartieen  oder  in  KryBtallen  mit  mehr 
oder  weniger  abgerundeten  zuweilen  auch  sehr  schai&n  Kan- 
ten. Die  Krystalle  sind  dann  in  der  Kegel  nur  tlexagon- 
Dodecaeder,  an  den  S^tenkanten  gar  nicht  oder  nur  schwach 
abgestumpft. 

4)  Der  weisse  (Kali-*)  Glimmerist  silb^- bis  gelb- 
lich-weise, und  findet  sich  in  unregehnässig  begrimzten  Blitt- 
chen,  zuweilen  auch  in  deudichen  rhombischen  Ta£dn. 

5)  Der  schwarze  (Magnesia-)  Glimmer  ist  dun- 
kel tombdcbraun  bis  pechschwarz  oder  dunkel  lauchgrün  bis 
grünlich8chwiu*z  und  gewöhnlich  von  geiinger  Dorcheichtig- 
keity  80  dass  er  oft  in  sehr  dtinnen  Blättdien  noch  nicht 
durchscheinend  ist.  Er  findet  sich  auch  in  unregelmässig 
begranzten  Blättchen,  doch  schon  häufiger  als  der  weisse 
Glimmer  m  regelmässiger  Begrenzung  und  zwar  in  sechs- 
seitigen Tafeln,*)  Nidit  selten  finden  sich  die  braunen  Ab- 
änderungen des  Glimmers  in  regelmässiger  Yerwachsuag  mit 
dem  weissen  und  zwar  so  dass  die  Spaltbarkeit  aus  dem  einem 


*)  iBt  der  Magnesia-Glimioer  der  GranUgruppe  identisch  mit  dem 
grünen  Glimmer  yom  Vesuv,  dem  einzigen,  den  ich  messbar  befanden 
habe,  so  sind  die  Tafeln  symmetrisch-sechsseitige  Tafeln,  wenn  sie  auch 
in  den  Winkeln  den  regulären  nahe  kommen,  da  die  Krystalle  vom  Ve- 
suv Bwei*  und  eing^ediig  sind.  (Vergl.  Foggendorffs  Aunalen  B.61 
S.  384)«  Es  ist  aber  möglich,  dass  der  braune  Glimmer  eine  von  dem 
grünen  ganz  verschiedene  Gattung  bildet,  und  denmach  in  einer  verschie- 
denen Krystallform  vielleicht  in  regulären  68eitigen  Tafehi  krystallisirt, 
weil  er  sich  in  der  Tbat  von  dem  grünen  immer  sehr-  getrennt  hält. 
Derselbe  findet  sich,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  iili  Granit,  der  an- 
dere im  Granitit;  nur  sehr  selten  kommt  in  dem  ersteren  neben  dem 
weissen  und  braunen  Glimmer  auch  grüner  vor,  wie  z.  B.  in  dem  Gra- 
nit von  Thale  «m  Harx;  aber  anoh  dieser  Umstand,  dass  sie  an  einer 
und  derselben  Stelle  nebeneinander  vorkommen ,  spricht  nur  für  eine 
Trennung  derselben.  Chemische  Untersuchungen  dieser  Glimmer,  wiie 
überhaupt  der  Mineralien,  die  das  Gemenge  der  Gebirgsarten  ausmachen, 
besitzen  wir  leider  noch  sehr  wenig.  Der  grüne  Glimmer  aus  dem  Gra- 
nitit von  Bosendal  bei  Stockholm  ist  nach  S  van be  rg's  Analyse  nicht 
sehr  abweichend  von  dem  grünen  Glimmer  aus  dem  Miascit  und  vom 
Vesuv  nach  den  Analysep  meines  Bruders  und  von  B  r  o  m  e  i  a^  von  dem 
braunen  Glimmer  aus  dem  Granite  sind  mir  aber  gar  keine  Analysen 
bekannt.  Es  wäre  daher  sehr  wünschenswerth,  dass  auch  dieser  unter- 
sucht und  mit  dem  grünen  genau  verglichen  würde. 
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in  den  andern  in  unveränderter  Richtung  fortsetzt,  der  weisse 
Glimmer  aber  an  den  Händem  den  braunen  umgiebt,  so  dase 
der  letztere  der  später  gebildete  sein  muss,  wie  in  nebenste- 
^^  hender  Fig.,  weicht  den  Durchschnitt  parallel  der 
^V  Spaltungsfläche  einer  solchen  Verwachsung  aus  dem 
Granit  des  Capellenberges  bei  Schönberg  im  Voigtlande  in 
natürlicher  Grösse  darsteUt.*) 

6)  Die  Hornblende  ist  von  graulichschwarzer  Farbe, 
undurchsichtig  und  findet  sich  in  mehr  oder  weniger  grossen, 
gewöhnlich  unregelmässig  begränzten,  wo  sie  als  unwesent- 
licher Gemengtheil  vorkommt,  oft  nur  sehr  kleinen  prismati- 
schen Kry stallen,  die  nach  den  2  unter  Winkeln  von  124°^ 
sich  schneidenden  Richtungen  sehr  deutlich  spaltbar  sind. 

b.    Unwesentliche  Gemengtheile. 

1)  Granat  von  rother  Farbe,  wahrscheinlich  Eisenthon- 
granat,  in  meistens  nur  kleinen,  aber  oft  sehr  scharf  be- 
gränzten Erystallen. 

2)  Zirkon  in  Krystallen  von  brauner  Farbe  und  ver- 
schiedener Grösse,  die  zuweilen  die  eines  ZoUes  übersteigt, 
wenngleich  sie  in  der  Regel  viel  kleiner  ist. 

3)  Cordierit  in  oft  ziemlich  grossen  Krystallen,  die 
aber  gewöhnlich  zersetzt  und  in  Pinit  umgeändert  sind.**) 

4)  Nephelin  in  kleinen  derben  Parthieen  oder  krystal- 
lisirt  von  grüner  und  rother  Farbe. 


*)  Diese  Verwachsung  ist  fast  bei  je- 
dem Granite  zu  sehen,  wo  beide  Glimmer  ^ 
Yorkommen.  Ehrenberg  beobachtete  sie  ,. / 
auch  bei  dem  liL'anflichen  weissen  Glimmer,  .«; 
den  mau  zu  mikroscopischen  Untersuchun- 
gen gebraucht.  Hier  finden  sich,  wie  die 
nebenstehende  Figur  zeigt,  in  den  weissen 
Blattern  häufig  kleine  dunkelbraune  scharf  **  •  ... 
begränzte  sechsseitige  Tafeln ,  oft  nur  von  ^ 
der  Grösse   einer  halben  Linie  und  drunter. 

**)  Im  frischen  Zustande  habe  ich  den  Corditrit  in  den  Gebirgsarten 
der  Granitgruppe  noch  nie  gesehen. 

ZeiU.  d.  d.  g«ol.  Ges.  L  3.  24- 
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5)  Orthit  (Buklandit)  in  gewöhnlich  kleinen,  seltener 
bis  1  Zoll  grossen  prismatischen  Ivrystallen  von  schwarzer 
Farbe,  auch  in  kleinen  derben  Parthieen. 

6)  Polymignit  in  kleinen  schwarzen  prismatischen 
Krystallen. 

7)Pyrochlorin  kleinen  octaedrischen  Krystallen. 

8)  Titanit  in  kleinen  braunen  gewöhnlich  stark  gtim- 
zenden  Ejrystallen,  die  stets  in  dem  Prisma  von  136 "  krys- 
tallisirt  sind. 

9)  Apatit  in  kleinen  sechsseitigen  Prismen  von  röthlich- 
brauner  oder  lauchgrüner  Farbe. 

10)  Magneteisenerz  derb  und  eingesprengt,  auch  in 
kleinen  Octaedem  krystallisirt. 

11)  Eisenglanz  in  kleinen  stark  metallisch  glänzen- 
den Schüppchen. 

12)  Eisenkies  in  kleinen  Parthieen  eingesprengt. 

13)  Kupferkies  desgleichen. 

14)  Molybdänglanz  in  sechsseitigen  Tafeln  krystal- 
lisirt. *) 

Gebirgsarten. 

1.     Granit. 

Der  Granit  besteht  aus  Feldspath,  Quarz,  weis- 
sem (Kali-)  Glimmer,  schwarzem  (Magnesia-) 
Glimmer  und  Oligoklas. 

Der  Feldspath  des  Granits  ist  gewöhnlich  von  weisser 
Farbe,  sehneeweiss,  gelblich-  oder  blaulichweiss,  sehr  selten 
röthlichweiss  oder  fleischroth.  Er  findet  sich  in  unregelmässig 
begränzten,  nicht  selten  aber  auch  in  regelmässig  begränzten 
Krystallen,  die  selbst  zuweilen  recht  glatte  Flächen  haben,  wie 
z.  B.  zu  Fichtelberg  am  Fichtelgebirge,  weniger  zu  Einbogen. 
Die  Krystalle  kommen  oll  von  bedeutender  Grösse,  zu  Schön- 
feld in  Böhmen  %.  B.  bis  zu  einer  Länge  von  4  Zoll  vor. 


*)  Ansser  diesen  unwesentlichen  Gemengtheilen  kommen  noch  andere 
in  den  Drusen  vor,  die  ich  eher  hier  übergehe,  weil  ich  nrich  nur  auf 
das  Nothwendigste   znr  Charakteristik  der  Gebigsarten  beschränken  mnss 
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Der  Quarz  ist  graulich  weiss,  und  findet  eich  in  Eör- 
neroy  seltener  in  kömigen  Parthieen  vereinigt,  zuweilen  auch 
in  kleinen,  in  den  Feldspath  unregelmässig  eingewachsenen 
Erystallen,  wie  z.  B.  am  Prudelberg  bei  Stonsdorf  im  Hirsch- 
berger  Thal,  zwischen  Liebwerda  und  Weissbach  im  Iser- 
gebirge,  zu  Bohrauseiffersdorf  bei  Striegau.  *) 

Der  weisse  Glimmer  findet  sich  in  unregelmässig  be- 
grilnzten  Blättchen,  zuw^eilen  auch  in  deutlichen  rhombischen 
Tafeln,  wie  zu  Benkendorf  bei  Schweidnitz,  wo  der  Längen- 
durchmesser  der  Tafeln  3  Linien,  oder  am  Capellenberge  bei 
Schönberg  im  Voigtlande,  wo  er  zuweilen  einen  Zoll  beträgt. 
Ganz  ungewöhnlich  erscheint  er  in  dem  grobkörnigen  Granit 
des  Ilmengebirges  bei  Miask  in  2 — 3  Zoll  grossen  prismati- 
schen Krystall^i. 

Der  schwarze  Glimmer  findet  sich  gewöhnlich  von 
schwärzlichbrauner  bis  dunkel  tombakbrauner,  sehr  selten  von 
schwärzlichgrüner  Farbe,  und  kommt  sehr  gross  und  regelmä- 
ssig krystallisirt  in  Hertigswalde  bei  Sebnitz,  wie  überhaupt  im 
Lausitzer  Granit  vor ;  sehr  häufig  in  regelmässiger  Verwach- 
sung mit  dem  weissen  Glimmer,  wie  bei  Schönberg  im 
Voigtlande,  Kohlstadt  und  Langenbrück  bei  Gablonz  in  Böh- 
men u.  s.  w. 

DerOligoklas  findet  sich  von  der  angegebenen  Farbe 
und  Beschaffenheit  gewöhnlich  nur  in  unregelmässig-,  sehr 
selten  in  regelmässig  begränzten  Individuen. 

Von  unwesentlichen  Gemengtheilen  findet  sich: 

Hornblendein  kleinen  unregelmässig  begränzten  Pris- 
men am  Mühlberge  bei  Striegau  in  Schlesien. 

Granit  in  kleinen  Erystallen,  die  oft  nur  die  Grösse 
von  Hirsekörnern  erreidien,  am  Zobten  und  am  Schwarzbrun- 
ner  Berg  bei  Gablonz. 

Orthit  in  kleinen  derben  Parthien  am  Mühlbei^e  bei 
Striegau. 

*)  Die  regelmässige  Verwachsung  von  Quarz  und  Feldspath,  die  den 
sogenannten  Schrift granit  bildet,  findet  sich  immer  nur  bei  ^en 
FeldspathkrystftUen,  die  in  den  Drusen  des  Granits  vorkommen. 

24* 
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Titanit  in  sehr  kleinen  aber  starkglänzenden  Krystal- 
len  in  dem  Granite  von  Guhlau  bei  Schweidnitz,  sparsam. 

Apatit  in  kleinen  grünlich  weissen  Erystallen  und  Kör- 
nern am  Engelberge  beim  Zobten. 

Eisenkies  in  kleinen  Eömem  am  Engelberge. 

Der  Granit  ist  grobkörnig  bis  kleinkörnig ,  seltener 
feinkörnig;  gewöhnlich  ist  er  gleichmässig  körnig,  seltener 
porphyrartig  kömig],  wenn  der  Feldspath  die  übrigen  Ge- 
mengtheilc  an  Grösse  übertrifft,  und  auf  diese  Weise  in  ei- 
nem kömigen  Gemenge  der  übrigen  porphyrartig  eingewach- 
sen erscheint.  Dergleichen  porphyrartige  Granite  kommen 
sehr  ausgezeichnet  zu  Einbogen  bei  Carlsbad,  zu  Fichtel- 
berg im  Fichtelgebirge. u.  s.  w.  von 

Zu  den  Gemengtheilen ,  die  in  dem  Granit  nicht  allein 
in  der  grössten  Menge,  sondern  auch  in  den  grössten  Indi- 
viduen enthalten  sind,  und  dem  Gemenge  nie  fehlen,  gehö- 
ren Feldspath  und  Quarz.  Ersterer  waltet  öfter  noch  vor, 
besonders  durch  Grösse  der  Individuen,  wie  am  Pradelberge 
im  Hirschberger  Thal,  zu  Fichtelberg  und  Einbogen,  aber 
nicht  immer;  zuweilen  übertri£Rt  der  Quarz  no.h  den  Feld- 
spath an  Grösse  wie  an  Menge  der  Individuen,  wie  z.  B. 
am  Schwarzbmnner  Berg  bei  Gablonz  in  Böhmen,  was  be- 
sonders auf  der  verwitterten  Oberfläche  zu  sehen  ist,  wo  der 
Quarz  bei  seiner  Unzerstörbarkeit  hervortritt.  Der  Glimmer, 
sowohl  der  weisse  als  der  schwarze,  ist  überall  in  dem  Gra- 
nite nur  in  viel  geringerer  Menge  enthalten.  Gewöhnlich 
kommen  beide  Glimmerspecies  zusammen  vor  und  in  ziem- 
lich gleicher  Menge,  wie  am  Schwarzbmnner  Berg,  zuweilen 
ist  aber  der  weisse  Glimmer  vorherrschend  oder  nur  allein  da, 
wie  zu  Gurkau  am  Zobten  in  Schlesien,  zu  Schönberg  im 
Voigtlande;  an  anderen  Orten  ist  wiederum  der  weisse 
Glimmer  in  geringerer  Menge  enthalten,  wie  beim  Lausitzer 
Granit,  und  fehlt  auch  gänzlich,  wie  am  Pmdelberge,  zu 
Einbogen  und  Marienbad  in  Böhmen,  imd  zu  Guhlau  und 
Qualkau  zwischen  Schweidnitz  und  dem  Zobten.  Der  Oli- 
goklas  kommt  meistens   in  viel  kleineren  Individuen  und  in 
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geringerer  Menge ,  als  der  Feldspath  vor,  wiewohl  diess  Ver- 
hältniss,  wo  er  von  gleicher  Farbe  mit  dem  Feldspath  vor- 
kommt, doch  schwer  zu  schätzen  ist;  zuweilen  scheint  er 
auch  ganz  zurückgetreten.  So  ist  er  vorhanden,  aber  in  ge- 
ringerer Menge  als  der  Feldspath,  in  dem  Granite  von  Ein- 
bogen, er  fehlt  fast  gänzlich  in  dem  Granite  vom  Prudel- 
berg  *)  und  dem  Schwarzbrunner  Berg,  und  ist  zuweilen  in 
grösserer  Menge  als  der  Feldspath  vorhanden  in  dem  Gra- 
nite der  Lausitz. 

Wollte  man  hiemach  Untemrten  machen,  so  könnte  man 
unterscheiden : 

1)  Granit  mit  Feldspath,  Quarz,  braunem  und  weissem 
Glimmer  und  wenigem  OHgoklas:  Granit  vom  Schwarz- 
brauner Berg. 

2)  Granit  mit  Feldspath,  Quarz,  braunem  Glimmer,  häu- 
figem Oligoklas,  und  wenigem  weissen  Glimmer :  Granit  der 
Lausitz.  t 

3)  Granit  mit  Feldspath,  Quarz,  braunem  Glimmer,  we- 


♦)  Der  Granit  vom  Findelberge  ist  ein  Oemenge  von  weissem  Feld- 
spath, graulichweissem  Qaarz  und  schwärzlichbraunem  Glimmer,  worin  man 
nur  mit  Mühe  hier  und  da  etwas  Oligoklas  entdecken  kann.  Dass  dieser 
nur  in  sehr  geringer  Menge  in  diesem  Granite  enthalten  ist,  bestätigte 
auch  eine  chemische  Untersuchung,  die  Herr  Whitney  in  dem  Labo- 
ratorium meines  Bruders  ausführte.  Er  fand  nämlich  in  den  Rückstän- 
den des  Granits  vom  Frudelberg,  aus  welchem  nur  Quarz  und  Glimmer 
ausgesucht  waren,  im  Mittel  aus  2  Analysen,  von  denen  die  eine  mit 
kohlensaurem  Natron,  die  andere  mit  Flnsssäure  angestellt  war: 


Kieselsäure 
Thonerde . 
Eisenoxyd 
Zinnoxyd . 
Kalkcrde  . 
Talkerde  . 
KaU  .  . 
Katron 


65,74 
18,28 
1,32 
0,13 
1,26 
0,20 
9,25 
4,20 


100,38 
Diese  Zusammensetzung  stimmt  sehr  gut  mit  der  eines  reinen  Feldspaihs 
überein;  das  specifische  Gewicht  fand  er  2,591,  wie  bei  allen  sehr  natron- 
haltigen  Feldspäthen  etwas  höher  als  beim  Adiilar. 
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Bigem  oder  keinem  Oligoklas  und  keinem  weissen  Glimmer: 
Granit  von  Striegau,  Guhlau  und  Qualkau»  Einbogen. 

4)  Granit  mit  Feldspath,  Quarz,  weissem  Glimmer  ohne 
braunen  Glimmer  und  Oligoklas:  Granit  von  Gurkau  am 
2k)bten. 

Der  Granit  ist  das  verbreitetste  Glied  der  Granitgruppe. 
Er  findet  sieh :  *)  in  Deutschland  auf  der  Ostseite  der  Sude- 
ten in  grosser  Erstreckung  9  bei  Striegau,  Schweidnitz,  am 
Zobten,  bei  Strehlen  und  Nimtsch,  wenngldch  hier  nie  zu 
hohen  Bergen  emporsteigend;  im  Biesengebirge  dagegen 
nur  sehr  untergeordnet  in  einer  kleinen  Parthie  am  Prudel- 
berg  bei  Stonsdorf  ostwärts  von  Warmbrunn,  und  ebenso  im 
Isergebirge  zwischen  Liebwerda  und  Weissbach,  doch  ausser- 
dem hier  noch  an  der  Südwestseite  in  einem  4  Meilen  lan- 
gen Zuge  von  Kratzau  bis  Przischowitz,  den  Granitit  umge- 
bend und  den  hohen  Schwarzbrunn  er  Berg  bildend.  Sehr 
verbreitet  ist  er  wieder  in  der  Lausitz  von  Görlitz  bis  Bi- 
schofswerda,  und  im  Erzgebirge  zwischen  Eibenstock  und 
Carlsbad,  wo  der  Feldspath  röthlich  und  vieler  weisser  Glim- 
mer vorhanden,  dagegen  wieder  weiter  südlich  bei  Einbo- 
gen und  Marienbad  der  Feldspath  wie  der  Oligoklas  weiss, 
und  nur  oder  fast  nur  brauner  Glimmer  in  ihm  enthalten  ist. 
—  Im  Fichtelgebirge  findet  er  sich  ebenfalls  sehr  ausgezeich- 
net bei  Markleuthen  und  Fichtelberg,  die  grossen  Feldspath- 
krystalle  enthaltend,  die  besonders  im  letzterem  Orte  gross 
und  glattflächig  sind ;  im  Böhmerwald  zu  Freienstein  (in 
Wien  als  Pflasterstein  b^iu.tzt) ;  im  Mährischen  Gebirge  bdi 
Krzman  zwischen  Olmütz  uad  Kokor  und  zu  Rudoletz;  im 
Harz  endlich  am  Bamberge  und  der  Bosstrappe  auf  der  Ost- 
seite, und  am  Zügenrücken  auf  der  Westseite  des  Brockens. 


*)  Die  hier  wie  bei  den  übrigen  Gliedern  der  Granitgruppe  folgende 
Uebersicht,  weit  entfernt  voUätändig  zu  sein,  giebt  wenigstens  ein  Ver- 
zeichniss  der  Stellen,  an  welchen  die  in  Bede  stehende  Gebirgsart  mit 
einiger  Sicherheit  bekannt  ist,  da  sich  Ton  allen  genannten  Ctegenden 
Exemplare  der  Gebirgsart  in  der  systematischen  geognostiscben  Samm- 
lung   des  Eönigl.  MineraUen^Kabinets  in  Berlin  befinden. 
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In  Frankreich  findet  er  sich  in  den  Vogeeen  bei  Bru- 
yferesj  mit  weissem  Feldspath,  röthlichen  kleinkörnigen  Oligo- 
klas  und  mit  weissem  und  braunen  Glimmer»  ersteren  in  deut- 
lichen rhombischen  Tafeln  enthaltend,  und  zu  Gerardmer,  wo 
derOligoklas  wieder  blaulich  weiss  ist;  femer  imForez,  z.B. 
an  der  Noire  table  zwischen  Feurs  und  Thiers»  wie  auch  in 
der  Auvergne  bei  Clermont  in  vollkommenster  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Elnbogener  Granit  5  endlich  in  der  Bretagne 
bei  Pontivy  und  St.  TrofBne  mit  vielem  weissen  Glimmer. 

In  England  in  Cornwall,  zwischen  Coxtorhill  und  Pri- 
sen of  war,  grosse  weisse  Feldspathkrystalle  enthaltend ,  in 
Schottland  bei  Aberdeen  mit  röthlichweissem  Feldspath,  in 
Irland  zu  Morne. 

In  Spanien  zu  Toledo. 

Im  Russischen  Keiche  findet  er  sich  im  Ural  nur  un- 
tergeordnet, doch  sehr  grobkörnig,  und  mit  grossen  säulen- 
förmigen Krjstallen  von  weissem  Glimmer  auf  der  Ostseite 
des  Ilmengebirges.  Jm  Altai  kommt  er  bei  Buchtharminsk  vor, 
wieder  mit  grosser  Aehnlichkeit  mit  dem  Elnbogner  Granit. 

In  Mexico  zu  Acapulco  mit  vielem  weissen  Glimmer. 

2.     Granitit.*) 

Der  Granitit  besteht  aus  Feldspath,  Oligoklas, 
Quarz  und  Magnesia-Glimmer. 

Der  Feldspath  des  Granitits  ist  im  Gegensatz  mit 
dem  Feldspath  des  Granits  gewöhnlich  von  rother  Farbe,  er 
ist  fleisch-,  bräunlich-  auch  ziegelroth,  sonst  von  der  nämlichen 
Beschaffenheit  wie  im  Granit.  Er  kommt  ebenfalls  nicht 
selten  in  dem  Gemenge  der  übrigen  Gemengtheile  in  ein- 
fachen und  Zwillingskrystallen  ausgeschieden  vor;  recht  glatt- 
flächige Krystalle  finden  sich  am  Scholzenberge  bei  Warm- 
brunn, am  Cavalierberge  bei  Hirschberg  u.  s.  w. 


*)  Ich  schlage  diesen  Natnen  für  die  Gebirgsart  vor,  um  schon  in 
dem  Kamen  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Granite  anzudeuten,  ron 
dem  er  bisher  noch  nicht  getrennt  worden  ist. 
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Der  Oligoblas  iat  wie  im  Gnuut  gefärbt.*)  und  b^ 
der  gewöhnlich  rothea  Farbe  des  Feldepatbs  daher  in  der 
Regel  TOD  dieeem  in  der  Farbe  Terechieden ,  am  auffiillend- 
aten  vielleicht  in  dem  Granitit  von  St.  Joao  in  Monte- Video, 
wo  der  Feldepath  ziegelroth  und  der  Oligoklaa  graulichweiss 
ist.  Er  findet  Bich  gewöhnlich  in  nnregelmäesig  begiänzten 
Individuen,  zuweilen  aber  auch  in  deutlich  onagebildeten 
Kristallen,  und  kommt  auch  häufig  mit  dem  Feldepath  in 
regelmässiger  Verwachsung  vor,  was  bei  der  gewöhnlich 
verschiedenen  Farbe  büder  Minerale  besoDders  auffällt.  Man 
sieht  diesB  sehr  schön  hd  dem  Granitite  von  Schreibershau 
im  ßiesengebirge,  wo  der  Feldspath  fleischroth  und  der  011- 
goklas  BchneeweisB  ist,  besonders  aber,  wie  schon  ob^  er- 
wähnt ist,  bei  den  noch  grösseren  Kryatallen  in  dem  Gra- 
nitite von  Wiborg,  wo  der  Feldspath  fleischroth  und  der  Oli- 
goklas  grünlichweiss  ist.**) 

Der  Quarz  ist  grauUdiweiss  bis  rauchgrau  und  in 
Eömem  eingemengt,  zuweilen  aber  auch  hier  in  ICrystallen 
in  den  Feldspath  eingewachsen,  wie  in  dem  (iranitite  von 
Wiborg. 


*)  Dau  der  neben  dem  FcldBpnth  vorkommende  feldspntbähnliche 
Gemenglheil  in  dem  Qranit  Ton  Wsrmbrnnn  nicht  Albit,  vorür  man  ihn 
früher-  gebalteo,  sondern  Oligoklas  sei,  habe  ieb  acbon  frfiheT  bewiewn. 
Er  ist  grünlicbweisB ,  wenig  dnrchficheinend ,  doch  aaf .  den  Spaltnnge- 
flächen  von  uemlivb  starkem  Ferlmntterglanz.  Er  schmilzt  vor  dem 
LSthrohr  leichter  als  Feldepnth ;  sein  gpecifischea  Qewicbt  beträgt  '2,68*2. 
Oiewibe  Menge,  mit  der  ich  das  spen.  Gewicht  bestimmte,  wnrda  von 
Bammeliberg  analjsirt,  welcher  fand: 


Eieeelsäure 

.    03,94 

Thonerde  . 

.    '23,71 

Eisenos^d    - 

.     Spur 

K«lketde  . 

.      2^-2 

Talkerde   . 

,     .     Spnr 

Natron.     . 

.      7,66 

Eeli     .    . 

.      3,17 

Poggendorfffl  Annal.  B. 

56,8.  618.,  nnd  BammeUborg's 

Brterbnch  der  Min.  Snppl.  1, 

8.  104.) 

1  Die  95  geschliffenen  Sänlen 

stehen  an«  diesem  Granitit  und  Immd  diese  Erscheinnng  beaondera 

vahrnehmen. 
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Der  Magnesia-Glimmer  ist  von  scbwärzlichgrüaer, 
gewöhnlich  sehr  dankler  Farbe,  zuweilen  in  sechsseitigen  Ta- 
feln regelmässig  krystallisirt,  wie  in  dem  Granitit  von  Warm- 
brunn, doch  im  Allgemeinen  seltener  und  in  kleineren  Kry* 
stallen  als  der  braune  Magnesia-Glimmer  im  Granit. 
Von  unwesentlichen  Gemengtheilen  finden  sich: 
Hornblende  in  kleinen  prismatischen  unregelmässig 
begränzten  Individuen  in  dem  Granitite  von  Schreibershau 
im  Biesengebirge  nicht  sehr  häufig. 

Orthit  (Buklandit)  in  ziemlich,  langen,  doch  sehr 
schmalen  Krystallen  in  Schreibershau  und  Hayne  im  Kie- 
sengebirge, in  dickern  Krystallen  in  Werchoturje  im  Ural; 
in  kleinen  derben  Parthieen  zu  Skepsholm  bei  Stockholm. 
Zirkon  in  kleinen  KrystaUen  in  Skepsholm. 
Titanit  in  braunen  glänzenden  Ejrystallen  zu  Kathari- 
nenburg  im  Ural,  Conquet  bei  Brest  nicht  sehr  selten,  zu 
Warmbrunn  sehr  selten. 

Eisenkies  sowie  Kupferkies  fein  eingesprengt  zu 
Warmbrunn  selten. 

Molybdänglanz  in  kleinen  Krystallen  in  Westman- 
land in  Schweden,  sparsam. 

Der  Granitit  ist  grob-  und  kleinkörnig;  und  femer 
gleichmässig-  oder  porphyrartig-kömig,  und  letzteres  häufi- 
ger noch  als  ersteres.  Die  porphyrartige  Structur  entsteht 
auf  dieselbe  Weise  wie  bei  dem  Granit;  tritt  aber  hier  bei 
der  verschiedenen  Farbe  des  Feldspaths  und  Oligoklases  noch 
mehr  hervor.  Die  neben  dem  Feldspath  auftretenden  Ge- 
mengtheile,  welche  nun  die  körnige  Grundmasse  bilden,  worin 
die  grösseren  Feldspathkrystalle  eingewachsen  sind,  werden 
dann  oft  sehr  klein ;  in  dem  Maasse  aber  als  diess  geschieht, 
scheiden  sich  dann  auch  noch  einzelne  grössere  Krystalle 
von  Oligoklas,  Quarz  und  selbst  Glimmer  aus  der  Grund- 
masse  aus  und  liegen  mit  dem  Feldspath  in  derselben,  wenn 
sie  gleich  dem  Letzteren  an  Grösse  nicht  gleichkommen. 
In  diesem  Fall  scheint  denn  auch  dem  feinkörnigen  Ge- 
menge, worin  die  grösseren  Krystalle  liegen,  wenigstens  in 
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manchen  Fällen  der  Feldspath  nicht  zu  f^len,  was  aus  der 
röthlichen  Farbe,  die  die  Grundmaase  zuweilen  annimmt,  wie 
z.  B.  an  der  Hampelbaude  im  Rieaengebirge,  zu  schliessen 
ist.  Dergleichen  porphyrartige  Abänderungen,  worin  sich 
sämmtliche  Oemengtheile  porphjrartig  ausgeschieden  haben, 
finden  sich  sehr  ausgezeichnet  im  Biesengebirge  an  dem 
Sdiolzenberge  bei  Warmbrunn,  am  Cavalierberge  bei  Hirsch- 
berg, im  Mälzergrunde  und  bei  der  Hampelbaude  an  der 
Schneekoppe. 

Zuweilen  wird  die  Structur  nicht  nur  pofphyrartig,  son- 
dern auch  ausgezeichnet  kuglig,  wie  z.  B.  zu  Schwarzbach 
bei  Hirschberg. 

Was  die  relative  Menge  der  Gemengtheile  anbetriflft, 
so  übertrifft  darin  der  Feldspath  gewöhnlich  die  übrigen  Ge- 
mengtheile. Wo  er  porphyrartig  ist ,  treten  auf  der  verwit- 
terten Oberfläche  die  grossen  Feldspathkrystalle  oft  in  un- 
zähliger Menge  dicht  gedrängt  hervor,  wie  z.  B.  am  Kynast 
bei  Warmbrunn.  *)  Der  Oligoklas  ist  in  der  Kegel  gegen 
den  Feldspath  in  geringerer  Menge  und  in  kleineren  Indivi- 
duen, aber  doch  in  entschieden  grösserer  Menge  enthalten  als  im 
Granit,  und  bildet  daher  im  Granitit  einen  sehr  wesentlichen 
Gemengtheil.  Zuweilen  übertriffl:  er  selbst  den  Feldspath  an 
Menge,  wenn  auch  nicht  an  Grösse  der  Individuen,  wie  z.  B. 
zu  Magurka  in  Ungarn,  wo  der  ffeischrothe  Feldspath  nur 
sparsam  in  dem  kleinkörnigen  Gemenge  von  grünHchweis- 
sem,  undurchsichtigen  Oligoklas,  graulichweissem  Quarz  und 
schwärzlichgrünem  Glimmer  liegt.  Etwas  ähnliches  kommt 
auch  selbst  zu  Krummhübel  im  Biesengebirge  vor. 

Der  Quarz  steht  gewöhnlich  an  Menge  dem  Feldspatii 
viel  nach,  findet  sich  aber  auch  zuweilen  in  vielen  und  gros- 
sen Individuen,  der  Glimmer  ist  immer  in  der  geringsten 
Menge  enthalten. 


*)  Er  bildet  darin  einen  entschiedenen  Gegensatz  mit  dem.  an  den 
Granitit  des  Biesengebirges  angrenzenden  Granit  des  Schwarzbmnner  Ber- 
ges, anf  dessen  verwitterter  Oberfläche  in  gleichem  Maasse  die  grossen 
QuankiHner  heryortreten. 
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Der  Granitit  biklet  die  Hauptmasse  des  Riesen-  und 
Isergebirges  von  Kupferberg  bis  Reicbenberg  und  ist  in  be- 
sonders grobkörnigen  und  schönen  Abänderungen  bei  Fisch- 
bachy  Warmbrann,  Schreibershau  und  Beichenberg  zu  se- 
hen. Von  Kratzau  bis  Popelnitz  an  der  Vereinigung  der 
Desse  mit  der  Kamnitz  gränzt  er  an  den  Granit,  und  ist 
von  ihm  überall  scharf  geschieden ,  so  dass  ein  Uebergang 
der  einen  Gebirgsart  in  die  andere  durchaus  nicht  stattfin- 
det. Unmittelbar  unterhalb  der  Vereinigung  jener  beiden 
Bäche  sieht  man  deutlich  sowohl  im  Flussbette  der  Kamnitz 
als.  an  der  ganzen  linken  Thalwand,  wie  der  Granitit  den 
Granit  unterteuft  und  also  jünger  als  dieser  ist.  —  Auf  eine 
ähnliche  Weise  erscheint  er  am  Harz,  wo  er  den  Brocken 
bildet,  also  im  Osten  und  Westen  von  dem  Granit  des  Kam- 
berges und  des  Ziegenrückens  umgeben  ist;  und  wenngleich 
er  hier,  durch  andere  Gebirgsarten  getrennt,  mit-  dem  Gra- 
nite nicht  in  unmittelbare  Berührung  tritt,  so  scheint  es  doch, 
dass  er  auch  hier  denselben  unterteuft ,  und  jünger  als  die- 
ser ist. 

Der  Granitit  findet  sich  ferner  im  Thüringer  Wald  zu 
Mehlis  bei  Suhl,  und  im  Jimthal  bei  Bmenau ;  im^Odenwald 
zu  Schriesheim,  und  Altenbach  bei  Heidelberg,  und  im  Lax- 
thal bei  Waldmichelbach,  hier  in  völliger  Uebereinatinmiung 
mit  dem  von  Ilmenau. 

In  Italien  findet  er  sich  in  einer  schönen  Abänderung 
zu  Baveno  am  Lago  maggiore  in  Mailand  mit  fleischrothem 
Feldspath,  schneeweissem  Oligoklas,  sehr  lichtem  graulich- 
weissem  Quarz  und  schwärzlichgrünem  Glimmer. 

In  Frankreich  in  der  Bretagne  zu  Conquet  bei  Brest, 
ähnlich  der  schönen  Abänderung  von  Warmbrunn,  nur  mit 
noch  durchscheinenderm  und  mehr  graulich  weissen  Oligoklas 
und  etwas  bräunlichrothem  Feldspath*),  in  der  Normandie, 
am  Cap  Flamanville  und   im  Dauphin^  bei  Bourg  d'Oisans. 


*)  Aas  diesem  Granitit  bestehen  die  Stufen  der  Vendome-Säule  zu 
Paris. 
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In  Schottland  zu  Gelloway,  von  wo  er  in  Liverpool  zum 
Strassenpflaster  benutzt  wird. 

In  Schweden  in  Westmanland  und  in  der  Gegend  von 
Stockholm,  wo  er  bei  Skepaholm  Gänge  im  Gneiss  bildet. 

In  Ungarn  im  Liptauer  Comitat  zu  Magurka. 

In  ßussland  zu  Wiborg,  und  am  nördlichen  Ufo  des 
Ladoga-Sees»  wo  er  in  einer  sehr  schönen  laystaUinischen 
Abänderung  ansteht.  Im  Ural  sehr  verbreitet  in  der  Gegend 
von  Katharinenburg  und  bei  Mursinsk. 

In  Aegypten  zu  Syene  mit  etwas  schwarzer  Hornblende. 

In  Monte-Yideo  zu  Joao  Manael  und  Baji  ausgezeich- 
net durch  den  grossen  Gegensatz  in  den  Farben  des  Feld- 
spaths  und  Oligoklas. 

In  Van -Diemens  Land  in  fast  völliger  Uebereinstim* 
mung  mit  dem  Granitit  von  Warmbrunn. 

3.    Syenit. 

Der  Syenit  besteht  aus  Feldspath,  Oligoklas, 
Hornblende,  Magnesia-Glimmer  und  Quarz. 

Der  Feldspath  ist  wie  bei  dem  Granitit  von  meistens 
rother,  gewöhnlich  bräunlichrother,  doch  auch  von  weisser 
Farbe,  wie  z.  B.  bei  Grossenheim  in  Sachsen  oder  im  Ler- 
bacher  Thal  im  Odenwald  imd  findet  sich  in  unregelmässig 
begränzten  Individuen,  auch  zuweilen  in  mehr  regelmässig 
begränzten  Krystallen,  wie  z.  B.  zu  Geising  bei  Altenberg 
in  Sachsen.  Zuweilen  sind  die  Krystalle  auch  dui'ch  Vor- 
herrschen der  Flächen  tafelartrg,  wie  z.  B.  im  Plauen- 
schen  Grunde  bei  Dresden.*)  In  Friedrichswern  im  südli- 
chen Norwegen,  wo  der  Feldspath  in  sehr  grosskörnigen  In- 
dividuen vorkommt,  ist  er  durch  den  erwähnten  blaulichen 
Lichtschein  ausgezeichnet. 

Der  Oligoklas  ist  vorherrschend  von  bräunlichrother 
Farbe,  was  für  den  Syenit  und  Syenitporphyr  charakteristisch 


^)  Sie  sind  hier  etwa  3—4  Linien  breit  nnd  eine  halbe  Linie  dick. 
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ist,   findet  sich  sonst  aber  auch  hier  stets  in  kleineren  Indi- 
viduen als  der  Feldspath.*) 


*)  Der  neben  dem  Feldspath  in  den  Syeniten  der  Vogeeen  anftre- 
tende  Gemengtheil  ist  von  Del  esse  >)  untersucht  worden.  Derselbe  ist 
nach  seiner  Beschreibung  seltener  grünlich-  loder  gelblichweiss,  durch- 
scheinend und  etwas  fetiglänzend,  häufiger  milchweiss  oder  korallenroth 
und  undurchsichtig.  Das  specifische  Gewicht  einer  milchweissen  Abände- 
rung aus  dem  Syenit  vom  Ballon  de  Servance  fand  er  2,683,  einer  ko- 
rallenrothen  von  Coravillers  -2,651.  Die  Zusammensetzung  des  ersten 
fand  er 


Sauerstoff. 

Kieselsäure   . 

.    58,92 

....    30,614 

Thonerde 

.    25,05 

....    11,708 

Eisenoxyd     . 

.     Spur 

Kalkerde .     . 

.      5,ft4 

.    1,294\ 

Talkerdc .     . 

.      0,41 

.    0,1631 

Natron     .    . 

.      7,20 

.    1,842}    4,044 

Kall     .     .     . 

.      2,06 

.    1,3491 

"Wasser    .    . 

.       1,27 
100,55 

.fl,129j 

Die  Zusammensetzung  c 

ies  letztere 

Sauerstoff. 

Kieselsäure  . 

.    58,91 

.   30,609 

Thonerde 

.    24,59 

•    ^*'4^4J     4.-,^^ 

Eisenoxyd     . 

.      0,99 

.    0,303)   "»^^^ 

Kalkerde  .     . 

.      4,01 

.    1,126^ 

Talkerde .    . 

.      0,39 

.    0,155  f 

Natron     .     . 

.      7,59 

.     1,941}    3,943 

Kali    .    .     . 

.      2,54 

.    0,431 1 

"Wasser    .     . 

.      0,98 

f  0,871  J 

■ 

100,00 

Delesse  nimmt  an,  dass  das  "Wasser  chemisch  gebunden  sei  und 
nach  Scheerer^s  Theorie  ^  Atom  der  Talkerde  oder  der  ein-atomigen 
Basen  ersetze;  er  hält  auf  diese  Weise  das  Verhältniss  des  Sauerstoffs 
der  Bestandtheile  s=  1:3:8  und.  betrachtet  daher  diesen  Gemengtheil 
als  identisch  mit  Abich^s  Andesin. 

Abgesehen  davon,  dass  auch  unter  dieser  Voraussetzung  die  Zusam- 
mensetzung dieses  Gemengtheils  mit  der  des  Andesins  nicht  genau  stimmt, 
so  ist  doch  weder  Scheerer's  Theorie  bestimmt  erwiesen,  noch  selbst 
die  Selbstständigkeit  von  Abi  ob's  Andesin  mit  Gewissheit  ausgemacht, 
da  sie  nur  auf  einer  Analyse  beruht,  und  Francis  den  feldspathähn- 
lichen  Gemengtheil  aus  dem  Dioritporphyr  von  Fisqje  bei  Popayan,  wel- 
cher mit  dem  von  Abich  analysirten  von  Marmato  so  grosse  Aehnlich* 
keit  besitzt,  anders  zusammengesetzt  gefunden  hat. ')  Es  scheint  mir  da- 


I)  Jahrbuch  der  Mio.  etc.  von  v.  Leonhard  u.  Bronn,  von  18<)S  S.  7G9. 
3)  Poggendorffs  Annale«  Bd.  52,  S.  471. 
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Die  Hornblende  ist  von  graulichschwarzer  Farbe, 
was  sie  von  der  Hornblende  dea  Diorita  unterscheidet,  die 
gewiihnlicb  von  grünUchscbwarzer  Farbe  ist,  und  findet  aich 
in  kömigen  oder  prismatiachen  Individuen  gewohnli^^  von 
unregelmäeeiger  Begränzung. 

Der  Magnesia-Glimmer  in  dünnen  Blätteben  von 
Bt^wärzlich grüner,  stets  sehr  dunkler  Farbe. 

Der  Quarsi  von  graulichweisser  bis  raacbgrauer  and 
nelbenkrauner  Farbe. 

Unwesentliche  Gemengtheüe  finden  sich  häufig;  zu  den 
gewöhnlicheren  gehören:  Titanit,  der  auch  zuweilen  in 
ziemlicher  Menge  vorkommt,  wie  z.  B.  bei  Dresden  im 
Plaueoechen  GrundCf  hei  Meissen  und  besonders  bei  Gros- 
eenhain-,  Apatit,  der  z.  B.  bei  Meissen  jedoch  nur  sparsam 
und  in  kleinen  Krystallen  von  brannlichrother  Farbe,  bei 
Friedrichawem  in  grösseren  Krystallen  sich  findet,  und  Mag- 
neteisenerz, das  gewöhnlich  nur  in  kleinen  KÖmem  oder 
kömigen  Parthien  wie  zu  Meissen,  seltener  in  Krystallen  wie 
zu  Friedrichswem  vorkommt.  Zu  den  selteneren  oder  weni- 
ger verbreiteten  gehören  diejenigen,  welche  dem  südlichen 
Norwegen  eigenthümlich  sind,  wie  Zirkon,  Nephelin, 
Polymignit,  Pyrochlor  u.  a.  w. 

Der  Syenit  kommt  grosskömig  vor,  wie  z.  B.  in  Fried- 
richswem, ist  es  jedoch  meistens  nicht  in  dem  Maasse,  wie 
es  b^m  Granit  stattfindet.  Fr  ist  theile  gleichmassig-,  tbeils 
porphyrart^-kömig,  und  wird  letzteres  auf  dieselbe  Weise 
wie  der  Granit  und  Granitit.  Solche  porphyrartige  Abände- 
kungen  kommen  sehr  ausgezeichnet  am  Bocksberge  bei  Meis- 
~  ber- Weinheim  im  Odenwald  und  Giromagny  in 
en  vor.  In  dem  Syenit  des  Plauenschen  Grundes 
tafelartigen  Krystalle  des  Feldspatfas  sammtlich 
inander  parallele  Lage,  so  dase  das  Gestein  paral- 

a  Docb  niclit  berecbltgt  ist,  des  feldspalhähnlich«)!  Qemeng- 
Sj'Guite  der  Vogesen  fiir  Andesin  nnd  fiir  elwae  andret  als 
■getzten  Oligoklflg  zn  halten,  Ton  welcher  anfnngonden  Zer- 
[efundene  Waaeergehalt  walirscheinlich  herrührt. 
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lel  mit  den  Hauptflächen  der  Tafeln  geschlagen,  ein  ganz  an- 
deres Ansehen  hat,  als  rechtwinklig  darauf,  wo  die  Durch- 
schnitte der  Feldspathkrjstalle  nadeiförmig  erscheinen. 

Die  für  den  Syenit  angegebenen  wesentliclien  Gemcng- 
theile  kommen  indessen  nicht  in  allen  Abänderungen  vor. 
Zu  denjenigen,  die  die  geringste  Menge  derselben,  näm- 
lich nur  Feldspath  und  Hornblende,  enthalten,  gehört  der 
grobkörnige  Syenit  des  südlichen  Norwegens  von  Laurvig 
und  Friedrictswem.  £r  enthält  dafür  eine  grosse  Menge 
von  unwesentlichen  Gemengtheilen,  und  imter  diesen  beson- 
ders den  Zirkon,  der  von  brauner  Farbe  und  von  einer  Grösse 
vorkommt,  die  zuweilen  die  eines  Zolles  übersteigt,  wenngleich 
er  in  der  Regel  viel  kleiner  ist.  Er  findet  sich  in  dem  Syenit 
des  südlichen  Norwegens  in  solcher  Menge,  dass  derselbe 
demnach  nicht  mit  Unrecht  Zirkonsyenit  genannt  ist. 
Die  übrigen  angeführten  unwesentlichen  Gemengtheile^  finden 
sich  nur  sparsam  und  sind  lokalere  Vorkommnisse. . 

Ein  solcher  so  einfiich  zusammengesetzter  Syenit  wie 
der  Zirkonsyenit  ist  jedoch  nicht  häufig;  gewöhnlich  findet 
sich  neben  diesem  noch  Oligoklas  von  rother  Farbe,  wie 
z.  B.  im  Plauenschen  Grunde  bei  Dresden  und  im  Triebisch- 
Thal  bei  Meissen,  in  welchem  Falle  sich  der  Syenit  häufig 
dadurch,  dass  sich  der  Feldspath  in  einzelnen  und  grösseren 
Individuen  in  dem  kleinkörnigen  Gemenge  von  Hornblende 
und  Oligoklas  ausscheidet,  porphyrartig  wird,  wie  im  Bocks- 
berge bei  Meissen.  Neben  der  Hornblende  stellt  sich  dann 
auch  grüner  Glimmer  ein,  was  auch  schon  am  Bocksberge 
stattfindet,  und  in  dem  Maasse  als  die  Hornblende  abnimmt 
und  endlich  aus  dem  Gemenge  ganz  zurücktritt,  auch  Quarz,  *) 
wie  in  den  Badowitzer  Steinbrüchen  unterhalb  des  Bocks- 
berges bei  Meissen,   so  dass  man  Gemenge  hat,  die  wie  der 


*)  In  geringer  Menge  and  in  kleinen  gewöhnlich  gar  sieht  sichtba- 
ren Individnen  findet  sich  indessen  doch  auch  Quarz  in  dem  Syenite  des 
Plauenschen  Grundes,  was  man  deutlich  sehen  kann,  wenn  man  diesen 
Syenit  im  Platin-  oder  Thontiegel  schmilzt,  wobei  man  ein  Glas  erhält, 
in  dessen  ehern  Theil  kleiae  nngeschmolxene  Qnarzkörner  liegen. 
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Granitit  nur  aus  Feldspath,  Oligoklas,  grünem  Glimmer 
und  Quarz  bestehen,  sich  aber  doch  theils  durch  die  rothe 
Farbe  des  Oligoklas,  theils  durch  die  yerhältnissmässig 
geringe  Menge  des  Quarzes,  theils  durch  den  yoUkommenen 
Zusammenhang,  in  welchem  sie  mit  entschiedenem  Syenite 
stehen,  von  dem  Granitite  unterscheiden« 

Endlich  findet  man  auch  Abänderungen,  die  keine  Horn- 
blende und  keinen  Quarz  enthalten,  und  nur  aus  Feldspath, 
Oligoklas  und  Glimmer  bestehen.  Dergleichen  Abänderungen 
kommen  in  Polaun  und  Krummhübel  im  Biesengebirge  und 
zu  Altenberg  in  Sachsen  vor;  sie  kommen  gewöhnlich  por* 
phyrartig  vor,  indem  der  Feldspath,  der  an  den  genannten 
Orten  schon  ziegelroth  gefärbt  ist,  in  einem  Gemenge  von 
Oligoklas  und  Glimmer  liegt. 

Man  kann  also  hiemach  den  Syenit  in  vier  Abtheilun- 
gen bringen,  und  Abänderungen  unterscheiden,  die 

1)  nur  aus  Feldspath  und  Hornblende  bestehen,  wie  der 
Syenit  vom  Friedrichswem, 

2)  aus  Feldspath,  Oligoklas  und  Hornblende,  wie  der 
Syenit  des  Plauenschen  Grundes, 

3)  aus  Feldspath,  Oligoklas,  Hornblende,  grünem  Glimmer 
und  Quarz,  wobei  die  Hornblende  auch  ganz  wegfiülen 
kann,  wie  der  Syenit  von  Radowitz  bei  Meissen,  und 
endlich 

4)  die  aus  Feldspath,  Oligoklas  und  grünem  Glimmer 
bestehen,  wie  der  Syenit  von  Polaun  und  Altenberg« 

Was  das  Vorkonmien  des  Syenits  anbetrifft,  so  findet  er 
sich  weder  an  so  vielen  Orten,  noch  in  so  grossen  Massen 
als  der  Granit  und  der  Granitit.    £r  findet  sich : 

In  Sachsen:  im  Plauenschen  Ghrunde  bei  Dresden,  in 
grösserer  Ausdehnung  weiter  nördlich  bei  Meissen  auf  dem 
rechten  wie  auf  dem  linken  Eibufer,  und  im  höheren  Gebirge 
bei  Geising  und  Altenberg. 

Im  Kiesen-  und  Isergebirge  häufig,  aber  niu:  in  einzel- 
nen Kuppen  den  Granitit  durchsetzend,  wie  zu  Buschvorwerk 
und  Krummhübel  westwärts  von  Schmiedeberg,  und  etwas 
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weiter  westlich  in  der  Schärfe  bei  Sejdorf,  und  bei  Polaun. 
Er  erscheint  hier  überall  von  jüngerem  Alter  als  der  Granitit. 

In  grösseren  Massen  tritt  er  wieder  auf  im  Odenwald 
bei  Ober-Weinheim,  Merlenbach,  Lörbach. 

In  den  Yogesen  am  Ballon  von  Elsass  und  Servance, 
zu  Remiremont  u.  s.  w. 

Sehr  verbreitet  ist  er  im  südlichen  Norwegen  von  Laur- 
vig  und  Friedrichswerm  bis  in  die  Gegend  von  Drammen, 
und  zu  Hurdal  nördlich  von  Christiania. 

In  Arabien  am  Sinai. 

4.     Porphyr. 

Der  Porphyr  besteht  aus  Feldspath,  Oligoklas, 
Quarz  und  Magn  esia-Glimmer,  die  in  einer  dichten 
Grundmasse  eingewachsen  sind.  Er  enthält  also  dieselben 
Gemengtheile  wie  der  Granitit,  die  indessen  bei  diesem  in 
körnigem  Gemenge  unmittelbar  mit  einander  verbunden,  beim 
Porphyr  in  einer  Grundmasse  eingeschlossen  sind. 

Woraus  diese  Grundmasse  besteht,  ist  wohl  noch  nicht 
völlig  ausgemacht.  Nach  dem  Verhalten  des  Granitit's  zu 
urtheilen,  scheint  sie  nichts  anderes,  als  ein  sehr  feines,  inniges 
Gemenge  derselben  Gemengtheile  zu  sein,  die  auch  in  grösse- 
ren Krystailen  darin  ausgeschieden  sind.*)  Sie  ist  von 
rothen,  braunen  und  grauen  Farben,  dicht,  mit  feinsplittrigem, 
zuweilen  etwas  unebenen  Bruch,  und  vor  dem  Löthrohr  In 
feinen  Splittern  an  den  Kanten  schwer,  doch  deutlich  und 
unter  Entfärbung  des  ungeschmolzenen  Theils  der  Masse 
schmelzbar. 

Der  Feldspath  ist  gewöhnlich  roth,  wie  der  im  Gra- 
nidt, und  meistens  von  lichterer  Farbe  als  die  Grundmasse. 
Er  findet  sich  in  mehr  oder  weniger  deutlichen  einfachen  oder 
Zwillingskrystallen,  die  von  denselben  Formen,  wie  bei  dem 
Feldspath  des  Granitit's  sind,  jedoch  nie  die  Grösse   bis  zu 

♦)  Vergl.  darüber  auch  Wolf  in  dem  Journ,  f.  pract.  Chem.  B.  34, 
8.  199  und  meine  Bemerkungen  dazu  in  FoggendQ'rff*B  Annalen 
B.  66,  8*  108. 

Ztits.  (].  d.   geol    Ges.  I.   3.  25 
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welcher  dieBer  vorkommt,  eireicheo,  dafür  aber  in  Folge  der 
dichteren  Maaee,  worin  sie  eingewachsen  sind,  eine  glattere 
Oberfläche  haben.  Sie  sind  jedoch  gewöhnlich  fest  mit  die- 
ser Grundmaase  verwachsen  und  lassen  sich  daher  nicht  leicht 
aus  ihr  herausloBen.  Zuweilen  bemerkt  man  auch  bei  ihnen 
einen  bläulichen  Liditschein,  wie  z.  B.  bei  den  Kryatallen 
in  dem  Porphyr  von  Teplitz. 

Der  Oligoklas  findet  sich  in  kleinem  Eryslalten  von 
gelblich-,  echnee-  und  blaulichweiseer  Farbe,  auch  hier  nicht 
selten  in  regelmässiger  Verwachsung  mit  dem  Feldapath. 

Der  Quarz  in  Körnern  oder  mehr  oder  weniger  regel- 
mässigen Krystallen,  die  beim  Zerschlagen  des  Gesteina, 
worin  sie  sitzen,  znwälen  leidit  herausapringen,  und  glatte, 
stark  glänzende  Eindrücke  fainterlaeeen. 

Der  Magnesia-Glimmer  ist  immer  von  sehr  dunkel- 
grüner Farbe,  meiatena  nur  liniengroes  aber  regelmäaeig 
begränzt. 

Von  unwesentlichen  Gemengtheilen  finden  sich: 
Cordierit   zu   Pinit  zersetzt  in  zollgroseen  Krystallen 
zu  St.  Pardoux  in  der   Äuvergne,    und  Criromagny  in  den 
Yogesen;  in  kläneren  Krystallen  zu  Kegenetauf. 
Granat  in  kleinen  rothen  Leucitoedem. 
Orthit  (Buklandit)   in  schmalen  prismatiachen  Kry- 
stallen zu  Altenberg  in  Schleaien. 

Eisenkies  in  kleinen  Hexaedern  oder  fein  einge- 
sprengt. 

Das  Verhältnias  der  eingewachsenen  Kryatalle  zur 
le  ist  sehr  verschieden.  Bald  aind  die  Gemengthöle 
grosser  Menge  und  in  sehr  grossen  Krystallen, 
der  Feldspath,  in  der  Grundmasse  vorhanden, 
in  dem  schönen  Porphyr  von  Autun  zwischen 
id  Saulieu,  oder  von  Altenberg  in  Schleaien,  bald 
1  grosser  Menge,  aber  kleinen  Krystallen  enthal- 
a  Graalitz  bei  Leipzig*),  bald  wieder  in  kleinen 

Leipzigei  FflMtentdD. 
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Krystallen   und  so  sparsam,  dass   sie  auf  grossen  Strecken 
ganz  fehlen,  wie  bei  Freiberg. 

Was  das  Verhältniss  der  Gemengtheile  untereinander 
anbetrifft,  so  ist  der  Feldspath  unter  diesen  wohl  überall  in 
der  grössten  Menge  vorhanden,  Oligoklas  und  Quarz  in  ge- 
ringerer und  Glimmer  in  der  geringsten  Menge,  und  fehlt 
zuweilen  auch  ganz.  Zuweilen  ist  diess  jedoch  auch  mit  dem 
Oligoklas  der  Fall,  wie  bei  dem  Porphyr,  der  bei  Botzen 
oder  am  S.  Francisco  in  Monte- Video  vorkommt,  der  nur 
Feldspath  und  Quarz  in  kleinen  und  häufigen  Krystallen 
eingewachsen  enthält.  Man  kann  nach  diesem  Verhalten 
die  Porphyre  in  3  Abtheilungen  bringen,  nämlich  in  Por- 
phyre, die 

1)  alle  4  Gemengtheile  und  in  grossen  und  häufigen 
Ejrystallen  enthalten,  wie  der  Porphyr  vonAutun,  Altenberg 
in  Schlesien,  von  den  Gräbersteinen  am  lüesengebirge,  und 
überhaupt  alle  Porphyre,  die  im  Granite  oder  Granitite  Afsetzen; 

2)  alle  4  Gemengtheile,  aber  den  Glimmer  sparsam 
oder  gar  nicht  und  die  Gemengtheile  meist  in  kleinem  Kry- 
stallen enthalten,  wie  die  Porphyre  von  Wettin  und  Löbejün 
bei  Halle; 

3)  nur  Feldspath  und  Quarz  enthalten,  wie  die  Por- 
phyre von  Botzen  und  Monte- Video. 

Die  Structur  dieses  Porphyrs  wird  auch  zuweilen  kuge- 
lig. Diess  kommt  in  sehr  ausgezeichnetem  Maasse  vor  bei 
dem*  bekannten  Kugelporphyr  von  Corsica,  wo  die  kugelig 
abgesonderten  Stücke  über  zollgross  sind,  viel  weniger  aus- 
gezeichnet und  mit  nur  liniengrossen  Kugeln  bei  den  an  Ge- 
mengtheilen  sehr  leeren  Abänderungen  von  Kupferberg  und 
Waidenburg  in  Schlesien. 

Der  Porphyr  gehört  wieder  zu  den  verbreitetem  Glie- 
dern dieser  Gruppe.  Er  findet  sich,  im  Riesengebirge  in 
grossen  Gängen  den  Granitit  und  zuweilen  auch  den  Syenit  *) 


*)  Dies    sieht  man   deutlich    an    dem  Barenstein   hei  Baschvorwerk, 
westw&rts  von  Schmiedeherg  im  Biesengehirge.     Hier  lauft  an  der  Ost* 

25* 
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durchsetzend,  und  Bruchstücke  von  ihnen  einechliesBend : 
westlich  vom  Kynaet,  zwischen  Seydorf  und  Anisdorf,  am 
Ziegenrucken  bM  SteinseifieD  u.  b.  w.;  in  grösseren  Parthieen 
im  ThoDschiefer,  und  zum  Thcil  vom  rothen  todten  Liegen- 
den umgeben,  zwischen  Sehöuau  und  Goldberg,  bei  Boiken- 
hain  und  Altenberg ;  in  Gängen  oder  in  grossem  Massen  in 
dem  GnräsB  des  Erzgebirges,  zwiaohen  Tharand  und  Frei- 
berg, so  wie  zu  Ober-Brand  bei  Joaohimsthal ;  elidwärte  vom 
Erzgebirge  aus  dem  Tertiärgelurge  hervortretend  bei  Teplitz, 
nordwärts  in  einer  noch  grössern  Verbreitung  bei  Rochlitz, 
Leiasnig  und  Grimma.  Im  Granit  findet  er  sich  wieder  bei 
Aubenitz  S.W.  von  Frag.  Das  Steinkobleugebirge  durch- 
brechend, erscheint  er  zu  Wettin  und  Löbcjiin  nordwärts  von 
.  Halle.  Im  Harz  selbst  findet  er  sich  nur  in  geringerer  Ver- 
breitung, doch  den  hohen  Äuersberg  bildend,  der  aus  der 
Hochebene  der  Grauwacke  von  Harzgerode  hervortritt.  Sehr 
mäcbü^  entwickelt  erscheint  er  im  Thüringerwald,  wo  er 
die  höchsten  Kuppen  desselben  bildet,  den  Schiieekopf  und 
den  Ineelsberg  und  grösstentheils  von  dem  rothen  Todten 
umgeben  ist. 

Weiter  westlich  findet  er  sich  nur  in  geringeren  Mas- 
'  sen,  wie  an  den  Bruchhäuser  Steinen  unfern  Brilon,  wo  er 
durch  seine  klippigen  Felsen  ausgezeichnet  ist,  und  auf  dem 
linken  Bheinufer  bei  Kreutznach.  Sehr  ausgezeichnet  er- 
scheint er  in  Baden  zu  Haudschuhheim  bei  Heidelberg ,  in 
grijssem  Massen  bei  Stadt  Baden,  und  in  andern  klünem 
am  Westabiall  des  Schwarzwaldes. 

In  Tyrol  in   grosser  Verbreitung  bei  Botzen  bis  südlich 
'    Trient  hinunter. 

i  Frankreich  findet  er  sich  sehr  ausgezeichnet  in   den 
ffl   zu   Giromagoj  in   grösster   Aehnlichkeit  mit  dem 


IM  kleinen  BacbeB,  du  Langwae»ers ,  ein«  feleigo  Gra 
3.  m  einen  Rücken  ane.  In  demeelbea  l>efindet  aicli,  eine  Kappe 
und  von  allen  Seilen  von  Granilit  nmgeben,  eine  Bjenitmaras, 
der  Granilit  von  einen  der  rfelen  ForphjrgäBge,  die  ajoh  fn 
'h^le  im  Bieeengebirgu  finten,  der  Liinge  nach  darcbattit  wiid. 
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Porphyr  von  Teplitz,  am  Ballon  von  Bisam  u.  s.  w.,  in  den 
Gebirgen  zwischen  der  Saone  und  Loire,  nördlich  von  Au- 
tun,  sowie  im  Forez  westlich  von  der  Loire* 

In  England:   in  CSornwell  zu   Cam  Brea  bei   Bedruth,, 
sehr  übereinstimmend  mit  dem  Porphyr  vom  Auersberg. 

In  Norwegen  nur  von  sehr  geringer  Verbreitung,  wie 
an  einem  Gange  im  Uöbergangssandstein  bei  Holmestrand. 

Im  Altai,  in  hohen  Kuppen  ostwärts  von  Ust-Kameno- 
gorsk  am  Irtisch. 

In  Canton  in  China  mit  vielen  und  grossen  eingemengten 
Krystallen  von  Feldspath,  Oligoklas,  Quarz  und  schwärz- 
lichgrünem Glimmer,  sehr  Granitit-ähnlich. 

5.     Syenitporphyr. 

Der  Syenitporphyr  enthält  in  einer  Grundmasse  einge- 
schlossen Krystalle  von  Feldspath,  Oligoklas,  Mag- 
nesia-Glimmer und  Hornblende.  Er  unterscheidet 
sich  also  von  dem  vorigen  nur  dadurch,  dass  er  keinen  Quarz  "*) 
enthält,  und  steht  demnach  zu  dem  Syenit  in  demselben 
Verhältniss,  wie  der  Porphyr  zum  Granitit.  Es  gehört  hier- 
her der  Khombenporphyr  von  v.  Buch,  der  Hornstein-  und 
Euritporphyr  von  Keilhau  und  anderen,  der  Wilsdruffer  Por-. 
phyr  von  Naumann  und  der  Glimmerporphyr  von  Cotta» 

Die  Grundmasse  des  Syenitporphyrs  ist  von  verschiede- 
nen bräunlichrothen ,  röthlichbraunen ,  schwärzlichgrauen  bis 
graulichschwarzen  Farben,  und  dicht  mit  feinsplittrigem  bis 
unebenen  Bruch. 

Die  Feldspathkrystalle  sind  von  fleischrother,  gelblich- 
bis  graulichweisser  Farbe  und  von  derselben  Form  wie  die, 
welche  in  dem  Porphyr  vorkommen,  sowohl  was  die  einfa- 
chen als  die  Zwillingskry stalle  anbetrifft,  doch  selten  von  der 
Grösse.  Zu  den  grösseren  gehören  die  in  dem  Syenitporphyr 
von  Gerardmer  in  den  Vogesen,  wo  sie  |  bis  1  Zoll  gross 
und  verhältnissmässig   breit  sind;   gewöhnlich  sind    sie   viel 


*)  Nnr  sttweilen  findet  sich  derselbe  daria  in  unbedeutender  Menge. 


378 


kleiner.  Zuweilen  werden  sie  daich  Vorfaerrsohen  der  FliU 
chen  M  ganz  dünn  und  tafelartig ,  wie  in  den  Pentland  hills 
bei  Edinburgh  wo  sie  ausserdem  nur  klein ,  meistens  nur  2 
Linien  gross  sind.  Von  ganz  abweichendem  Ansehen  dage- 
gen sind  die  Feldspathkrystalle  in  dem  Syenitporphyr  des 
südlichen  Norwegens»  wie  z.  B.  bei  Christiania.  Die  Abstump- 
fungsfläche M  der  sckarfen  Seitenkanten,  die  sonst  immer  so 
vorherrscht,  ist  hier  gar  nicht  da,  und  ausserdem  erscheinen 


Fig.  1. 


-:=W 


6 


die  Krystalle  noch  an  den  Enden  mit 
der  unteren  hinteren  schiefen  Endliche 
y  begränzt,  während  die  vordere  schiefe 
Endfläche  P  entweder  ganz  fehlt,  oder 
'  nur  ungeordnet  hinzutritt.  Die  Kry- 
stalle haben  daher  das  Ansehen  von 
Fig.  1.  Diess  Ansehen  zeichnet  sie 
aber  nicht  nur  von  den  übrigen  Feld- 
spathkrystallen  des  Syenitporphyrs,  son- 
dern von  allen  übrigen  eingewachsenen 
Feldspathkrystallen  aus.  Sie  erschei- 
nen dabei  theils  in  einfachen,  theils  in  Zwillingskrystallen, 
und  sind  in  diesen  eben&lls  dadurch  ausgezeichnet,  dass, 
wenn  auch  das  Gesetz  der  Zwillingsverwachsung  das  ge- 
wöhnliche ist,  doch  die  Ebene,  mit  der  die  Krystalle  ver- 
Fig.  2.  bunden  sind,  nicht  die  rechte  oder  linke 
Fläche  M,  sondern  die  Abstumpfungsfläche 
der  stumpfen  Seitenkante  ist,  wie  diess  Fig.  2 
zeigt.  *)  Die  Krystalle  haben  dabei  oft  die 
bedeutende  Länge  von  1 — 2  Zollen. 

Die  übrigen  als  wesentlich  anzusehen- 
den Gemengtheile  des  Syenitporphyrs  sind 
wie  beim  Porphyr.  Der  0 1  i  g  o k  1  a  s  ist  auch 
durch  Farbe,  geringere  Durchscheinenheit 
und  Grösse  von  dem  Feldspath  verschieden, 


*)  Aaf  der  Brachfläche   des  Gesteins   sieht  man  hänfig  die    Dorch- 
chnitte  parallel  den  Spaltnngsflächen  F   nnd  M;  die  paridlel  P  ersehe!- 
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in  Elfdalen  z.  B.  grünlichgelb»  während  der  Feldapath  fleisch- 
rotli  oder  röthlichweiss  ist  y  zu.  Gemrdmer  ziegelroth ,  wäh- 


nen als  Rhomben  von  ungefähr  116®,  wie  ab  cd  bei  Fig.  1,  wenn  der 
Schnitt  nur  durch  die  Seitenflächen  geht,  oder  als  gleichschenklige  Drei- 
ecke, wie  efg,  wenn  der  Schnitt  durch  die  Seitenflächen  und  die  End- 
fläche geht,  oder  als  symmetrische  Sechsecke,  wenn  bei  mehr  einander 
genäherten  Endflächen  der  Schnitt  durch  die  obere  und  untere  Endfläche 
geht.  Die  Durchschnitte  parallel  M  erscheinen  als  Rhomboide  von  144*^, 
wie  hikm  Fig.  '2;  bei  den  Zwillingskrystallen  sieht  man  Durchschnitte 
wie  hikonm.  Kach  diesen  charakteristischen  rhombischen  und  rhom- 
boidischen  Durchschnitten  hat  H  v.  Buch  den  bezeichnenden  Namen 
Rhombenporphyr  gegeben. 

Die  Natur  dieser  Krystalle  ist  aber  doch  noch  nicht  YöUig  ausge- 
macht. Del  esse,  der  sie  in  neuster  Zeit  untersucht  hat,  hält  sie  für 
Labrador ;  f )  doch  spricht  gegen  diese  Annahme  der  Umstand,  dass  die 
Spaltungsflächen  rechtwincklig  gegeneinander  geneigt  sind.  Freilich  sind 
$ie  nicht  hinreichend  glänzend,  um  ihre  Winkel  mit  Genauigkeit  bestim- 
men zu  können,  aber  so  viele  Krystalle  ich  auch  gemessen  habe,  so  habe 
ieh  doch,  die  Winkel  nur  immer  wenig  um  90°  herum  schwankend  ge- 
funden^ so  dass  die  gefundenen  Abweichungen  wohl  auf  Kosten  der  Un- 
vollkommenheiten  der  Krystalle  zu  setzen  sind.  Auch  kommen  die  Kry- 
stalle auf  der  Fläche  F  nie  gestreift  parallel  der  Kante  mit  M  vor,  was 
bei  dem  Labrador  in  Folge  der  Zwillingsverwachsung  stets  der  Fall  ist 
und  haben  auch  auf  der  Fläche  M  kein  Farbenspiel,  was  beim  Labrador 
zwar  nicht  stets,  doch  häufig  vorkommt.  Die  Deutung  der  Krystallflä- 
chen  von  Delesse,  um  die  Labradorform  herauszubringen,  ist  sehr 
künstlich,  und  gewiss  nicht  richtig ;  es  scheint  fast ,  als  habe  er  den 
Durchschnitt  parallel  M  mit  dem  nach  P  verwechselt,  indem  er  bei  dem 
letzteren  Winkel  von  148*  —  150     flndet. 

Indessen  Feldspath  von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  sind  die 
Krystalle  doch  nicht;  sie  schmelzen  nach  Del  esse  vor  dem  Löthrohr 
viel  leichter  als  Feldspath,  was  ich  bestätigt  fand,  und  haben  nach  ihm 
folgende  Zusammensetzung : 


Sauerstoff. 

Kieselsäure   . 

.    55,70    . 

.    .     .     28,94 

Thonerde 

.    25,23     . 

^•'"^ÖJ     iiai 

Eisenoxyd     . 

1,71     . 

0,52  5     ^'^'^^ 

Kalkerde  .     . 

.      4,94    . 

1,39 1 

Talkerde .     .     , 

0,72    . 

1,80  f      ^'^^ 

Natron     .     .     , 

.      7,04    . 

Kali     .     .     .     . 

3,53    . 

0,60) 

Wasser    .     .     . 

0,77 

-)')  Vergl.  s'jr  la  Constitution  mineralogiqiie  et  chiiiii4|ae  des  rtekes  des  Vosges 
in  den  Memoires  de  la  sec.  demuLition  da  Deabs  von  1847,  and  daraus  im  Avs- 
znge  im  Jeara.  f.  prakt.   Chem.   4^  S.  417. 
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rend  der  Feldspath  graulich  weiss  ist,   bei  Sehmiedeberg  im 
Thüringer  Wald  graulichweiss  bei  fleischfiiTbenem  Feld^atb. 


Diese  ZneamHienfletsiuig  weicht  allerdings  sehr  von  der  des  Feldspaths 
«U,  stimmt  aber  auch  nicht  genügend  mit  der  des  Labradors,  da  bei  die- 
sem die  Saaerstoffmengen  der  Bestandtheile  sich  wie  1:3:6,  nicht  wie 
hier  wie  1:3:7  verhalten.  Die  Krystalle,  welche  D  e  1  e  s  s  e  untersucht 
hat,  stammen  aus  dem  Porphyr  Yon  Tjvebolm  bei  Cbristiania,  wo  sie 
swar  Ton  bedeatender  Grösse  vorkommen,  aber  doch  graaUchgrun  ge- 
i&rbt,  wenig  dcurchscbeinend  und  mit  feinscb üppigem  QUmmer  stark  ge- 
mengt sind.  Dieser  starken  Mengung  mit  fremden  Substanzen  ist  wohl 
die  abweichende  Zusammensetzung  suzuschreiben ,  und  darin  mag  auch 
wohl  der  Grund  zu  suchen  sein,  dass  die  Analyse  von  Del  esse  mit  der 
von  andern  Chemikern  wenig  übereinstimmt.  Ich  verdanke  Hrn.  Prof. 
Brdmann  die  Mittheilnng  des  Besultats  einer  Analyse,  die  Prof. 
Svanberg  in  Stockholm  mit  den  Krystallen  aus  dem Bhombenporphyr 
des  sodlichen  Norwegens  (leider  ist  mir  der  nähere  Fundort  unbekannt 
geblieben)  angestellt  bat;  hiernach  enthalten  dieselben: 

Sauerstoff. 
Kieselsäure-  .     .  59,760     ....   31/)29  16 
Thonerde       .     .  I9,6ül     .    9,162 J    «arw«     - 
Eisenoxyd     .     .     2,886    .    0,866}    '"»"^    ® 
Kalkerde.    .     .    4^75    .     1,244  \ 
Talkerdc.     .     .     1,042     .    0,4041 
Natron     .    .     .    6,858    .     1,755  f    **'"'"    ^ 
KaU    ....     2,757    .    0,467  j 
Wasser    .    .    .     iJjOl 
Hiernach  stellt  sich  aber   das  Verhältniss  des  Sauerstoffs    der   Kie- 
selsaure KU  dem  der  Basen  schon   viel  höher,  und   noch   mehr  ist   diess 
der  Fall  bei  der  Analyse  der  Krystalle   ans    einem    Gestein,  das   in  der 
Nähe  TOD  Laurvig,  also  mitten   in  der  Syenitformation   vorkommt,    und 
dass  swar  etwas  verschieden  von  dem  Gestein  von  Tyveholm  aussieht,  das 
nur  indessen   doch   nur   eine    Syenit-ähnliche    Varietät     dieses    Porphyrs 
zu  sein  scheint.     Man  könnte   es  bezeichnen  als  einen  Bhombenporphyr, 
dem  die  Grundmasse  fast  gänzlich  fehlt,  und  der  ^daber   nur  als  eine  Zu- 
sammenhänfung  solcher  rhombischen  Feldspathkrystalle,    wie  sie  im  Por- 
phyr vorkommen,    erscheint,    zwischen    denen   nur  in    gennger    Menge 
schwarze  Hornblende  in   kleinen  Parthieen  und  tombackbrauner  Glimmer 
enthalten   ist.     Der    Feldspath   ist  «grobkörnig,  die    rhombischen   Durch- 
schnitte seiner  Krystalle  haben   1  Zoll  und  mehr  im  Längendurchmesser, 
aber  die  Krystalle  unterscheiden  sich  von  denen  des  gewöhnlichen  Bhom- 
benporphyrs  dadurch,   dass  sie   graulichweiss,   stark   durchscheinend   und 
von  starkem  Perlmutterglanz   auf  den  Spaltungsfläcben   sind.     Diese  sind 
etwas  uneben   und  gekrümmt,   daher    sich    ihre  Winkel  auch  hier  nicht 
mit   Genauigkeit  messen  lassen,    doch   schwanken    die  Messungen   auch 
h1«r  um  90*,  sind   also   offenbar  rechtwinklig,  auch   sieht  man    keine 
Spur  von  Streifnng  wie  beim  Labrador  oder  Albit,  wo  die  Spaltungsflä- 
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Der MfigneBia^Glimmer  ist gewiämlioh  aehwärzHchbraun 
und  regelmässig  begränzt,'  wie  zu  Gerardmer,  Schmiedefeld, 
am  hohen  Eifert  bei  Meissen,  zuweilen  grüsXy  wie  an  der  Eib- 
brücke bei  Massen;  die  Hornblende  ok  regelmässig  be- 


cheu  schiefwinklig  sind.  Die  KrystaHe  sind  ferner  noch  dnrch  einen 
bläulichen  Lichtschein  attsgeseiehnel,  der  sich  anf  der  Abetnmpfong  der 
stumpfen  Seitenkante  oder  einer  hinteren  sehr  schiefen  Endfläche  findet 
nnd  diess  Gestein  besonders  bekannt  gemacht  hat,  so  dass  man  es  häufig 
auch  in  den  Mineraliensammlungen,  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Labra- 
dor, findet.  Der  Lichtschein  kommt  aber  mit  dem  beim  Feldspath  a«f 
dem  Zirkonsyenite  von  Friedrichswem  überein,  wo  er  sich  auf  denselben 
Flächen  findet,  dagegen  er  beim  Labrador  stets  auf  den  Flächen  M  vor- 
kommt. 

Dieser  Feldspath  wurde  auf  meine  Veranlassung  von  Hrn.  Kern  in 
den  Laboratorium  und  unter  Leitung  des  Dr.  H  e  i  n  1 1  analysirt,  nachdem  er 
sehr  sorgfältig  ausgesucht  war,  da  er,  obgleich  grÖsstentheils  rein ,  doch  eine 
Menge  schwarzer  Körnchen  von  Hornblende  und  Qlimmer  enthielt.  Hr. 
Kern  fand  sein  spec.  Gew.  2,615*i  und  seine  Zusafmmensetsnng  in  2 
Analysen,  wobei  das  Mineral  theils  mit  Fluorwasserstoffsaure,  theils  mit 
kohlensaurem  Katron  aufgeschlossen  war,  folgendermaassen : 

Sauerstoff 
32,68    9,8 

10,24    3 


3,34    1 


99,72         99,59 
Diese  Zusammensetzung  liefert  fast  genau   die  Formel  des  Oh'gokla- 

•   •••  •••••»2 

ses  R  Si  +  "^^  Si ;  wahrscheinlich  kommt  der  höhere  Qehalt  an  Kiesel- 
säure daher,  dass  die  von  Kern  analysirtcn  Krystalle  noch  reiner,  wie 
die  von  D e  1  e s s e  und  Svanberg  analysirten  waren,  und  es  wäre  da» 
her  wohl  möglich,  dass,  wenn  man  sie  noch  voUkommner  von  allen  Ei»- 
mengungen  befreien  könnte,  sie  die  Feldspathformel  geben  würden.  Es 
wären  demnach  also  diese  Krystalle  Feldspath  mit  eiaem  ungewöhnlich 
grossen  Natrongehalt,  wodurch  zugleich  auch  die  grössere  Schmelzbarkeit 
und  das  grössere  spec.  Gewicht  erklärt  wäre.  Auf  der  andern  Seite 
stimmt  aber  auch  die  Zusammensetsmig  dieser  KrystaUe  nt«h  der  Kern- 
sehen  Analyse  sehr  gut  mit  der  Zusammensetzung  des  Ijosoklaeea  von 
Breithaupt  überein,  denn  die  ZusammonaetzoAg  dieses  besteht  nach 
der  Analyse  von  Flattnerf)  aus : 


1. 

2. 

Kieselsäure  . 

.  (62,89) 

62,89    . 

•        • 

Thonerde     . 

.    21,24 

21,38    . 

10,00 

Eisenoxyd    . 

.      1,12 

0,81     . 

0,24 

Kalkerdc .     . 

1,64 

2,29    . 

0,65 

Talkerde      . 

0,97 

0,36    . 

0,13 

Natron    .     . 

.      6.11 

(PM)  . 

1,58 

Kali    .     .     . 

.      5,75 

(5,75)  . 

0,98- 

t)  Vergl.  Poggeiidorffs  Annalen    IJd.    6  7,  S.    420. 
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V  >al   und   Altai   von    A.    v.    Humboldt' 
rh.  I,  S.  561. 
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gräozt,  wie  z.  B.  am  KoUberge  bm  Fofaneradorf  nnweit 
chenstein,  wo  sie  so  glatte  und  glänzende  Flachen  hat,  dass 
sie  aus  der  Grnmdmasse  henmsgeiioinmeDy  in  derselben  glatte 
und  spiegelnde  Eindrücke  hinterlasst  *)  oder  am  Borgwarts- 
berge  im  Plauenschen  Grund ,  wo  aber  die  Flächen  matt 
sind.  **)  In  dem  antiken  Syenitporphyr  (dem  porfido  rosso 
antico)  ist  sie  nur  klein  und  unregelmässig  begränzt. 

Von  imwesentlichen  Gemengtheilen  finden  sich: 

Granat  von  rother  Farbe  und  in  Körnern  am  Gänse- 
schnabel bei  Ihlcfeld. 

Nephelin  in  grossen  Krystallen  von  grüner  Farbe, 
mit  grossen  röthlichweissen  Feldspathkrystallen  in  einer  grauen 
Grrundmasse  eingewachsen,  am  Igalliko  Fiord  in  Grönland; 
verwittert  und  mit  ziegelrothem  Feldspath  am  Monte  Visena 
bei  Predazzo  in  Tyrol.***) 

Titanit  in  kleinen  stark  glänzenden  braunen  Krystal- 
len in  dem  Syenitporphyr  vom  Kohlberge  bei  Folmersdorf. 

Quarz  sehr  selten  und  in  kleinen  Körnern  im  Porphyr 
von  Korgon  im  Altai. 

Kieselsäare   ....    63,50 

Thonerde !20,'29 

Eisenoxyd     ....       0,67 

Kalkerde 3,2*2 

Talkerde Spar 

Natron 8,76 

Kali 3,03 

Wasser  und  Flnorkiesel    1,23 
Da  nnn  auch  der  Loxoklas   rechtwinklige  Spaltangsflachen  nnd  ein 
specifisches  Gewicht  2,611  -   2,618  hat,  so  wäre  es  anch  möglich,  dass 
diese  Krystalle  Loxoklas  waren,  indessen  möchte  ich  mich  vorläufig  doch 
noch  für  die  erstere  Meinung  entscheiden. 

*)  Diese  Hornblende  ist  noch  durch  ihre  überaas  Yollkommen  nnd 
starkglänzenden  Spaltangsflächen,  sowie  in  Bücksicht  der  Krjstallform 
dadurch  aasgezeichnet,  dass  sie  stets  in  achtseitigen  Prismen  mit  der 
Abstumpfangsfläche  der  stampfen  Seitenkante  Torkommt.  Die  Krystalle 
sind  sonst  ron  verschiedener  Grösse  and  theils  sehr  klein  nnd  fein,  theils 
bis  gegen  \  Zoll  lang. 

**)  In  den  Stücken,  die  ich  gesehen  habe,  war  die  Hornblende  nie 
so  frisch,  um  deutliche  Spaltangsflächen  zu  zeigen. 

***)  Die  erstem  KrytalU  sind  auch  unter  dem  Kamen  Gieaekit,  die 
letztern  unter  dem  von  Liebenerit  bekannt. 
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Magneteisenerz  in  kleinen  Kömern  und  kömigen 
Parthieen  eingesprengt,  in  geringer  Menge  in  dem  Syenitpor- 
phyr des  südlichen  Norwegens.  Er  ist  fast  nur  durch  den 
Magnet  zu.  finden,  wenn  man  das  Gestein  gepulvert  hat. 

Eisenglanz  in  sehr  kleinen  tafelartigen  Ery  stallen  in 
dem  Porphyr  von  Elfdalen  und  von  Korgon  im  Altai;  man 
sieht  die  Erystalle  am  besten,  wenn  der  Porphyr  angeschlif- 
fen ist,  wo  sie  durch  ihren  Glanz  hervortreten. 

Eisenkies  fein  eingesprengt  zu  Tyveholm  bei  Chri- 
stiania. 

Die  unwesentlichen  Gemengtheile  fii^den  sich  nur  sehr 
selten  in  etwas  grösserer  Menge,  aber  auch  die  als  wesent- 
lich anzusehenden  Gemengtheile  kommen  nicht  stets  sämmt» 
lieh  vor.  Feldspath  und  Oligoklas  sind  darunter  wohl  als 
die  häufigsten  anzunehmen,  und  oft  finden  sie  sich  nur  allein, 
wie  zu  Elfdalen  in  Schweden ;  zuweilen  fehlt  auch  in  diesem 
Fall  der  Oligoklas  gänzlich,  wie  zu  Steinach  im  Fichtelge- 
birge und  in  den  Pentland  hüls  bei  Edinburg,  oder  fast 
gänzlich,  wie  in  dem  Bhombenporphyr  des  südlichen  Norwe- 
gens, wo  nur  ausserdem  zuweilen  noch  etwas  grüner  oder 
brauner  Glimmer  hinzutritt.  Zuweilen  scheint  auch  der  Oli- 
goklas ganz  allein  vorzukommen,  wie  in  dem  Syenitporphyr 
vom  Eorgon  im  Altai,  und  in  dem  rothen  antiken  Porphyr 
(porfido  rosso  antico),  wo  neben  ihm  nur  etwas  Hornblende 
enthalten  ist.  *)  Magnesia-Glimmer  und  Hornblende  scheinen 
sich  gegenseitig  zu  ersetzen;  nur  selten  finden  sich  beide 
zusammen,  wie  in  dem  Porphyr  von  Folmersdorf.  wo  sie 
mit  Oligoklas  vorkommen.  In  dem  Porphyr  von  Meissen 
findet  sich  gewöhnlich  nur  Oligoklas  (am  hohen  Eifert  von 
graulichweisser,  und  am  Boksberge  von  röthlichgrauer  Farbe) 
mit  braunem  Glimmer,  und  zu  Gerardmer  in  den  Vogesen 
Feldspath,  Oligoklas  imd  brauner  Glimmer;  am  Burgwarts- 
berge im  Plauenschen  Grunde  kommt  viel  Hornblende  neben 
wenigem  Feldspath  vor. 

Vergl.  Reise   nach   dem  Ural  and   Altai   von    A.    v.    Humboldt' 
G.  Ehrenberg  nnd  G.  Rose  Th.  I,  S.  561. 
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So  zeigt  das  Yerhaltniss  der  Gemengtheile  in  dem  Sye- 
nitporphyr  &8t  überall  nadi  den  Lokalitäten  mehr  oder  we« 
niger  grosse  YerBcfaiedenheiten.  Aber  aueb  die  Menge  der 
Gemengtheile  ist  an  den  verschiedenen  Stellen,  und  selbst  in 
benachbarten  Gegenden  sdir  rerschieden.  So  enthält  der 
schone  Sjcnitporphyr  von  Bennus  bei  Elfdalen  in  der  röth- 
lichbraunen  Grundmasse  Terhätnissmässig  nmr  wenige  Ge» 
mengtheile,  dagegen  der  viel  häufiger  und  zu  grösseren 
Stücken  verarbeitete  Porphyr  vom  Blidberge  bei  Elfiialen 
damit  ganz  überfüllt  ist. 

Zuweilen  ist  die  Structur  des  Syenitporphyrs  auch  ku- 
gelig, wie  bei  dem  Porphyr  von  Korgon  im  Altu»  doch  sind 
hier  die  eingewachsenen  Kugeln,  die  etwa  2^-3  Linien  im 
Durchmesser  haben,  &st  nur  durch  Farbenunterschiede  be« 
zeichnet.  Sie  sind  fest  mit  der  rötUiofabniunen ,  dichten 
Grundmasse  verwachsen,  und  bestehen  auch  aus  einer  dich» 
ten  Masse,  die  indessen  theils  blaulichgrau,  theils  schwarz 
gefärbt  sind.  Die  schwarze  Farbe  findet  sich  am  Mittelpunkt 
und  an  der  Oberfläche  der  Kugeln,  verläuft  sich  aber  all- 
mählig  in  die  mittlere  graue  Farbe,  während  sie  nach  aussen 
zu  ziemlich  scharf  abschneidet.  Die  Kugebi  liegen  in  der 
Grrundmasse  mehr  oder  weniger  häufig,  berühren  sich  auch 
öfter  und  stören  sich  gegenseitig  in  der  Ausbildung. 

Der  Syenitporph3rr  ist  jüngeren  Alters  als  der  Syenit, 
denn  er  durchsetzt  diesen  in  Gängen,  was  man  sehr  häufig 
am  Bocksberge  auf  dem  rechten  Elbnfer  bei  Massen  sehen 
.  kann,  wie  diess  durch  die  Beschreibungen  von  Naumann  und 
Cotta  bekannt  ist.  Wie  er  sich  zum  Porphyr  verhält,  dar- 
über sind  die  Angaben  widersprechend;  möglich,  dass  sie 
gleichzeitiger  Entstehung  sind,  wie  Basalt  und  Phonolith. 

Was  endlich  das  y<»*kommen  des  Syenitporphyrs  änbe- 
trift,  so  findet  er  sich : 

In  Deutschland  in  grosser  Verbreitung  im  Thüringer 
Wald,  namentlich  in  der  Gegend  zwischen  Suhl,  Schleusin- 
gen und  Schmiedefeld ;  weniger  herrschend  am  Fichtelgebirge 
zu  Heinersreuth  bei  Steinach,  mehr  noch  am  Harz  bei  Ihle- 
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feld  und  in  Suchaen  im  Plauenaohen  Grunde»  und  in  der  Ge- 
gend Bwischen  WUsdruf  und  Prosnitz  nordwärts  von  Meieeen. 

In  der  Grafechaft  Glatz  findet  er  sich  nur  in  Gängen, 
den  Homblendsehiefer  durchsetzend,  wie  am  Koblberge  bei 
Folmerodorf  und  andern  Stellen. 

Im  Hundsrück  an  der  Nahe. 

In  den  Vogesen  bei  Gerardmer  in  Gängen  im  Syenit. 

In  grosser  Verbreitung  findet  er  sich  in  Schweden  und 
Norwegen.  Auf  der  Westseite  von  Christiania,  Drammen 
und  Holmestrand  kommt  er  in  grossen  Massen  mit  Syenit 
vor»  sein  Verhältniss  zu  diesem  ist  nach  Keil  hau  mit  Be- 
stimmtheit nicht  auszumachen,  da  die  Stellen,  wo  beide  Ge- 
birgsarten  aneinander  gnlnzen,  nidit  entblösst  sind,  doch  ist 
der  Syenitporphyr  gewöhnlich  nach  allen  Seiten  von  dem 
Syenit  umgeben,  daher  er  auch  wohl  hier  wahrscheinlich  von 
neuerer  Entstehung  als  der  Syenit  ist. 

In  Schweden  findet  er  sich  in  der  grössten  Ausdehnung 
in  der  Gegend  von  Elfdalen  im  Uebergangsgebirge,  nur  in 
geringerer  Ausdehnung  an  anderen  Orten. 

Im  Altai  am  Korgon. 


Will  man  kurz  die  charakteristischen  Unterschiede  der 
angeführten  Gebirgsarten  angeben,   so  ergiebt  sich: 

1)  dass  sie  nach  ihrer  Structur  in  2  Abtheilungen  zer- 
fallen, in  körnige  Gebirgsarten^  wie  Granit,  Granitit 
und  Syenit,  und  in  porphyrartige,  wie  Porphyr  und  Sye- 
nitporphyr. 

Z)  Der  Granit  ist  ausgezeichnet  durch  seinen  weissen 
Kali-Glimmer,  der  ihm  eigenthümlich  ist»  durch  die  braune 
Farbe  seines  Magnesia-Glimmers,  die  weisse  Farbe  seines 
Peldspaths  und  die  geringe  Menge  von  Oligoklas,  die  er  ge- 
wöhnlich entbot 

3)  Der  Granitit  enthält  nie  weissen  Kali- Glimmer, 
sondern  stets  Magnesia-Glimmer,  und  zwar  die  grüne  Abän- 
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derung  deBselben,  ferner  stets  eine  grössere  Menge  von  Oli- 
goklas  als  der  Granit,  und  den  Feldspath  von  rother  Farbe. 

4)  Für  den  Syenit  ist  das  Auftreten  der  Hornblende 
und  das  Ausscheiden  des  Quarzes  charakteristisch,  sowie  auch 
die  häufige  rothe  Farbe  des  Oligoklases.  Die  Hornblende  wird 
aber  oft  durch  grünen  Glimmer  zum  Theil  oder  ganz  ersetzt, 
und  in  diesem  Fall  stellt  sich  auch  Quarz,  doch  nie  in  der 
Menge  als  beim  Granit  und  Granitit  ein. 

5)  Der  Porphyr  enthält  in  einer  dichten  Grundmasse 
die  Gemengtheile  des  Granitit's,  der  Syenitporphyr  des 
Syenit'sy  doch  findet  sich  in  letzterem  mehr  brauner  als  grüner 
Magnesia-GKmmer. 

Was  die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Gebirgsarten  anbe- 
trifft, so  sind  die  kömigen  älter  als  die  porphyartigen.  Die 
ersteren  folgen  in  der  angeführten  Ordnung,  zuerst  der  Gra- 
nit, dann  der  Granitit  und  Syenit.  Die  porphyrartigen  sind 
jünger  als  die  kömigen ;  doch  ist  ihr  gegenseitiges  Alter  mit 
Sicherheit  noch  nicht  festgestellt. 


Nachlrägliche  Anmerkung  zu  dem  Aufsatze  über  die 
Zusammeüsetzuüg  und  Lagerung  der  Kreideformation 
in  der  Gegend  zwischen  Halberstadt,  Blankenburg  und 

Quedlinburg. 

Unter  einer  grösseren  Zahl  von  Versteinerungen,  welche 
Herr  Beferendarius  Schulze  in  Berlin  in  der  Gegend  von 
Quedlinburg  gesammelt  hat,  befinden  sich  eine  Menge  meist 
kleiner  Petrefakten,  welche  sowohl  der  Erhaltung  nach,  wie 
nach  den  Arten,  aus  einer  zu  den  Salzbergsmergeln  gehören- 
den ÄLblagerung  herstammen  müssen,  und  nach  der  Angabe 
des  Herrn  Schulze  nahe  dem  Wege  von  Weddersieben 
nach  Thale,  in  der  Nähe  zweier  am  Wege  stehender  ]%ume, 
im  Hangenden  des  Planers,  gefunden  wurden.  Eine  Menge 
kleiner  gut  erhaltener  Bryozoen-Beste,  Stielglieder  des  Apiocri- 
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nus  ellipticus,  Ostrea  sulcata  oder  fabellifbrmis  und  Stücke  des 
Belemnites  mucronatue  befinden  sich  darunter;  als  seltenre 
Erscheinung  ein  kleiner  Hippurit,  ohne  Leisten  in  der  inne- 
ren Höhlung  und  aussen  gerippt^  ähnlich  einer  kleinen  bei 
Mastricht  vorkommenden  Art.  Es  scheint  hiemach  sicher, 
dass  auf  der  linken  Thal-Seite  der  Bode,  von  Thale  nach 
Weddersieben  hin,  zwischen  dem  Pläner  und  dem  Ueber- 
Quader  noch  ein  schmaler  Streifen  der  unteren  Mergel  des 
Ober-Quaders  oder  der  Salzbergsmergel  hinzieht,  welcher 
auf  der  Karte  zugefügt  werden  müsste.  Das  Profil  der 
Mulde  zwischen  Quedlinburg  und  Thale  erhält  hierdurch 
eine  interessante  Erweiterung  und  es  ist  dadurch  eine  neue 
Bestätigung  gegeben  für  die  richtige  Lagerungs-Bestimmung 
der  Salzbergsmergel  am  Salzberge  selbst,  welche  hier  nicht 
vom  Pläner  begleitet  sind  imd  zunächst  nur  durch  ihr  Wie- 
dererscheinen südlich  von  Langenstein  im  Hangenden  des  am 
Hoppelberge  liegenden  Pläners  die  ihnen  zukommende  Stelle 
erhalten  konnten. 


Druck  von  J.  F.  Stare k«  in   B«Htii. 


Zeitschrift 

der 

Deutschen  geologischen  Gesellschaft. 

4.  Heft.  (August,  September,  October  1849.) 
A.  Verbandlang^en  der  Gtesellsehaft. 


1.     Protokoll  der  August- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  1.  Angnst  1849. 

Wer  stellvertretende  Vorsitzende  Herr  v.  Carnall  eröffifiet 
die  Sitzung  und  zeigt  an>  dass  für  den  au»  dem  Vorstande 
ausgeschiedenen  Herrn  Gi  r  ar  d  auf  Ersuchen  des  Vorstandes 
Herr  Overweg  die  Schriftführergeschäfte  übernommen  habe. 

Herr  v.  Buch  bemerkt  zu  dem  Protokoll  über  den  von 
Herrn  Overweg  in  der  Julisitzung  vorgelegten  Ammoni- 
ten,  dass  seitdem  vom  Herrn  Berghauptmann  Martins  eine 
vortreffliche  Sammlung  von  Büdersdorfer  Vorkommnissen  dem 
König].  Mineralien -Kabinet  geschenkt  sei,  in  welcher  sich 
ebenfiills  ein  Exemplar  eines  solchen  Ammoniten  finde. 

Herr  v.  Carnall  zeigt  an,  dass  der  Gesellschaft  beige- 
treten ist 

Herr  Huhn  in  Berlin 

vorgeschlagen  ^urch  die  Herren  Weiss,  G.  Rose  und 

V.  Carnall. 
Derselbe  übergiebt  alsdann  die  als  Geschenk  des  Verfas- 
sers für  die  Gesellschafts* Bibliothek  eingegangene  Schrift: 
9,Verzeichniss  der  im  Bostocker  academischen  Museum  be- 
findlichen Versteinerungen  aus  dem  Stemberger  Gestein. 
Bektorats-Programm  von  Dr.  Hermann  Karsten.  Bostock 
1849." 

HerrBeyrich  macht  Mittheilung  von  folgenden  Briefen: 

Zelts,  a.  a.  geol.   Ges.  I.   4.  2G 
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1)  Herr  Isaac  L«b  in  Phibdelphk  an  Herrn  v.  Bach 

über  SaurierfuBSBpuren  im  Old  red.") 

2)  Herr  Qawftld  an  Herrn  Beyrieh  über  dne  Ana- 
lyse von  Gold  auB  Kalifornien.  ••) 

3)  Herr  Oswald  an  Heim  Beyrieh  über  neue  Ueber- 
gangSTereteinernngen  von  Sadewitz  b«  OeU."^) 

4)  Herr  Reuss  an  HermBeyrioh  über  Fonuniniferen 
im  Septarienthon  von  Hermfldorf.f) 

Herr  Beyrieh  berichtet  über  seine  im  Juni  und  Juli 
aufgeführte  Untersuchung  des  Quadersahdateingebir- 
gee  in  Schlesien,  welches  bei  Grüssau,  eine  Male  von  Lands- 
hut,  beginnt  und  sich  von  hier  in  südlicher  Richtung  gegen 
Reinerz  und  Glatz  hin  auedehnt. 

Karl  T.  Räumer  unterschied  in  dieser  G«gend  Quader- 
eandstein  und  Planer  nicht  als  einander  iblgeode  FormalümB- 
glieder,  8<wdem  hielt  üe  für  innig  durch  Wechsellagening 
mit  dnander  verbunden.'  Die  den  Quadersandstein  und  Plä- 
ner petrographisdi  mit  einander  verbindenden  Gesteine  nannte 
er  Plänersandsträn  und  Plänermergel.  das  Ganze  Pläner- 
und Quadersandsteingebilde  Die  Herren  v.  Car- 
nall  und  Zobel  iroren  der  glrächen  Ansicht  and  trenntaa 
auf  ihren  Karten  nicht  den  Planer  vom  Quadersandstein;  sie 
glaubten,  dass  beide  gleichzeitig  nebea  einander  al^setzt 
sein  könnten.  Den  S[äter  auf  der  Reimanoschea  Karte 
zwischen  PUiner  und  Quadersandstein  gezogenen  Grenzen 
liegen  keine  neuem  Beobachtungen  zu  Grunde. 

In  dem  Quadprsandsteingebirge  von  Grüasan  bis  Reinerz 
und  Glatz  sind  jedoch  4  Glieder  zu  unterscheideB,  nämUch : 

1)  Unterer  Quadersandstein  mit  Exogyra  Co- 
aba. 

2)  Dae  von  v.  Carnall  und  Zobel  Plänersand- 

*)  Tergl.  dieu  Zeilschr.  S.  361. 

")  Znni  Druck  in  Poggendorff»  Annatoa  beatjmmt. 

'•)  Vergl.  aiesB  Zeilschr.  S.  260. 

i-)  Vergl.  diese  Zeitichr.  8.  269. 
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stein  genannte  Gestein.  Dasselbe  setzt  den  Bücken  des  An- 
naberges  bei  Grüssau  zasammen  und  zeigt  sich  in  der 
grossen  Erstreckong  von  hier  bis  zum  Weistritzthal  bei 
Schwedeidorf  westlich  yon  Glatz  sehr  gleichförmig  als  ein 
gelbliches  thonigkieseliges  Gestein ,  welches  sich  nie  mit 
den  schroffen  felsigen  Gehängen  des  unteren  Quadersandsteins, 
sondern  stets  unter  sanfteren  Formen  erhebt,  und  eine  Mäch- 
tigkeit von  wohl  2 — 300'  erreicht.  Es  gleicht  zuweilen  sehr 
manchen  zum  Flanunenmergel  gerechneten  -  Gesteinen  im 
nordwestlichen  Deutschland,  für  welche  vonKeferstein  der 
Name  Trippelsandstein  vorgeschlagen  wurde. 

3)  Das  schon  von  y.  Raumer  dem  Plan  er  Sachsens 
verglichene  Gestein,  welches  petrographisch  jedocE  sehr  ver- 
schieden ist  von  dem  Planer  bei  Strefala,  Oppdn  oder  Que- 
dlinburg; es  ist  frisch  von  dnnkelbläulicher  Farbe,  etwas 
krystaUinisch  im  Bruch  und  stets  so  stark  mit  Thon  gemengt, 
dass  es  zum  Kalkbrennen  untauglich  ist. 

4)  Der  obere  Quadersandstein. 

Das  ganze  Gebirge  steigt  von  Grüssau  über  Wüpschel- 
bürg  hinaus  mit  schroffem  Absatz  über  dem  Bothliegendcn 
empor.  In  den  nördlicheren  Theilen  zwischen  Friedland 
und  Schömberg  und  von  hier  sowohl  gegen  Nord  wie  gegen 
Süd  hin,  bildet  der  untere  Quadersandstein  den  Rand  des 
Gebirges,  von  welchem  aus  in  regelmässigen  Profilen  gegen 
die  Mitte  hin  die  jüngeren  Glieder  einander  folgen.  Von  hier 
ihuss  man  ausgehen,  um  die  Zusammensetzung  des  Gebirges 
richtig  zu  erfassen. 

Der  obere  Quadersandst^  bildet  nm  einzelne  von  ein- 
ander getrennte  Insdn  in  der  Mitte  des  Gebirges ;  die  grösste 
imd  ausgezeichnetste  derselben  ist  die  der  Adersbacher  Fel- 
sen zwischen  Merkdsdorf,  Weckelsdorf,  Bischofstein,  Kohl- 
hau und  Adersbach ;  weniger  ausgezeichnet  in  ihren  Formel 
ist  in  dem  nördlichsten  Theil  eine  kleinere  Insel  um  Neuen 
und  Görtelsdorf.  Eine  andere  Insel  liegt  in  der  Richtung 
von  Weckelsdorf  nach  Politz  zwischen  Lechau  und  Wostacz. 
Als  südlichste  Insel  tritt  der  Fels  der  grossen  und  kldnen  Heu- 

26» 
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scheuer  hervor ;  nur  dieier  •llemiBthier  oberer  Qnadersand- 

stein,  alles  ihn  umgebende  Ut  unterer.  —  Weniger  r^elmfa- 
eig  als  int  nördlichen  Theil  und  in  ihrer  Lagerung  oft  täu- 
schend liegen  die  Glieder  des  Quadersandsträngebirges  in  dem 
südlichen  Tbeil  zwischen  dem  Urgebirge  tod  Sirausseaey  bis 
Keinerz  und  dem  Rothliegenden  von  Wünochelbm^  bis  Schwe- 
deldorf.  Gerade  in  dieser  Gegend  glaubten  t.  Räumer 
und  sjäter  ebenso  v,  Carnall  und  Zobel  den  Pläner  mehr- 
fiich  Diit  dem  Quadersandetein  wechsellegemd  zu  sehen.  Die 
jüngeren  Glieder  liegen  hier  aber  oft  am  Fiiss  der  hoch  über 
ihnen  ansteigenden  älteren  Schichteti  und  zeigen  äich  wieder 
diese  bedeckend,  neim  man  zu  ihnen  angestiegen  ist.  So 
liegt  der  Plänersand stein  von  Weckersdorf,  westlich  von  Brau- 
nau,  bis  nach  Albendorf,  südöstlich  von  Wünschelburg ,  in 
einer  schmalen  Zone  am  Fuse  des  schroffen  Getumges  des 
untern  QuaderBandsteios ,  diesem  angelagert  und  nicht  als 
Unterlage  desselben  hervortretend. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Quadersandsteingebirges 
unterscbeidet  sich  von  deijenigen  am  Nordrande  des  Biesen- 
gebirges  vomämlich  dadurch,  dass  letzterem  das  Glied  des 
FlänersandsteiDB-  ganz  fehlt,  während  hier  die  obersten  Abla- 
gerungen mit  farbigen  Thonen  und  Kohlen,  der  Ueherquader 
des  Bober-  und  Queissthales,  nicht  entwickelt  und. 

Herr   v.   Carnall  nimmt  Veranlassung,   seine  Ansicht 
über  Bildung  schroffer  Bänder  und  namentlich  der  vom  Vor- 
redner angeführten  Felsenkänuue  des  Quodereandateins  vor- 
zutragen, wonach  diese  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  S{^ 
ter  durch   Zerstörung   entstanden   sein  könnten,    womit  die 
Annahme  einer  Ablagerung  jüngerer  Formaticmsglieder   an 
D  Fuss  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sei. 
Herr  Beyrich  glaubt  jedoch,  ütma  die  Kinder  in  dnem 
len  Fall  nicht  als  durch  Answaschung  und  s^mtere  Zer- 
ung  entstanden,  sondern  als  ursprüaglicb  angesehen  wer- 
müssen. 

Herr  G.  Rose  sprach  im  Verfolge  seines  Vortrages  in 
Julisilzung  über  die  beiden  letzten,   zur  Granitgruppe 


gehörenden  GebirgBarten,  den  Porphyr  und  den  Syenit - 
porphyr.  Der  erstere  enthält  in  einer  dichten  Grundmasse 
Feldspathy  Oligoklas,  Quarz  und  grünen 'MagneBia-Glimnier; 
der  letztere  dieselben  Gemengtheile,  jedoch  ohne  Quarz,  aber 
häufig  mit  Hornblende.  Der  Porphyr  schliesBt  sich  also  zu- 
nächst dem  Granitit  an;  er  enthält  dieselben  Gemengtheile 
wie  dieser  imd  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  ihm,  dass 
diese  im  Granitit  in  körnigem  Gemenge  verbunden,  im  Por- 
phyr in.  einer  Gmndmasse  eingeschlossen  sind.  Der  Syenit- 
porphyr steht  in  demselben  Verhältnisse  zum  Syenit ,  wie 
der  Porphyr  zum  Granitit. 

Herr  Tamnau  zeigt,  mit  Bezug  auf  den  Vortrag  des 
Herrn  G.  Rose  in  der  Julisitzung,  aus  seiner  Sammlung 
Exemplare  von  weissem  Glimmer  vor,  worin  schwarzer 
Glimmer  und  Turmalin  eingewachsen. 

Hierauf  wurde  die  heutige  Sitzung  geschlossen. 

V.         w.         o. 

V.  Carnall.      Ewald.      Overweg. 


2.    Erste  allgemeine  Versaiümlung  der  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft. 

I.  Sitzung. 

Verhandelt  Begensbnrg  den  25.  September  184$^. 

« 

Heute,  Vormittags  10  Uhr,  versammelten  sich  die  Mit- 
glieder in  einem  Saale  des  hiesigen  k.  Gymnasial-Gebäudes 
und  schritten  nach  §.  5  des  Gesellschafts-Statuts  zur  Wahl 
des  Vorstandes.  Herr  Prof.  Schafhäutl  aus  München 
wird  einstimmig  zum  Vorsitzenden  ernannt,  das  Amt  von 
Schrifitührem  wird  den  Herren  Fr  aas  aus  Bahlingen  und 
Ewald  aus  Berlin  übertragen. 

Herr  v.  Carnall  legt  im  Namen  des  für  die  Ge- 
schäftsführung in  Berlin  erwählten  Vorstandes  den  Rechen- 
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sohaftebericbt*),  to  wie  den  Entwinf  zum  Budget  für  das 
Jahr  1850  anf  daa  Bureau  nieder. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,'  doas  folgende  neue  Mitglie- 
der aufgenommen  worden: 

Herr  Fraas  aus  BabUngen  in  Würtemberg, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  L.  t.  Buch,   Schsf- 
häutl  und  ▼.  Carnall; 
Herr  Micksoh  aus  Pilsen  in  Böhmen, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  L,  v.  Buch,  Betrieb 
und  V.  Carnall; 
Herr  Kolenati  aus  Prag« 

vorgeechlagea  durch   die   Henen  Schafhäutl,  Bey- 
rich  und  v.  Caroall; 
Herr  Frischmann  ans  Eichatädt, 
vot^eschlagen  durdi  die  Herren  L.  v.  Buch,   Schaf- 
häutl  und  v.  Carnall. 

Herr  T.  Carnall  zeigt  an,  dasB  er  die  unterTitH.  des 
Budgets  Ausgeworfenen  fOOTfalr.  an  Kosten  b^  der  allgemeinen 
Versunmlung  mitgebracht  habe  und  bittet  über  die  Verwen- 
dung zu  verfügen.  Derselbe  ward  hierauf  ersucht,  die  Kassen- 
Verwaltung  selbst  zu  übernehmen,  tmd  sich  darüber  demnächst 
mit  dem  Schatzmeister  in  Berlin  zu  berechnen. 

Herr  v.  Carnall  bringt  zur  Sprache,  dass  der  §.  4a. 
des  GeseÜBchafts-Statuts,  welcher  den  Ort  und  £e  Zeit  der 
allgemeinen  Versammlungen  betrifft,  in  einem  Zusätze  die 
definiüve  Feststellung  dieses  Paragraphen  der  diesjährigen 
Versammlung  in  Begensbui^  vorbehfüt.  Sein  Vorschlag,  die 
dem  Paragraphen  provisorisch  gegebene  Fas- 
sung beizubehalten,  und  dem  gemäss  nur  den  Zusatz 
zu  demselben  zu  streichen,  wird  angenommen. 

T)er   Vorsitzende  Uast  hieranf  zur  Wahl  des    Orts 
lie  im  nächsten  Jahre  zu  haltende  allgemeine 
lammlung  schreiten. 
Cs  wird ,  im  Änschlues  an  die  Versammlung  deutscher 

DieMT  Bericht  folgt  mit«?  noUn. 
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Naturforscher  und  Aerzte»  für  das  Jahr  1850  Q reif sw aide 
gewählt. 

Was  die  Zeit  der  Zusammenkunft  in  Greifswalde 
betriffi,  so  wird  beschlossen»  dass  die  Mitglieder  der  geolo- 
^schen  Gesellschaft  sich  am  Tage  der  zweiten  Generalver- 
sammlung der  Naturforscher  und  Aerzte  vereinigen,  und  am 
ersten  darauf  feigenden  Werkeltage  ihre  erste  Sitzung  hal- 
ten werden. 

Zum  Geschäftsführer  fiir  die  Versammlung  in 
Grreifswalde  wird  einstimmig  Herr  v.  Hagenow  gewählt. 

Der  Präsident  richtet  demnächst,  da  nach  den  Statuten 
der  Generalversammlung  die  Befugniss  ertheilt  ist,  über  den 
Druck  von  Abhandlungen,  wie  sie  im  §•  7b.  bezeich- 
net sind,  zu  entscheiden,  an  die  Mitglieder  die  Auflforderung, 
etwanige  Anträge  in  dieser  Hinsicht  zu  stellen. 

Herr  Sartorius  von  Waltershausen  macht  den 
Vorschlag,  dass  die  Versammlung  diese  Befugniss  einem  von 
ihr  zu  wählenden  Directorium  übertrage ,  welches  das  ganze 
Jahr  hindun^h,  innerhalb  der  GeldbewilUgung  im  Jahn^s- 
Budget,  über  den  Druck  der  Abhandlungen,  bestimmen  könne. 

Die  Versammlung  tritt  diesem  Vorschlage  bei;  da. der- 
selbe abe^  auf  eine  Veränderung  der  Statuten  gerichtet  ist, 
so  muss  er  (nach  §.11  des  Statuts)  der  nächstjährigen 
allgemeinen  Versammlung  zur  Beschlussnahme  unterbreitet 
werden« 

Herr  v.  Carnall  theilt  mit,  wie  ein  Mitglied  in  Berlin  den 
Vorschlag  gemacht  habe,  dass  die  Gesellscbafi  eine  geolo- 
gische Uebersichtskarte  von  Deutschland  heraus- 
gebe^  welche,  im  Anschluss  an  die  vortreffliche  geologische 
Karte,  die  Deutschland  besitzt,  und  mit  Zugrundelegung  der- 
selben, möglichst  billig  hergestellt  werden  müsse ,  um  eine 
recht  allgemeine  Verbreitung  zu  erlangen.  Herr  v.  Caraall 
legt  einen  Entwurf  zur  topographischen  Grundlage  einer  sol- 
chen Karte  vor,  welche,  aus  ^em  Flussnetz  mit  möglichst 
vielen  Ortsnamen  bestehend,  nach  den  besten  Hülfsmitteln 
auszuführen  sein  würde.    Die  Karte  ist  auf  2  Blätter  be- 
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rechnet,  und  würde  nördUch  noch  Königsberg  und  Flensburg, 
südlich  Genua,  westlich  Mastricht  und  Genf,  und  östlidi 
Krakau  in  sich  begreifen.  Der  Massstab  ist  su  ^^p'^^pp- 
angenommen.  Die  Formationen  und  Formationsglieder  wür- 
den durch  Schraffirung,  Farbendruck,  und  Colorimng  ans  der 
Hand,  zu  bezeichnen  sein.  Bei  starkem  Absätze  würde  die 
Karte  für  2  Thaler  geliefert  werden  können. 

Die^  Versammlung  tritt  dem  Vorschlage,  ein  geognosti- 
sches  Uebersichtsblatt  von  Deutschland  herauszugeben,  bei; 
in  Beziehung  auf  den  Massstab  w«rd  der  Antrag  gestellt,  ei- 
nen grösseren,  nämlich  von  yoToöTo?  anzunehmen,  dagegen 
aber  eingewandt,  dass  dies  die  Zahl  der  Blätter  bedeutend 
vermehren  und  einem  Hauptzwecke  der  Unternehmung,  näm- 
lich der  leichten  Anschaffbarkeit  der  Karte,  entgegen  sein  würde. 

Auf  Antrag  des  Herrn  'Vorsitzenden  wird  beschlossen, 
es  solle  bei  der  topographischen  Grundlage  der  Karte  mög- 
lich8t  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass  geognostisch 
wichtige  Ortsnamen,  wenn  sie  auch  geographisch  nicht  von 
Bedeutung  wären,  mit  aufgenommen  werden. 

Auf  Antrag  des  Herrn  v.  Carnall  wird  femer  ange- 
nommen, dass  sogleich  nach  Vollendung  der  topographischen 
Grundlage,  welche  nach  einigen  Monaten  erfolgen  werde,  die 
Mitglieder  aufgefordert  werden  sollen,  sich  zu  erklären,  ob 
und  für  welches  Gebiet  sie  sich  bei  der  Colorirung  der  Karte 
betheiligen  wollen,  damit  die  Gesellschaft  im  Stande  sei» 
nach  Eingang  dieser  Erklärungen  für  die  Ausfüllung  der 
etwa  noch  verbleibenden  Lücken  Sorge  zu  tragen.  Es  solle 
sodann  jedem  Mitgliede,  welches  sich  bei  der  Anfertigung 
zu  betheiligen  verpflichtet,  ein  Exemplar  der  topographischen 
Grundlage  zur  Auflragung  des  von  ihm  untersuchten  Gebiets 
mitgetheUt  werden. 

Alle  einzelnen  Beiträge  sollen  demnächst  durch  eineKe- 
dactionscommission  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden  und 
soll  diese,  hinsichts  der  Wahl  der  Farben  für  die  Formatio- 
nen, so  viel  immer  möglich  an  die  Buch  sehe  Karte  sich 
anschliessen. 
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Hierauf  schlägt  Herr  B  e  7  r  i  o  h  vor,  dass  die  OeeeÜBchaft 
sich  am  Nachmittage  nach  der  bei.  Tegemheim  an  der  Ghfa- 
nitgrenze  vorkommenden  Kohlen  -  Ablagerung  begebe  9  um 
diese  merkwürdige  Lokalität  näher  zu  untersuchen,  worauf 
die  Gesellschaft  gern  eingeht. 

Der  Vorsitzende  kündigt  endlich  an,  dass  ein  Brief  an 
den  Präsidenten  der  geologischen  GeseUschaft  eingegangen 
sei)  worin  derselbe  aufgefordert  wird,  das  von  Herrn  Gei- 
nitz  kürzlich  herausgegebene  Werk  über  die  Quadersandstein* 
fbrmation,  welches  bereits  im  Jahrbuche  von  Leonh.  und 
Bronn  eine  günstige  Beurtheilüng  erjfahren  hat,  auf  dem  Bu- 
reau der  Gesellschaft  aufzulegen.  Das  Exemplar  soll  dem- 
nächst zur  Gesellschafts-Bibliothek  übernommen  werden. 

Hiermit  ward  die  Verhandlung  geschlossen,  nachdem  die 
morgige  Sitzung  auf  Vormittags  9  Uhr  angesetzt  war. 

V.        w.        o. 
Schafhäutl.     Fraas.     Ewald. 


n.  Sitzung. 
Verhandelt  Begensburg  den  26.  September  1849. 

Der  in  gestriger  Sitzung  gemachte  Vorschlag  des  Herrn 
Beyrich,  die  Umgebung  von  Tegemheim  näher  anzu- 
sehen, wurde  ausgeführt.  Nachmittags  2  Uhr  fuhr  die  Ge- 
sellschaft bis  zum  Tegernheimer  Keller  und  besuchte  von 
da  die  merkwürdigen  Punkte  dieses  Ortes.  Zuerst  sah  man 
die  östlich  von  dem  Mittelberge  anstehenden  kohlenhaltigen 
Letten,  hierauf  die  gegen  Nordost  an  dem  Berge  sich  hin- 
aufziehenden Sandsteine  und  bunte  Letten,  unterbrochen  vom 
Hereinragen  einer  älteren  Formation,  welche  von  den  einen 
als  Uebergangs- Gebirge,  von  den  andern  als  por- 
phyrisch angesehen  wird.  Auf  der  Höhe  des  Berges  steht 
der  Keupersandstein  und  der  schwarze  Jura  an, 
die  Kalkfelsen  des  weissen  Jura  überragend.  So  findet 
sich  hier  in  einem  Flächenraum  von  j  Meile  Breite  Granit 
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und  weisaer  Jora,  Libs,  Eeoper-Sandstein  and  •Letten,  Ueber- 
gangBgebirge  (?)  nnd  Tiellmcht  auoh  brauoer  Jura  und  Koh- 
lengebii^  {?). 

Der  Vonitzeode,  Herr  Schafhäatl,  «öffiiet  die  heu- 
tige Sitzung  und  läset  das  Protokoll  vom  25.  September  ver- 
lesen. Nachdem  dieBes  angenommen  and  swei  eingegangene 
Briefe  Tcvgeleeen  waren,  legte  Herr  t.  Carnall  den  Ent- 
wurf des  Budgets  fürs  Jahr  1850  tof  und  er^utsrte  die 
einzelnen  E^innahme-  and  Auegabe-Posten.  Dieselben  wur- 
den, da  Einwendungen  mcht  erhoben,  so  festgestellt,  wie  sie 
das  be^egrade  Budget  ergiebt ') 

Im  besondera  ward  beschlossen,  künftig  rfickliegende 
Jahi^mge  der  Zeitschrift  der  deutschen  geolo^chen  Gresell- 
schaft  neueintretenden  Mitgliedern  zu  3  Thalem  den  Jahrgang 
zu  überlasBen. 

Jetzt  theilte  Herr  t.  Carnall  mit,  dasa  auf  sein  An- 
suchen Herr  Baur  zu  den  Gebiigs  -  Profilen  der  linken 
Bbeinseite,  welche  in  der  Aprilsitzung  (S.  90  d.  Zeitschr.) 
v(H^legt  wurden,  Erläuterungen  eingesandt  habe,  welche 
oebet  ,den  Profilen  durch  die  Z^tschrift  zu  Teröffentlichen 
BÖn  werden. 

Hierauf  spricht  Herr  v.  Strombeck  über  eine  neue 
Cnoollaea  aus  dem  Muecbelkalke,  die  eich  von  den  beschrie- 
benen Arten  durch  längliche  Form  und  lange  leistenfÖrmige 
^thne  hinter  dem    Wirbel    unterscheide.     Ihr  Vorkonuneq 
beechz&nke  sich  auf  den  Schaumkalk  der  unteren  Abtheilung 
des  Muschelkalks,  in  dem  sie  in  der  Umgegend  TOnBraua- 
sobweig  und  zuBüdersdorf  bd Berlin  gefiinden  werde. 
Femer  sei  sie  im  Musdielkidke  von  Oberschlesien  durch  Herrn 
Beyrich  entdeckt,  und  würde  sie  —  sdem das  Niveau  ihres 
3  auf  den  verBchiedenai  Fundstätten  für  gleich  er- 
de,   —  zum  Anhalten   für  die  Gliederung    des 
kee    in   Ob^sohlesien    dienen  können.      Kednei 
,    die  neue  Muschel  Cucullaea  Beyricbi  zu 
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nennen.    Eine  nähere  Beschreibung  wird  in  den  Abhandlun- 
gen der  Zeitschrift  im  Drucke  erscheinen. 

Herr  Zerrenner  aus  Posneck  giebt  einige  MitthdSun- 
gen  über  dieDiamantgrube AdolphskamUral,  wel- 
che von  einem  Lager  yersteinerungsführenden  Dolomites  un- 
terteuft ist,  und  liest  hierauf  eine  Correspondenz  mit  Herrn 
y«  Humboldt  über  diese  Grube  vor. 

Herr  Bichter  aus  Saalfeld  giebt  eine  nähere  Be- 
schreibung von  Nereites  Sedgwickii  Murchison,  aus 
den  unteren  sandigen  Schiefem  der  Thüringer  Gh»uwacke, 
und  theilt  Weiteres  mit  über  die  gcognostischen  Verhältnisse 
um  Saalfeld.  Herr  Beyrich  sieht  dieseNereitesMurch. 
als  verwandt  mit  den  Graptolithen  an. 

Hierauf  verliest  Herr  Beyrich  einen  Brief  des  Herrn 
Emmrich  zu  Meiningen  über  die  gcognostischen  Verhält- 
nisse Oberbaiems,  wozu  Herr  Schafhäutl  noch  einige  Be- 
merkungen beifügt. 

Herr  Sartorius  von  Waltershausen  macht  in  ei- 
nem längeren  Vortrage  Mittheilungen  über  submarine  Vul- 
kane, namentlich  über  seine  Beobachtungen  am  Aetna  xmd 
auf  Island,  und  fügt  bei,  dass  er  das  Nähere  besonders  be- 
kannt machen  wolle.  Hieran  knüpfte  sich  eine  Debatte»  an 
welcher  Herr  v.  Buch  und  Herr  Schafhäutl  sich  bethei- 
ligten. 

Schliesslich  giebt  Herr  Zerrenner  nähere  Bestimmun- 
gen des  Fundorts  von  Oligoklasporphyr  im  westlichen 
Sibirien. 

Nachdem  die  morgige  Sitzung  auf  Vormittags  9  Uhr 
angesetzt  war,  wurde  die  heutige  geschlossen. 

V.         w.         o. 
Schafhäutl.    Ewald.    Fraas. 


III.  Sitzung. 
Verluuideh  Begmibarg  d«n  37.  September  1819. 
Das  Protokdl  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und 
nngenommen. 

Herr  v.  Buch  spricht  sich  hierauf  gegen  ventchiedene 
in  dem  gestrigen  Vortrage  des  Herrn  SartoriuB  von 
Walterehausen  berührte  Punkte  aus. 

In  Beziehiuig  auf  Dauben^'s  Publication  über  Vul- 
kane erinnert  Herr  t.  Buch,  wie  er,  als  er  eidi  im  Jahre 
1834  mit  den  Herren  Linck,  deBeaumont  undDufrj- 
noy  am  Vesuv  befand,  beim  Herabsteigen  dea  Beiffes  mit 
HermXiinck,  die  Bimeteintuffschicht  am  Abhänge  anstehend 
gefimden  habe  und  wie  sich  damals  die  Befiexitm  bei  ihm 
erzeugt  habe, '  dass  Pompeji  durch  die  Zertrümmerung  einea 
Theilee  der  Tofiechicht  imd  durch  Fortschlcuderung  der 
Trümmer  über  die  Stadt  hin  verschüttet  worden ;  deraelbe 
erw^int  femer,  wie  zugleich  aus  der  Betrachtung,  dass 
Strabo  den  Aetna  .,biconiiB"  nennt  und  den  Veeuv  nicht, 
der  SchluBs  gezogen  wurde,  daes  der  Eruptionskegel  am 
Vesuv  erst  nach  Strabo's  Beschreibung  entsfanden  sein 
kcmate.  Herr  Daubeuy  reproducirt  nun  die  von  Herrn 
V.  Buch  gegebene,  die  verschiedenen  Zustände  des  Bergee 
veranschaulichende  Abbildung  und  stellt  die  daran  eich 
kni^rfenden  BaieonnementB  ao  dar,  als  wenn  sie  ihm  selbst 
cigenthümlich  würen. 

Herr  Beyricb  giebt  eine  Uebersioht  der  geologischen 
Verhähnisee  TOD  Regensburg,   worauf  Herr  Fraas  Zweifel- 

V^orhandensein  von  braunem  Jura  am  Tegemheimer 

seert. 

Zerrenner  spricht  über  die  Gebirgsarten,  welche 

en    zwischen  dem  Rücken   des  Uralgebu^es   und  . 

ernements- Stadt  Perm  zusammensetzen. 
Beyricb   macht  Mittheilimgen    über  den   Stand 

iteu   zur    geologischen   Karte   von   Schlesien.    Die 

[iracfaberg,   zur  Karte  von  Kiedereohlesiea  gehörig. 
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wurde  vollendet  vorgelegt.  Die  Untersuchungen  für  diese 
Sektion  sind  von  Professor  G.  Rose  ausgeführt.  Für  die 
noch  unvollendeten  Sektionen  der  Karte  von  Niederschlesien 
sind  die  Vorarbeiten  so  weit  vorgeschritten,  dass  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1850  die  sechs  nördlichen  Sektionen 
derselben  veröfFeptlicht  sein  können. 

Herr  Ewald  spricht  über  das  Verhältniss  des  Qault  zum 
N^ocomien  und  namentlich  über  die  von  Herrn  d'Orbigny 
mit  dem  Namen  „terrain  aptien"  bezeichneten  Schichten. 
Während  Herr  d'Orbigny  die  Cephalopodenfauna  des 
Termin  aptien  von  der  des  Grault  für  so  verschieden  hält,  dass 
kaum  irgend  eine  Species  übereinstimme,  hat  HerrDuval- 
Jouve  bereits  einige  Cephalopoden-Ärten  als  dem  Terrain 
aptien  und  Gault  gemeinsam  erkannt  und  betrachtet  derselbe 
bdde  Schichtensysteme  als  vollkommen  identisch.  Herr 
Ewald  findet,  dass  die  Anzahl  der  gemeinsamen  Cephalo- 
poden  noch  um  vieles  bedeutender  ist,  so  dass  ein  irgend 
scharfer  Abschnitt  zwischen  jenen  beiden  Schichtensystemen 
keinenfallfl  angenommen  werden  kann,  und  kommt  zu  dem 
Ergebniss,  dass  die  Cephalopoden  das  Terrain  aptien  als 
Gault,  jedoch  als  einebesondere,  unterste,  Abtheilung 
desselben,  charakterisiren. 

Herr  v.  Strombeck  beschreibt  die  N^ocomien-Bildun- 
gen  der  Umgegend  von  Braunschweig  und  weist  nach,  dass 
dieselben  aus  einer  mächtigen  Thonablagerung  (Roemer's 
Hilsthon)  bestehen,  in  deren  unterem  Theile  hier^und  da 
fremdartige  Gesteine,  welche  grössere  Mengen  von  organi- 
schen Einschlüssen  enthalten,  (Roemer's  Hilsconglomerate) 
eingelagert  sind.  Die  Versteinerungen  des  Thones  sind 
solche,  welche  dem  Hilsconglomerate  ebenfalls  angehören. 
Beides  bildet  ein  einziges  dem  unteren  N&)comien  des  süd- 
lichen Europas  zu  parallelisirendes  Schichtensystem. 

Herrn  Zerrenner's  Mittheilungen  über  den  neuentdeck- 
ten Magnetberg  Katschkanar  am  Ural,  welche  derselbe  an 
einer  von  ihm  angefertigten  Abbildung  dieses  Berges  erläu- 
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tot,  nmohen  den  BeichltUB  der  wiaaeoHlwiUioben  V(»triige 
der  allgemeitieQ  YerBaminliuig. 

Hierauf  stellt  Herr  Beyrioh  nodt  den  Antrag,  dass 
im  §.  8  des  Geaellflohaftsstatuts  nach  dem  Worte  „Karten- 
Mjnmlung"  die  Worte  „and  eine  geologische  Sammlong" 
angeschaltet  werden,  damit  die  Gesellschaft  in  den  Stand 
geeetet  werde,  zu  speciellen  Untersuchangen  gehörige  Be- 
lagsatilcke,  welche  ihr  durdi  Geschenke  zugehen,  aufzube- 
wahren. Dieser  Antrag  wird  durch  die  Mehrzahl  der  ver- 
sammelten  Mitglieder  unterstützt  und  kommt  zufolge  §.  li 
des  Statuts  in  der  lüdia^ähiigen  allgemaoien  Yersainmlung 
SD  Gr^fswalde  zur  endgültigen  Entscheidung. 

Durch  ein  Mitglied  wird  sodann  beantragt  und  durch 
die  Gesellschaft  beschlossen,  am  folgenden  Tage  eine  gemein- 
same get^gische  Beiae  nach  Kelheim,  Eichsädt  und  Pap- 
penheim anzutreten,  um  das  dortige  Juragebirge  und  die  an 
j&itia  Orten  befindlichen  Sammlungen  zu  besiditigen. 

Nachdem  Herr  von  (  arnall  es  übernommen,  Heim 
von  Hagenow  zu  Greifewalde  um  die  Annahme  des  Ge- 
Bchäfisführeramtes  für  die  im  nächsten  Jahre  zu  Grreifs-- 
walde  zu  haltende  Versammlung  der  Gesellschaft  zu  ersuchen, 
und  nachdem  derselbe  im  Namen  der  versammelten  Mitglie- 
der dem  Vorsitzenden  für  die  umsichtige  Leitung  der  Ver- 
handlungen gedankt,  werden  durch  letzteren  die  Sitzungen 
der  ersten  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen  geologi- 
echen Gesellschaft  geschlossen. 

V,         w.         o. 
Schafhäutl.     Fraas.    Ewald. 


nechafts-Bericht  über  die   Geschäftsfüh- 
rung im  Jahre    1849. 

Bsrlin  den  i%  8«pt«inb«T  1649. 
Gresdlsohaitsstatute  (§.  iO)  genuss  beehrt  üch  der 
Geschäftsführung  in  Berlin  erwählte  Vorstand,  anter 
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Be^^ugnahme  auf  die  bisher  veröffentlichten  Verhandhxngen, 
den  gegenwärtigen  Rechenschafts-Bericht  zu  erstatten. 

Es  fanden  vom  Januar  bis  einschliesslich  August  acht 
besondere  Versammlungen  statte  welche  nicht  nurvon 
den  hier  wohnenden  Mitgliedern  fleissig  besucht  wurden,  son- 
dern es  nahmen  auch  mehrfiu^h  auswärtige  Mitglieder  der 
Gesellschaft  an  den  Arbeiten  Theil. 

Einige  der  gehaltenen  Vorträge  sind  bereits  abgedruckt, 
andere  werden  in  den  nächsten  Heften  der  Zeitschrift  folgen. 
Ein  Urtheil  darüber  steht  uns  nicht  zu;  doch  wolle  man 
uns  die  Bemerkung  erlauben,  dass  Leistungen,  wie  die  vor- 
liegenden, zu  der  Aussicht  eines  gedeihlichen  Fortschreitens 
der  Gesellschaft  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  berechtigen 
dürften. 

Für  den  brieflichen  Verkehr  sind  die  Zeitverhält- 
nisse von  störendem  Einflüsse  gewesen,  imd  steht  daher  eine 
Zunidune  desselben  zu  erwarten* 

Die  Herausgabe  der  Zeitschrift  anlangend,  ist 
anzuführen,  dass  sich  das  UI.  Heft  zur  Zeit  unter  der  Presse 
befindet,  imd  Mitte  nächsten  Monats  auszugeben  eein  wird. 
Für  das  IV«  Heft  ist  auch  schon  Material  vorräthig. 

An  neuen  Mitgliedern  sind  seit  Ende  Januar,  wo 
das  Seite  38  u.  f.  des  I.  Heftes  gegebene  Verzeidmiss  ab- 
geschlossen, au%en<xnmen  worden: 

No.  171.    Herr   Zimmermann  in  BerUn. 

„     172.      „      Nauck  in  Berlin. 

99     173.      „      Jagor  in  Berlin. 

„     174.      „      V.  Struve  in  Hamburg. 
.„     175.      „      Heideprim  in  Berlin. 

„     176.      „      Websky  in  Schlesien. 

„     177.      „      V.  G rote  in  Oldenbui^. 

„    178.      „      Weichsel  in  Blaükenburg. 

9,     179.      „      Landgrebe  in  Casael. 

„     180.      „      Kuh  in  Breslau. 

„     181.      „      Kedenbacher  in  Pappenheim. 

„    182.      „      Eachweiler  in  Berlin. 


9» 
99 
99 


99 
99 
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No.  183.  Herr  Freih.  y.  Herder  in  Freiberg. 

„     184.  „  V.  Warnßdorff  in  Freiberg. 

185.  ,,  Herbst  in  Weimar. 

186.  »»  V.  BennigBen-Förder  in  Salzwedel. 

187.  ,,  V.  Breda  in  Harlem. 
,,     188.  ,9  Bunsen  in  Marburg. 
„     189.  „  Huhn  in  Berlin. 
,,     190.  „  Delesee  in  Paris. 

191.  „      Graf  V.  Seckendorf  in  Halle.  * 

192.  „      Ebers  in  Halle. 

„     193.      „      Zerrenner  in  Pösneck. 

Bis  einschliesslich  No.  189  sind  dieselben  in  den  beson- 
deren Versammlungen  bereits  angemeldet  worden.  Herr  De- 
lesse  ward  durch  die  Herren  Rammeisberg,  Beyrich 
und  V.  Carnall;  Herr  Graf  v.  Seckendorf  und  Herr 
Ebers  durch  die  Herren  Martins,  Karsten  und  v.  Car- 
nall und  Herr  Zerrenner  durch  die  Herren  A.  v.  Hum- 
boldt, Weiss  und  v.  Carnall  in  Vorschlag  gebracht. 

An  Herrn  Girard,  welcher  in  Marburg  eine  Professur 
übernommen,  verlor  der  Vorstand  einen  seiner  Schrift- 
führer. Auf  Ansuchen  desselben  hat  Herr  Dr.  O vorweg 
die  Güte  gehabt,  das  Geschäft  bis  zum  Ablaufe  d.  J.  zu 
übernehmen.  Uebrigens  sind  die  sämmtlichen  Vorstands- 
Geschäfte  in  der,  durch  die  im  I.  Hefte  veröffentlichte  Ge- 
schäfls-Ordnung  vorgezeichneten,  Art  geführt  worden. 

Für  die  Zeitschrift  sind  einige  Tauschverbindungen 
angeknüpft,  wie  namentlich  mit  dem  naturhistorischen  Verein 
der  Bheinlande,  mit  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Kultur,  dem  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte 
in  Mecklenburg  etc.  und  ist  Aussicht  vorhanden,  diesen 
Tauschverkehr  weiter  auszubreiten. 

Die  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Geschenke 
sind  in  den  Sitzungsprotokollen  mit  dem  Namen  der  Geber 
angezeigt,  indessen  fühlen  wir  uns  verpflichtet,  auch  hier  noch 
unseren  wärmsten  Dank  dafür  auszusprechen. 

Wegen  Verkauf  der  Zeitschrift  ist  mit  der  hiesigen 
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Besser  sehen  BuehhandluDg  ein  besonderer  Vertrag  emehtet^ 
wonach  dieselbe  den  üblichen  Rabatt  gewährt  erhält,  jedoch 
den  Jahrgang  nicht  unter  dem  Betrage  von  6  Thalem  ver- 
kaufen darf.  Man  rechnet  auf  diesem  Wege  etwa  20  bis  30 
Exemplare,  künftig  vielleicht  auch  noch  mehr  abzusetzen. 

Die  Auflage  ist  übrigens  nach  dem  Beschluss  vom 
30.  December  v.J.  (Seite  17)  eingerichtet,  imd  mit  den  über- 
schiessenden  Exemplaren  des  I.  Hefts  in  der  dort  angenom- 
menen Weise  verfahren  worden.  Man  hat  jedoch  noch  eine 
Anzahl  derselben  im  Bestände  behalten. 

Später  aufgenommenen  Mitgliedern  sind  die  -bereits  vor- 
her erschienenen  Hefte  mit  der  Bedingung  gegeben  worden, 
den  vollen  Beitrag  des  laufenden  Jahres  zu  berichtigen. 
Wenn  aber  im  nächsten  und  in  den  weiter  folgenden  Jahren 
Mitglieder  eintreten,  wird  es  angemessen  sein,  die  rückliegen- 
den Jahrgänge  ihnen  zu  einem  ermässigten  Preise  zu  über- 
lassen. Wir  erlauben  uns  für  solche  Fälle  einen  Preis  von 
drei  Thalern  für  den  Jahrgang  in  Vorschlag  zu  brin- 
gen, und  stellen  dies  einer  Beschlussnahme  anheim,  zu  wel- 
cher die  Berathung  des  nächs^ährigen  Budgets  Gelegenheit 
darbieten  wird.  ' 

Die  Lage  der  Gesellschaftskässe  anlangend,  so 
aind  zwar  noch  Beitragszahlungen  im  Rückstande ,  indessen 
immer  hinreichend  Gelder  eingegangen,  um-  die  Ausgaben 
zu  decken,  und  wenn  auch  am  Jahresschlüsse  einige  Reste 
verbleiben  sollten,  so  werden  dafür  an  den  Ausgaben  gegen 
das  Budget  Ersparungen  gemacht ,  so  dass  nicht  nur  die 
Ausgabe  gedeckt,  sondern  auch  wohl  der  budgetmässige  Geld- 
bestand aufkommen  wird. 

Unter  den  Ersparungen  heben  wir  hier  noch  besonders 
hervor,  dass  die  Gesellschaft  in  dem  Bibliothekzimmer  des 
Königlichen  Museums  für  ihre  Sitzungen  zeither  ein  Lokal 
unentgeltlich  erhalten  hat,  und  dass  die  Anschaffung 
der  Bücherspinden  (Tit.  HI.  Cap.  3  des  Budgets)  noch  ausge- 
setzt bleiben  konnte.  Der  letztere  Betrag  wird  indessen  als 
Ausgaberest  in  das  künftige  Jahr  zu  übernehmen  sein. 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  I»  4.  27 
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Mit  Bücksioht  auf  die  bisherige  Erfidining  und  dm  vor* 
Miattcbtliche  BedQrfhiss  hat  der  Vorstand  ein  Budget  für 
1850  entworfen  und  erlaubt  sich  diesen  Entwurf  im  Anschlüsse 
£u  überreichen  und  unter  Bezugnahme  auf  die  beigefügten 
Erläuterungen  zur  Annahme  zu  empfehlen. 

Falls  bei  der  bevorstehenden  aligemeinen  Versammlung 
Antriige  auf  Herausgabe  von  Abhandlungen  für 
Bechnung  der  Gesellschaft  gestellt  werden  sollten,  so 
könnte  nach  der  muthmaasslichen  Läge  der  Kasse  im  nächsten 
Jahre  darauf  im  Budget  eine  Summe  von  200  Thalem  aus- 
geworfen werden.  Es  wird  daher  unmaassgebKch  vorgeschla- 
gen, alsbald  in  der  ersten  Sitzung  eine  diesfällige  Anfiage 
zu  veranlassen»  damit  zur  Prüfung  der  Antrilge  Zeit  bleibe. 

Die  unter  Tit.  I.  Cap.  3  ausgeworfene  Summe  von  100 
Thalem  für  eineUebersichtskarte  von  Deutschland 
anbetrefiendi  so  ist  anzuführen,  dass  Herr  Tuch  in  der  Juni« 
Sitzung  den  Entwurf  der  topographischen  Grundlage  einer 
solchen  Karte  vorl^te,  und  dabei  den  Vorschlag  machte, 
dass  sich  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  dazu  vereinigen 
möchten,  dieselbe  geognostisch  zu  coloriren.  Der  besagte 
Entwurf  umfasst  ganz  Deutschland,  südlich  bis  zum  Br^ten- 
grade  von  Genua  herabgehend;  er  besteht  aus  zwei  grossen 
Blättern  im  Maassstabe  von  1 : 1,400,000  d.  i.  doppelt  so  gross 
als  die  v.  Dechensche  Karte  von  Mittel -Europa.  Die 
Brate  beträgt  29^  Zoll,  die  Höhe  34^-  ZoU.  Beim  Stidi 
würde  darauf  zn  sehen  sein,  dass  die  Karte  nicht  mit  Namen 
überfüllt  sei,  dagegen  dasFlussnetz  recht  vollständig,  so  wie 
überhaupt  eine  möglichst  ^x)sse  Anzahl  von  Punkten  ent- 
halte, nach  denen  sich  die  Grenzen  von  Gebirgsformationen 
aus  Specialkarten  übertragen  lassen.    Erwägt  man  nun,  dass 

a,  bei  der  Zurüokfufarung  auf  einen  so  kleinen  Maasastab 
gewisse  Formationen  in  eine  Farbe  vereinigt  werden 
müssen, 

b.  dass  ohne  eine  solche  Vereinigung^  der  Zweck  einer  wirk- 
lichen Uebersicht  von  der  Geologie  unseres  Vaterlandes 
verloren  gehen  würde» 
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0.   dftss  die  ZuBamxnQQgiehuiig  gewisser  Oebirgsglieder  durch 

das  Gfmse  gleiohmässig  dun^geführt  werdeii  muss, 
d.  dasa  aber  derjenige ,  welcher  die  SpeciaO^arte  einer  Ger 

gend  lieferte,  vorziigsweise  im  Stande  ist,  dieselbe  auch 

in  einem  generellen  Gesichtspunkte  aufzufassen» 
e.  dass  daher»die  Karte  nur  durch  das  Zusanunenwirki^n  Ter« 

einigter  Euräfte  ss  weckentsprechend  hergestellt  werden  kaxm : 
so  dürfte  die  Anfertigung  und  Herausgabe  einer  solchen  Karte 
eine  würdige  Aufgabe  unserer  GeseUsoh^l^^  sein. 

Zunächst  würde  es  darauf  ankommen,  die  uncolorirten 
Blätter  ganz  oder  in  beliebig  kleinen  Sektionen  unter  dieje- 
nigen Mitglieder  zu  vertheilen,  welche  sie  zu  erhalten  wün- 
schen, um  darauf  die  von  ihnen  selbst  untersuchten  Gegenden 
geognostisch  aufzutragen,  und  diese  Sektionen  -dann  wieder 
einzusenden.  Daraus  würde  sich  ergeben,  ob  und  welche 
Lücken  noch  etwa  auszufüllen  bleiben  und  ob  hierzu  bereits 
Karten  vorhanden  sind  ?  Letzteres  fässt  sich  bei  den  vorban- 
denen  vielen  trefflichen  Vorarbeiten  wohl  um  so  mehr  anneh- 
men ,-  als  es  sich  mehr  nur  um  allgemeinere  Umrisse  han- 
delt. Berichtigungen  werden  natürlich  später  imm^  noch 
vorkommen,  allein  wir  würden  doch  bald  eine  Karte  ehalten, 
welche  nicht  nur  den  Mitgliedern  der  GeseHschaft  höchst 
willkommen . sein  würde,  sondern  deren  Preis  auch  billig 
genug  gestellt  werden  könnte,"  um  eine  recht  allgemeine  Ver- 
breitung unter  dem  grossen  Publikum  zu  ermi^c^en. " 

Falls  der  Vorschlag  Anklang  findet,  würde  in  den  be- 
vorstehenden Sitzungen  die  Ausführung  desselben  näher  zu 
erörtern  und  bei  mehrseitiger  Zustimmung  darüber  eine  Be- 
Bchlussnahme  herbeizuführen  sein. 

Die  ausgeworfenen  iOO  Thaler  sind  die  Kosten  der  Steine, 
des  Papieres  und  des  Abdrucks  von  etwa  200  Exemplaren 
für  Mitglied»  der  GesdUsclwft. 

Das  PcNTto  unter  Tit.  IV.  Cap.  4  hat  wieder  in  Reicher 
Höhe  in  Ansatz  gebracht  werden  müssen ,  weil  die  Anträge 
auf  Gewährung  von  Portofreiheit  bis  jetzt  ohne  Erfolg 
geblieben  mcU 
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Die  im  diesjährigen  Budget  unter  Titel  U.  enthaltenen 
100  Thaler  auf  Auegaben  bei  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung werden  von  einem  der  Vorstandsglieder  nach 
Begensburg  mitgebracht  werden,  und  wird  ergebenst  gebe-, 
ten,  zu  seiner  Zeit  gefiUUgst  über  die  Verwendung  eine  Note 
aufstellen  und  diese  hierher  gelangen  zu  lassen ,  um  sie  den 
Belegen  der  diesjährigen  Bechnung  beifügen  zu  können. 

V.  Carnall 
Namens  des  Vorstandes. 


Budget  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
für  das  zweite  Geschäftsjahr  von  Anfang  Novem- 
ber 1849  bis  dahin  1850,  oder  für  1850. 


Principien. 

A.  Hiiuiohtlich   der  Geld-Einnahme. 

1.  Die  Einnahme  an  Beiträgen  ist  nicht  nach  der  wirkli- 
chen Zahl  der  Mitglieder,  sondern  nach  dem  voraussicht- 
lichen Eingange  der  Beiträge  bemessen. 

2.  Die  Zeitschrift  wird  durch  die  Besser  sehe  Buchhand- 
lung verkauft  und  dieser  ein  angemessener  Babatt  ge- 
währt. 

3.  Rückliegende  Jahrringe  der  Zeitschrifl  werden  an  neu- 
eintretende Mitglieder  zu  3  Thalem  pro  Jahrgang  abge- 
lassen. 

4.  Die  Abhandlungen  werden  an  Mitglieder,  welche  sich 
'     dazu  melden,  und  zwar  zum  halben  Kostenpreise  verkauft. 

5.  Die  Abhandlungen  sollen  zwar  auch  anderweitig  verkauft 
werden  können,  indessen  wird  der  Verkauf  einem  Ver- 
leger überlassen  werden  und  dies  den  Kosten  der  Her- 
ausgabe zu  Gute  kommen,  wonach  eine  besondere  Ein- 
nahme mdbt  in  Ansatz  zu  bringen  ist. 

B.  Hinsichtlich  der  Geld-Ansgaben. 

1.  Ueber  die  Kosten  bei  der  allgemeinen  September-Ver-i 
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saramlung  wird  von  dem  dortigen  Vorstände  beaondete 
ßeohnung  gelegt. 
i.  Die  einzelnen  Positionen  eines  Titels  sind  übertragbar. 

3.  Ueberschreitungen  einer  Titelsumme  sollen  in  der  Kegel 
nicht  Toi^minen ,  werden  jedoch  gerechtfertigt  erschei- 
nen, wenn  sie  Folge  einer  Yennehruog  der  Mitglieder- 
zahl,  mithin  durch  Mehr-Einnahmen  zu  decken  sind. 

4.  Der  im  letzten  Titel  ausgeworfene  Deckungsfbnd  soll 
sowohl  ZOT  Trsgung  möglicher  Mehr-Ausgaben,  als  auch 
zur  Sicherung  gegen  Einnahme-Ausfälle  dienen. 

C.     Der    veibleibende   Geldbeetnnd 
wird   in  das  n'aehstlblgende  Geschäftsjahr   zur  Verwen- 
dung übernommen. 
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1. 

3. 
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An   Beitand  ex   1849 

An   Einnahme-Beaten,  fehlt. 
An    Beitt&gen   der  Mitglieder 
pro  1850. 
B.  Von  1-JO  Hitgliedem  za  6  Thir.     . 
b.  Von  40  in  Berlin  wohnenden  Mitglle. 
dem  in  8  Tblr 
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II. 

Si.  Tit.  I. 
Für  Verkanf  der  Schriften  etc. 
Vom  Verkauf  der  Zeitschrift  dnrch  die 

Kür   10  Exemplare   de«  ersten  Jahrgan- 

dem  in  3  Thlr 

Von   dem   Verkaufe  von   Abhandlungen 

50 

- 

= 

III. 

Sa.  Tit.  IL 

Au  estraordinsirer  Einnahme. 

Vom   Verkauf  entbehrUch   ge-  f  "■"«"■ 

- 

- 

- 

Vlüi 

- 

- 

nur  Debemahme  in  dai  □ÖcluthlgeDd«  0«*ehilfmahr. 

der  Qeullsch&ft. 

Begeiubarg,  d«n  %■  September  1849. 

Dar  VonitECnde 
Bchafhüatl. 
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Verseiobnids  der  in  Begenaburg  venv^aiinelt  ge 
wesenen  Mitglieder  der  GesellBohaft. 

1.  Beyrich  aus  Berlin. 

2.  L.  V.  Buch  aus  Berlin. 

3.  V.  C  am  all  aus  Berlin. 

4.  Ewald  aus  Berlin. 

5.  Fraas  aus  Bähungen  in  WQrtemberg. 

6.  Frischmann  aus  Eichstadt. 

7.  Gugenheimer  in  Regensburg. 

8.  Jagor  aus  Berlin. 

9.  .Kolenati  aus  Prag. 

10.  Linck  aus  Berlin. 

11.  Micksch  aus  Pilsen  in  Böhmen. 

12.  Bichter  aus  Saalfeld. 

13.  Sartorius  v.  Waltershausen  aus  GtSttingen* 

14.  Schaf häutl  aus  München. 

15.  V.  Strombeck  aus  Braunschweig. 

16.  Zerrenner  aus  Pösneck  in  Sachsen-Meiningen. 


3.    Erläuterungen   zu    der    geognostischen    Karte    der 

Umgegend  von  Regensburg. 

Naoh  Anderen  nnd  eigenen  Beobachtungen  snaanunengefteUt  Ton 

Hrn.  Beyrich. 

ffierau  Taf.  V. 

Dun^  die  zuvorkommende  Freundlichkeit»  mit  welcher 
die  Geognosten  Begensburga  den  der  ersten  allgemeinen  Ver- 
sammlung beiwohnenden  Mitgliedern  der  Gesellschaft  ihre 
Sammlungen  zur  Einsicht  öfiheten  und  ihre  Beobachtungen 
über  die  auf  das  Genaueste  Ton  ihnen  gekannten  geognostiedliien 
Verhältnisse  der  Umgegend  ihrer  Vaterstadt  zur  Stützung 
SU  Gebote  stellten,  wurde  die  Gesellschaft  in  den  Stand  ge* 
setzt,  ihren  Schriften  eine  geognostische  Karte  der  nächsten 
Umgebung  von  Begensburg  beizufügen,  avif  welcher  die  da- 
odbst  Auftretenden  Formationen  sobärfer  gesondert  und  voUr 
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atiindiger  dargestellt  worden  sind,  als  auf  anderen  schon  vor- 
handenen Karten.  Schon  in  früheren  Zeiten  war  Regensburg 
ein  vielbesuchter  Anziehungspunkt  für  reis^ide  deutsche 
GeognoBten  und  die  Litteratur  unseres  Jahrhunderts  ist  reich 
an  Beobachtungen  über  die  Gegend.  Gewiss  werden  auch 
in  der  Folge  noch  andere  den  Schritten  der  Gesellschaft  fol- 
gen und  durch  unsere  E[arte  einen  willkommenen  Führer 
erhalten.  Manche  Verhältnisse  der  Gegend  von  ßegensburg 
verdienen  noch  eine  speciellere  Betrachtung  als  ihnen  bis 
jetzt  zu  Theil  geworden  ist  und  ohne  Zweifel  wird  eine  noch 
anhaltendere  und  genauere  Beobachtung  manche  Angabe  der 
Karte  berichtigen.  Möge  dieselbe  ein  Anstoss  hierfür  wer- 
den. Die  nachfolgenden  Erläuterungen  machen  keinen  An- 
spruch darauf,  eine  specielle  Beschreibung  der  Gegend  von 
Begensburg  zu  sein,  sondern  haben  vornehmlich  nur  den  Zweck, 
gewisse  Angaben  der  Karte  zu  rechtfertigen  und  einige  der 
wichtigsten  Beobachtungspunkte  namhafl  zu  machen.  Die 
treffliche  geognostische  Skizze,  welche  v.  Voith  in  der  von 
^erm  Dr.  Fürnrohr  bearbeiteten  naturhistorischen  Topo- 
graphie von  Begensburg  gegeben  hat,  enthält  viele  Specia- 
litäten,  welche  zu  wiederholen  hier  nicht  beabsichtigt  wurde. 
Der  Granit  in  dem  nordöstlichen  Tbeile  der' Karte, 
dessen  westliche  Grenze  in  der  Bichtung  von  Irlbach  gegen 
Tegemheim  zum  Donau-Thal  hin  verläuft,  bildet  einen  Theil 
des  Bandes  der  ausgedehnten  Massen  theUs  massiger,  theils 
schiefriger  krystallinischer  Gesteine,  welche  sich  von  hier  in 
östlicher  Bichtung  ohne  Unterbrechung  bis  nach  dem  Inne- 
ren Mährens  fort  erstrecken,  und  welche  als  eine  der  ältesten 
festen  Gebirgsinseln  des  europäischen  Continents  schon  das 
Grund-  oder  Urgebirge  abgaben  für  die  ältesten  versteine- 
rungsführenden Schichten  des  altsilurischen  Uebergangsge- 
birges  im  Inneren  von  Böhmen.  Während  in  der  Gegend 
von  Begensburg  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  bei  Donau- 
stauf  und  von  hier  weiter  abwärts  das  krystaliinische  Grund- 
gebirge aus  der  Ebene  des  Donau-Thales  alsbald  sehr  schnell 
und  hoch  aufsteigt,   hängt  dasselbe  gegen  Westen  zwischen 
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Lrlboch  und  Tegernheim  ohne  schärferen  Absatz  det  Beigr 
formen,  vom  Frauenholz  her  über  den  Keilberg  fort,  mit  d- 
ner  ausgezeichneten  Erhebung  des  weissen  Jura  zusammen, 
deren  Fuss  etwa  durch  eine  von  Cronersdorf  nicK^h  Wuzel- 
hofen,  dem  Harthof  und  Schwabelweis  gezogene  Linie  be* 
grenzt  werden  könnte.  Mit  ausnehmend  schroffem  und  fel- 
sigem Gehänge  erhebt  sich  diese  Masse  von  weissem  Jura 
nördlich  von  Schwabelweis  aus  der  Niederung  des  Donau- 
Thaies,  und  ist  hier  durch  einen  tiefen  vom  Keiiberg  und 
Frauenholz  herabkommenden  Thaleinschnitt,  durch  die  Lage 
des  Tegemheimer  Kellers  nördlich  von  Tegernheim  bezeich- 
net, getrennt  von  dem  Granit  des  östlich  sich  erhebendep 
Mittelberges,  welcher  durch  eine  Einsenkung  als  eine  Vor- 
höhe von  der  grösseren  Granitmasse  des  Frauenholzes  ge- 
löst ist. 

So  eng  auch  der  weisse  Jura  nordöstlich  von  Begensburg 
mit  dem  Granit  verbunden  zu  sein  scheint,  so  tritt  er  doch 
an  keiner  Stelle  in  immittelbare  Berührung  mit  demßelben. 
In  einer  schmalen,  höchstens  -  Meile  breit  werdenden  Zone 
schieben  sich  vielmehr  verschiedene  Bildungen  zwischen  beide 
Formationen,  deren  Deutung  und  Bestimmung  Gegenstand 
mehr&cher  Erörterungen  während  der  Versammlung  in  Be- 
gensburg gewesen  ist.  Alles,  was  in  der  Gegend  von  Be- 
gensburg überhaupt  von  Flözbildungen  älter  als  weisser 
Jura  zu  Tage  liegt,  ist  auf  diese  schmale  Zone  zwischen 
Granit  und  weissem  Jura  und  auf  den  Band  des  Granites 
westlich  von  Donaustauf  zum  Mittelberge  hin  beschränkt; 
die  ganze  Erscheinung  ist  daher  dem  Bande  des  krystallini- 
schen  Grundgebirges  eigenthümlich  und  wird  in  ihrer  gan- 
zen Bedeutung  erst  gewürdigt  werden  können,  wenn  in  wei- 
terer Erstreckung  gegen  Nord  bis  östlich  von  Amberg  mit 
grösserer  Schärfe,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist,  die  zwischen 
dem  weissen  Jura  und  dem  krystallinischen  Gebilde  zwi- 
schenliegenden Gebilde  werden  gesondert  sein. 

Auf  der  Karte  sind  zwischen  dem  Grranit  und  dem  weis- 
sen Jura  von  Irlbach   bis   zum  Tegemheimer   Keller  fünf 
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IVnmationen  oder  Fonnationsglieder  nntenohieden:  1)  Ur« 
dionsdiiefer,  2)  StemkohleDfermatioDy  3)  Kenper,  4)  Lias, 
6)  brato&er  Jura. 

Die  dem  Urthon schiefer  zugerechneten  Massen 
wurden,  zuerst  durch  Herrn  Fraas,  an  derGi^ense  desGha- 
nits  nordlich  des  Tegemheimer  Kellers  an  einem  der  nach 
€hiinthal  fahrenden  Wege  beobachtet.  Tfaonschiefer  und 
Quareschiefer  nehmen  hier  und  da  Feldspaththeile  auf,  so 
dasB  einzelne  Partieen  der  immer  sehr  entschieden  schiefiig 
bleibenden  Schichtenfolge  in  krjstallinisch  schiefiige  Gesteine, 
namentlich  Gneuss,  überzugehen  scheinen.  So  geringfügig 
auch  die  nur  längs  eines  Hohlweges  beobachtbaren  Entblös** 
sungen  dieser  Gesteine  sind,  und  so  gering  auch  nur  ihre 
Evstreokung  den  örtlichen  Verhältnissen  nach  sein  kann,  so 
lässt  die  Beschafienheit  der  Gesteine  doch  nur  einen  kleinen 
Spielraum  für  ihre  Deutung.  Man  hat  nur  die  Wahl,  sie, 
wie  es  hier  geschehen  ist,  für  ein  Stück  des  im  Fichtel«  und 
Erzgebirge  jmd  mehr  noch  in  den  Sudeten  weit  ausgebreite- 
ten Urthonschiefergebirges,  oder  für  ein  Stück  Uebergangs^ 
gebirge  zu  halten,  welches  der  Nähe  des  Granits  das  tfaeil« 
weis  kiystallinische  Ansehn  seiner  Schiditen  zu  verdanken 
hätte. 

Die  Steinkohlenformation  liegt  nördlich  des  Te- 
gemheimer Kellers  dem  ürthonschiefer  auf,  in  einer  noch 
viel  unbedeutenderen  Entblössung  beobachtbar  als  dieser*  Sie 
würde  kaum  hier. beachtet  sein,  wenn  nicht  durch  das  etwas 
ausgedehntere  Vork(»nmen  derselben  Formation  am  Fuss  des 
Granits  östlich  des  Mittelberges  ihr  Vorhandensein  in  dieser 
ö«geiid  nnd  die  Beeohaffenheit  der  ihr  «ogehörenden  Ge- 
irtdne  bekannt  wäre.  Zu  verschiedenen  Zeiten  sind  nämlich, 
stets  jedoch  ohne  Erfolg,  Versuche  gemacht  worden,  östHdh 
des  Mittdberges  gegen  Donaustauf  hin  am  Fuss  des  Grraoit- 
gebirges  einen  Steinkohlenbergbau  ins  Leben  zu  rufen  und 
noch  in  neuerer  Zeit  gab  zuletzt  ^die  Dampfechifflfiihrt  auf  der 
Donau  Veranlassung  zu  erneuten  Nachforschungen,  iUber  wel- 
4^  jedodi  leider  keine  genaueren  Berichte  gesammelt  wooden 
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sind.  Die  Arbeiten  sind  gegenwärtig  ganz  versohttttet  und 
die  Schachthalden  lassen  kaum  noch  Spuren  der  durchsonke- 
nen  Gesteine  erkennen.  Doch  erklärte  Herr  Mick  seh  aus 
Pilsen,  welcher  zur  Zeit  der  zuletzt  ausgeführten  Versuchs- 
ai4)eiten  dieselben  zu  besichtigen  Gelegenheit  hatte,  dass  die 
getroffeneii  kohlenführenden  Gesteine  vollkommen  den  ihm 
so  genau  bekannten  Massen  des  böhmischen  Kohlengebirges 
gleichen  und  er  versicherte  auch  Calamiten  im  Schieferthon 
gesehen  zu  haben.  Hiermit  stimmt  auch  sehr  wohl  die  Be- 
schaflfenheit  der  zu  Tage  beobachtbaren  nördlich  des  verfallenen 
Köhlenschachtes,  $m  Fusse  der  Granitberge  in  einem  Hohl- 
wege, unmittelbar  dem  Granit  aufliegenden  Gesteine.  Man 
sieht  hier  einen  lockeren  Gtanitgrus,  dessen  Theile  durch  ei- 
nen bläulichgrauen  Thon  verbunden  sind,  nach  oben  in  eU 
nen  grauen  sandigen  Schieferthon  übergehen,  welcher  letztere 
ein  etwa  zollmächtiges  Köhlenschmitzchen  einschliesst.  Jenem 
Granitgrus  vollkommen  gleich  ist  das  Gestein,  welches  nörd- 
lich des  Tegemheimer  Kellers  an  einer  kleinen  Stelle  ge- 
troffen wird,  ehe  man  den  Urthonschiefer  erreicht,  wobei  noch 
näher  zu  untersuchen  bleibt,  ob  die  letztere  Ablagerung  viel- 
leicht über  die  Einsenkung  nördlich  des  Mittelberges  fort  mit 
der  ersteren  in  Verbindung  stehen  könnte.  Das  Kohlenge- 
birge östlich  des  Mittelberges  rechnete  v.  Voith  nicht  zu 
den  zwischen  Granit  und  Jura  in  der  Gegend  von  Regens- 
burg auflretenden  Bildungen,  sondern  führt  es  (a.  a.  O. 
S.  290)  ald  zum  Tertiärgebirge  gehörig  auf;  derselbe  be- 
schreibt jedoch  als  anderwärts  in  weiter  Verbreitung  dem 
Granit  zunächst  aufliegend  einen  sogenannten  granitisdien 
Sandstein  (a.  a.  O.  S.  268),  welcher  den  aufgeführten  Cha- 
rakteren nach  sehr  wohl  demselben  Kohlengebirge  angehöre 
könnte.  Längs  der  Granitgrenze  von  der  Höhe  des  Frauen- 
holzes bis  Irlbach  ist  dieser  granitische  Sandstein  nicht  zu 
sehen. 

In  einem  zu  Begensburg  gehaltenen  Vortrage  entwickelte 
Herr  Fr  aas  zuerst,  dass  ein  Theil  der  die  Höhe  des  Keil- 
berges   zusammensetzenden  Gesteine  der  Keupet forma« 
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tion  ugdiöreo  muese.  Als  Untoriage  dea  lÄas  tritt  ein 
weisBer  Sandstein  hervor,  welcher  dem  oberen  Keupereand- 
stein  in  Würtemberg  gleich  ist ;  mit  diesem  natdi  unten  sind 
bunte  rothe  .Letten  verbunden,  wie  sie  das  LettengebÜde  des 
Keupers  überall  bezeichnen.  Man  kann  von  der  Höhe  des 
Keilbergea  diese  Gesteine  gegen  Süd  i^Mvärts  bis  zum  Te- 
gembeimer  Keller  hm  verfelgen.  G^^n  Nord  verliert  man 
sie  eher,  eriiennt  die  Letten  jedoch  no<^  wieder  nahe  Griin- 
thol,  und  der  Umstand,  dass  der  bis  Irlbach  hin  im  Zueam- 
mmhaage  verfolgbare  Lias  steta  noch  dun^  einen  schma- 
len Zwischenraum  vom  Granit  entfernt  bleibt,  rechtfertigt  es, 
dass  mit  dem  Liae  auch  der  Kenper  vom  Keilberg  bis  Irl- 
bach herab  auf  der  Karte  als  eine  ununterbrochene  Zone  an- 
gegeben wurde. 

Der  Lias  war  duroh  das  Voi^ommen  der  ihnauszeich- 
nenden    organischen  Beate   am  Keilberge    schon   länger  in 
Begemboi^  wohl  gekannt.  Ein  Eiisensteinbergbau  gerade  auf 
der  Höhe   dea  Keilbergea  hatte  die   bestimmenden  Formen 
zu  Tage  gefördert.    Was  von   den  hier  vorkommenden  Ge- 
stalten in  Begensburger  Sammlungen  aufbewahrt  wird,  zeigt, 
daas  nur  Glieder  des  mittleren  und  oberen  Lias  entwickelt 
sind,   der  untere  Lias  also,    wie  es  im  fnmkischen  Jura  die 
Begel  ist,  zurücktritt.    Das  kömigoolithische  rothe   Eisenerz 
dea  Keilberges   entspricht  in  aeiner  Stellung  den  Eiaenerzen 
des  mittleren  Lias,   welche  westlich  des  Harzes  bei  WiUera- 
bausen  und  Echte  abgebaut  werden.    Posidonienschiefer  sind 
iatieoh  unter  den  Gesteinen  der  Grubenbalde  zu  fin- 
I  Eiaenerzlsge  giebt  ein  vortrefflichee  Mittel  ab,  die 
mg  dea  Liaa  vom  Keilberge  ab  gegen  Irlbach  und 
ernheimer  Keller  hin  zu  verfolgen ;  eie  geht  an  vie- 
ten,  namentlich  auch  noch   zwischen  Grünthal  imd 
;u  Tage,  ao  daes  über  die  continuirliche  Erstreckung 
von  Irlbach  bia  zum  Tegemh^mer  Keller  hin  kein 
bwalten  kann. 

Lias  wird  vom  weissen  Jura  durch  einen  brimnlich- 
andatein,  den  braunen  Jura,   geschieden.   Man 
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sieht  denselben  am  deutlichsten  an  den  Endpunkten  der  durch 
ihn  gebildeten  ZiOnCy  so  am  östlichen  Gehänge  der  Höhe  süd- 
westlich von  Irlbach  und  eben  so  von  gleichem  Gestein  un- 
mittelbar am  Tegernheimer  Keller.  Nicht  so  deutlich  ist  der 
braune  Jura  zu  sehen ,  wenn  man  vom  Harthof  her  zuerst 
die  Yorhöhen  des  weissen  Jura  ersteigt  und  dann  auf  der 
Höhe  in  der  Bichtung  zum  Keilberg  und  Frauenholz  fort- 
geht. Ein  lockerer  Sand,  der  leicht  für  eine  tertiäre  Ablage- 
rung gehalten  werden  könnte,  aber  erst,  wenn  man  den  weis- 
sen Jura  verlassen  hat,  statt  seiner  den  Boden  bildet,  kann 
hier  nur  das  aufgelockerte  Ausgehende  des  braunen  Jura- 
sandsteins sein.  Die  Zweifel,  welche  in  Begensburg  Herr 
Fr  aas  über  die  Bestimmung  des  Sandsteins  beim  Tegern- 
heimer Keller  als  brauner  Jurasandstein  äusserte,  würden 
nicht  erhoben  sein,  wenn  die  Erscheinung  des  gleichen  Sand- 
steins bei  Irlbach,  wo  er  durch  seine  Lagerung  zwischen 
weissem  Jura  und  Lias  sehr  fest  bestimmt  ist,  gleichzeitig 
beachtet  worden  wäre. 

Ueberblickt  man  die  verschiedenen  im  Vorgehenden  auf- 
geführten Formationen,  welche  nordöstlich  von  Begensburg 
in  so  geringer  Breite  zwischen  Granit  und  weissem  Jura 
sich  hervorheben,  in  ihrem  Zusammenhange,  so  liegt  die 
Vorstellung  nahe,  dass  hier  eine  in  späterer  Zeit  erst  erfolgte 
höhere  Erhebung  des  Granites  die  Ursache  des  ganzen  Phä- 
nomens sein  könne.  Es  fehlt  jedoch  bis  jetzt  an  hinreichen- 
den Beobachtungen  um  eine  solche  Hypothese  zu  begründen) 
und  nur  eine  auf  weitere  Erstreckung  fortgeführte  Beobach- 
tung der  Erscheinungen  am  Bande  des  krystallinisehen  Ge^ 
birges  wird  über  die  Zulässigkeit  derselben  entscheiden  könneni 

Der  weisse  Jura  erscheint,  wie  die  Karte  anzeigt^ 
in  der  Gegend  von  Begensburg,  abgesehen  von  der  grosse^ 
ren  zusammenhängenden  Masse  am  Bande  des  Granitgebir*- 
ges,  nur  in  kleineren  anscheinend  unregelmässigen  und  zer* 
stückten  Partieen,  deren  Ausdehnung  ganz  durch  die  Niveau«* 
Verhältnisse  der  Gegend  bedingt  ist  Er  bildet  die  Bänder 
der  Flusstlräler,  der  Donau  bis  Gross-Prifening  und  Ort  und 
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die  ibrer  Nebenthäler,  dee  Laber-,  d^  Nab«  und  de«  Regen* 
flossesy  Ton  ihren  Mündungen  aufwärts.  An  keiner  Stelle 
würde  der  Jura  hier  sichtbar  werden  ohne  dae  Vorhaiidenp- 
sein  der  Thäler;  denn  überall  erhebt  man  sich  aus  dem 
Grunde  der  Thäler  über  den  Jura  herauf  zu  den  bedeeken- 
den  jüngeren  Formationen,  der  Kreide-  und  der  Terti^rfoT'* 
mation,  welche  die  sanft  welligen  Platten  zwischen  den  Fluss«» 
thälem  bedecken«  Die  Zapfen,  mit  welchen  der  weisse  Jura 
aus  dem  Begenthal  von  St  Lorenz,  Fiel  und  Lappersdorf 
aus  gegen  West  yorspringt,  entsprechen  Seitenbucbten  des 
Begenthals.  Auch  bei  Schwetzendorf,  in  der  Mitte  zwischen 
der  Nah  und  dem  Segen,  bildet  der  Jura  nicht  eine  Hervor- 
ragung, sondern  zeigt  sich  nur  im  Grunde  von  rings  umge- 
benden Ereidehöhen  überragt.  An  keiner  Stelle  ziehen  sich 
die  genannten  jüngeren  Gebirgsformationen  in  solcher  Weise 
in  die  Thäler  abwärts,  dass  man  annehmen  könnte,  die  letz- 
teren seien  vor  ihrer  Ablagerung  ^chon  aui^erissen  worden« 
Vielmehr  darf  man  aus  den  angegebenen  Verhältnissen  fol- 
gern, dass  die  SpaltenthiUer ,  welche  mit  so  ausgezek^hnet 
schroffen  Formen  ihrer  Thalränder  das  Gebirge  des  fi&iki- 
schen  weissen  Jura  zerschneiden,  erst  nach  dem  Absätze  der 
auf  den  Höhen  liegenden  Kreide-  und  Tertiärbildungen  auf- 
gerisseii  worden  sind«  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Di- 
luvium, dess^i  Ablagerung  bei  Itegensburg  deutlich  der  vor- 
her vcHrhaodeoen  Einsenkung  des  Donauthales  felgte* 

Dep  weisse  Jura  wird  schon  in  der  Gegend  von  Be- 
gensburg  zum  Theil  durch  Dolomit  ersetzt,  dessen  Ver- 
breitung >  so  Weit  er  beobachtet  wurde,  angezeigt  ist.  ßei 
St.  Lorenz  ist  er  nach  einer  Angabe  des  Herrn  Es  er  auf- 
getragen* Gering  ist  seine  Ausdehnung  nördlich  von  Gal- 
Üngbo&a,  ebenso  sind  e»  nur  kleine  Massen  von  Dolomitt 
wefche  sich  auf  der  rechten  Seite  der  Donau  oberhalb  Gross- 
Prifening  zeigen.  Ohne  alle  Begel  und  durch  ihr  plötzliches 
Ersdidnen  überraschend  treten  an  letzter^  Lokalität  die 
Dolomit&lsen  plötzlich  zwischen  den  Kalksteinfel^eigi  des 
masrigea  Jura  in  gleichem  fdveau  neben  oder  hint^  ihoen 
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hervor  und  nioht  möglich  <  ist  es  hier,  dem  Dolomit  ein  be* 
stimmtes  Niveau  im  "weissen  Jura  anzuweisen.  Ausgedehn- 
ter und  etwas  regelmässiger  verbreitet  ist  der  Dolomit  im 
Nab-Thal  unterhalb  Ebenwies,  wo  er  den  unteren  Theil  der 
Gehänge  des  Thaies  bildet  und  bedeckt  wird  von  den  zu 
mächtigen  Werkstöcken  in  grossen  Steinbrüchen  bei  Ebenwies 
gewonnenen  Kalksteinbänken.  Er  verschwindet  hier  plötz- 
lich und  mit  scharf  zu  bestimmender  Grenze  nicht  weit  un- 
terhalb von  Etterzhausen*  >     - 

Nur  an  einer  Stelle  bei  Eegensburg,  nahe  Wuzelhofen 
in  der  ßichtong  gegen  Beinhausen,  sind  dünngeschichtete 
Kalkplatten  gekannt,  welche  im  Gestein  den  lithographischen 
Schiefem  sich  nähern  und  auch  zu  Versuchen,  sie'  zu  ge- 
winnen, Veranlassung  gaben;  sie  würden  aber  hier,  bei  der 
geringen^Ausdehnung  des  Vorkonunens,  auch  wenn  der  Stein 
sich  brauchbar  erwiesen  hätte,  nie  einen  lohnenden  Betrieb 
hervorgerufen  haben. 

Die  Kreideformation  der  Gegend  von  Kegensburg 
liegt  in  vollkommen  ruhiger  und  ungestörter  Lagerung  hori-^ 
zontal  abgesetzt  dem  weissen  Jura  auf.  Es  lassen  sich  zwei 
Glieder  derselben  unterscheiden,  dne  untere  eandigkalkige 
oder  sandige  und  eine  obere  kalkige  Ablagerung.  Die  festen 
Gesteine  der  unteren  Abtheilung  sind  ein  Gemenge  von 
Quarzkömem  und  mehr  oder  weniger,  häufigen  grünen  Kör- 
nern, welche  durch  ein  kalkiges  oft  krystallinisch  sj^thiges 
Bindemittel  cementirt  sind.  Je  nachdem  die  Quarzkörner  oder 
das  Bindemittel  mehr  vorwalten,  schwimkt  man,  ob  man  das 
Gestein  lieber  einen  kalkigen  Sandstein  oder  einen  sandigen 
Kalkstein  nennen  soll.  Das  Gestein  ist  von  rauhem  Korn 
und  wird  als  ein  leicht  bearbeitbarer  Haustein  aa  vielen  Punk*^ 
ten  in  meist  nur  kleinen  Steinbrüchen  gewonnen.  Viele  der 
älteren  Bauten  in  Begaadburg,  wie  der  Dom  und  die  Brücke^ 
sind  von  diesem  Gestein  gi'össtentheils  errichtet.  Dennoch 
ist  e»  kein  sehr  dauerhaftes  Baumaterial,  denn  das  kalkige 
Bindemittel  des  S^idstdns  wird  mit  der  Zeit  durch  die  Ein- 
wirkuiig  des  atmosphärischen  Wassers  «ufgelöat  hU  zu  eineoi 
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ySnigen  Zeilen  der  Maeee.  Quelles,  welche  aus  dem  kal- 
kigen Sandstein  hervortreten,  sind  in  so  hohem  Grade  kalk- 
haltig, dass  sie  in  auffallend  kurser  Zeit  beträchtliche  Massen 
von  Kalksinter  abzusetzen  im  Stande  sind.  Es  wurden  in 
Regensburg  zolldicke  Ealksinter-Platten  gezeigt,  welche  auf 
den  Schaufeln  von  Mühlenrädern  gebildet  waren,  die  durch 
jene  Quellen  getrieben  werden.  Bei  diesem  Verhalten  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  die  Anhäufungen  von  lockerem  Sande, 
welche  sich  insbesondere  auf  der  linken  Seite  der  Donau  auf 
den  Höhen,  wo  die  Decke  des  oberen  Kalksteins  fehlt,  ver- 
breiten, nichts  anderes  sind,  als  das  Besiduum  eines  dem 
beschriebenen  gleichenden  Gesteines,  von  welchem  nach  Zer- 
störung des  Bindemittels  nur  die  Quarzkömer  und  die  grü- 
nen Kömer  zurückblieben.  Oft  sieht  man  in  solchem  locke- 
ren Sande  noch  unregelmässige  Klumpen  mit  wunderlich  ge- 
formten Oberflächen  inne  liegen ,  welche  dem  anderwärts  in 
regelmässigen  Schichten  abgesetzten  festen  Gesteine  gleichen, . 
und  ursprünglich  gewiss  auch  hier  mit  dem  umgebenden 
lockeren  Gesteine  ein  Continuum  bildeten.  Homsteinausschei- 
düngen  kommen  häufig  in  dem  kalkigen  Sandstein  vor,  jedoch 
in  gleicher  Weise  auch  in  dem  oberen  Kalkstein. 

Der  obere  Kalkstein  lässt  sich  als  Gestein  sehr  wohl 
mit  manchen  zum  Pläner  gehörenden  Kreidekalksteinen  des 
nördlichen  Deutschlands  vergleichen ;  man  bricht  ihn ,  um 
ihn  als  Baustein  und  zu  Gartenmauern  und  Wegeeinfriedi- 
gungen zu  verwenden,  doch  lässt  er  sich  nie  als  Haustein 
verarbeiten.  Er  ist  frei  von  Sandkörnern,  enthält  aber  zer- 
streut noch  grüne  Kömer,  welche  sich  an  der  unteren  Grenze, 
wo  der  Kalkstein  durch  Uebergänge  mit  dem  Sandstein  ver- 
bunden diesem  aufliegt,  hier  und  da  in  grösseren  Mengen 
ssusammenhäufen.  An  keiner  Stelle  bedecken  noch  jüngere, 
sandige,  der  Formation  angehörige  Ablagemngen  diesen  Kalk- 
stein. 

Von  den  bezeichnenden  bei  ßegensburg  vorkommenden 
xnrganischen  Resten  der  Kreideformation  gehört  Exogyra  Co- 
lumba  allein  dem  unteren  sandigen  Gliede  an;   sie  ist  aus- 
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fi^hmend  verbleitet,  und  wird  nicht  leicht  vergebens  in  einem 
der  Steinbrüche  des  kalkigen  Sandsteins  gesncht  werden. 
Ihr  treuer  Begleiter  ist  Pecten  asper»  etwas  sparsamer  scfaoih 
neben  ihm  Pecten  a,aquico8tatus.  Alles  andre  daneben  sind 
«erstreute  und  seltnere  Vorkommen.  Ammonitcs  Rhotomagen- 
sis  wurde  nur  einmal  bei  Lapp^*8dorf  gefunden.  Weniger 
positiv  ein  bestimmtes  höheres  Niveau  bezeichnend  sind  die 
Formen,  welche  bis  jetzt  in  dem  oberen  Kalkstein  aufgefun- 
den wuxden.  Inoceramus  annulatus  findet  sich  in  Regens* 
burger  Sammlungen.  Grosse  zweimusklige  Zweischaler,  viel- 
leicht zu  Cyprina  gehörig,  kommen  verbreitet,  besonders  nach 
unten,  nahe  dem  kalkigen  Sandstein  vor.  An  einigen  Std- 
len  sind  in  den  tieferen  intensiv  grünen  Lagen  zahlreiche 
glänzende  Kerne  kleinerer  Zweischaler  und  Gasteropoden 
gefunden   worden;   doch  treten  auch  unter  diesen  keine  für 

.  ein  specielleres  Niveau  bezeichnende  Formen  hervor.  Es 
fehlen  bis  jetzt  alle  solche  Formen ,  deren  Auftreten  ein  be- 
stimmteres Urtheil  möglich  machen  würde,  ob  man  dem  frag- 
lichen Kalk  lieber  das  Alter  des  Pläners  oder  der  weissen 
schreibenden  Kreide  zuzuschreiben  hat. 

Wenn  man  die  Zusammensetzung  der  Kreideformation 
in  der  Gegend  von  Regensburg  zugleich  mit  derjenigen  im 

"  nördlichen  Deutschland  und  der  in  den  Alpen  vergleicht,  so 
erscheint  es  von  Interesse,  dass  sich  grössere  Analogieen  zwi- 
schen Regensburg  und  Böhmen  oder*  Sachsen  und  Schlesien, 
als  zwischen  Regensburg  und  den  bairischen  Alpen  heraus- 
steUen.  Wie  im  ganzen  nordöstlichen  Deutschland  beginnt 
die  Kreide  mit  den  Schichten  vom  Niveau  der  Exogyra  Co- 
lumba,  und  es  fehlen  die  tieferen  Abtheilungen  der  Kreide- 
formation^  welche  sehr  bestimmt  jetzt  in  den  bairischen  Al- 
pen nachgewiesen  sind.  Die  Schichten  der  Exogyra  werden 
bedeckt  von  einer  Kalksteinbildung,  in  welcher  keine  Andeu- 
tung einer  Verwandtschafl  mit  den  Hippuriten- Kalken  der 
Alpen  und  noch  weniger  mit  den  tertiären  diese  bedeckenden 
Nummuliten  -  Schichten  zu  finden  ist.  Dies  ist  in  so  fem 
auffidlend,  als  die  Kreideformation  bei  Regensburg  doch  am 
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entgegengeMtsteii  lUnde  «nea  und  deeselb^i  Meerbeok^» 
^hgeseizt  sein  mussy  in  welchem  die  alpinen  Kreideechicbten 
sich  niederscUugen.  Auf  £e  bezeichnete  «Ugemeineee  Ana- 
logie beschriinkt  flieh  aber  die  Verwan^tachaft  zwisdien  der 
oberen  Ereideformation  bei  Begenabnrg  und  der  in  Sachaen 
und  Böhmen.  Man  hat  bei  Regenaburg  keinen  Sandst^ 
mehr  vom  Charakter  dea  norddeutschen  Quaderaandateina  und 
darf  daher  eben  ao  wenig  dieae  Ben^mung,  wie  andere  aua- 
aöhlieaalich  nur  auf  die  Gliederung  dea  Quaderaandateinge- 
birges  im  nordöatlichen  Deotadbland  paaaende  Namen  auf  die 
Begenabmiger  Ereideachichten  anwenden«  Wenn  Herr  Oei- 
nitz  in  neueater 2ieit  vorschlug,  bei  Begenabiurg  von  unteren 
und  oberen  Quadermergeln  zu  eprechen,  ao  fti^t  man  sieh 
bei  Begenaburg  verwundert»  was  aokhe  Unterscheidungen 
bedeuten  aoUeo,  für  welche  in  der  Natur  gar  keüie  Anhaita- 
punkte gegeben  aiod« 

Die  zur  Tertiärformatioji  gehörenden  Ablagerung^ 
der  O^end  von  Begensburg  bestehen  in  lodceren  thomgen 
und  thonigsandigen  Massen,  welche  in  ihrer  weitere  Ver- 
breitung ausserhalb  des  Gebietes  der  Earte  lOisehiilidie  und 
bauwürdige  Lager  von  Braunkohlen  einschlieseen«  Innerhalb 
des  Umfanges  der  Kiurte  liegen  Braunkohlen  bei  Eneiüng, 
Bei  EumpfmüU  eind  sie  nach  Angabe  des  Hern  Eser  bei 
Gxabung  eines  Brunnens  getroffen«  Nii^end  enthalten  diese 
Ablagerungen  marine  CQnchylienreste ;  nur  einige  bei  Enei- 
ting  gefundene  SäugelbierreBte,  welche  Herr  Guggenheim 
in  seiner  Sammlung  aufbewahrt,  weisen  darauf  hin,  dass  die- 
selben der  über  den  fränkischen  Jura  fort  in  zerstreuten 
Partieen  nach  Mittelfrsjiken  hinein  sich  weiter  verbreitenden 
Süsswasaer&rmation  zuzurechnen  sind«  welcfaer  auch  die^ 
knochenführenden  L^ger  von  Geoigensgmünd  und  die  kno- 
chen-  und  bobnerze- haltenden  Letten  in  den  Spalten  des 
weissen  fränkischen  Jura  angehören.  Ein  Paar  Palaeotheriuia- 
Zähne  von  Eneiting  wurden  in  Begensburg  als  dem  P.  An- 
relianense  angehörig  bestimmt  (v.  Voith  a.  a*  O.  S.  29i). 

Die  jüngste  der  auf  der  Earte  angegebenen  Formationen, 
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das  Diluvium,  tritt  bei  Begenabui^,  wie  im  Rheinthal»  in 
zweierlei  Formen  auf,  als  eine  GeröllablageruDg  und  als  L  ö  s  s. 
Häufig  Yorkommende  Beste  von  Elephas  und  Bhinoceros 
weisen  den  in  der  Ebene  des  Donau-Thales  verbreiteten  6e- 
riSlablagerungen  ihre  geologische  Stellung  an.  Ein  fast  voll- 
ständiger Schädel  des  Bhinoceros  tichorhinus,  in  der  könig- 
lichen Sammlung  lin  Berlin  aufbewahrt,  wurde  in  einer  Ge- 
röllgrube östlich  von  Beinhausen  gefunden.  Der  Löss  gleidit 
in  merkwürdiger  Uebereinstimmung  der  von  Basel  bis  gegen 
Bonn'  verbreiteten  Ablagerung  des  Bheinthales;  es  ist  die- 
selbe Masse  mit  den '  gleichen  Mergelknauem  und  wie  im 
Bhdnthale  angefüllt  von  Landschnecken,  unter  welchen  auch 
hier  die  Succinea  oblonga  durch  Häufigkeit  besonders  hervor- 
tritt. An  drei  Orten  wurde  der  Löss  beobachtet,  am  Wege 
nach  Unter-IsUng,  am  Drei&ltigkeitsberge  und  westlich  von  Fiel. 


Reise  nach  Kelheim,   Ingolstadt,   Eichstädt,   Solnhofen 

und  Pappenhein). 

(Beschlossen  in  der  Sitzung  vom  27.  September.) 

Hierzu  Tufel  VI. 

Die  Gesellschaf);  verliess  Begensburg  am  Freitag  den 
28.  September  in  zwei  Theilen,  um  auf  versduiiedenen  We- 
gen Kelheim  zu  erreichen  und  von  da  vereinigt  die  Beise 
weiter  fortzusetzen.  Der  eine  Theil  folgte  der  Strasse  üb^ 
Abaeh  nach  Kelheim ;  d^  andere  Theil  wählte  den  Weg  im 
Nab-Thal  aufwärts  bis  £tterzhausen,  von  da  nach  Eichhofen 
im  'Laber-Thal  und  durch  den  Frauen-Fcnrst  nach  Kelheim. 

Die  Strasse  von  Beg^sburg  nach  Abach  steigt  gleich 
von  den  Thoren  der  Stadt  aus  auf  den  der  Ejeideformation 
angehörenden  Ablagerungen  der  Gegend  aufwärts.  Schon 
bei  Kumpfmühl  zeigt  sich  der  Kalkstein»  welcher  zu  beiden 
Seiten  der  Donau  bei  Begensburg  den  Sand  und  die  kalki- 
gen Sandsteine  mit  Exogyra  Columba  bedeckt;  ein  Stein«* 
bruch  aitblösst  ihn  weiterhin  zur  Seite  der  Strasse  bei  Zie- 
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gctsdorf.  Auf  der  Hohe  von  Ziegetddorf  bie  über  ChroBsberg 
hinaus  breiten  sich  über  der  Kreideformation  Letten-  und 
Geroll-Massen  aus,  welche  der  hiesigen  mitteltertiären  Süss* 
Wasserbildung  angehören.  Dieselbe  Formation  tritt  auf  dem 
hier  verfolgten  Wege  in  der  nächsten  Umgebung  von  Abach 
wieder  auf  und  enthält  dort  ein  bauwürdiges  Braunkohlenlager 
Ton  ansehnlicher  Mächtigkeit.  Von  Grossberg  gegen  Abach 
hin  zeigen  sich  von  der  Kreideformation  nur  noch  die  tiefe- 
ren, dem  Niveau  der  Exogyra  Columba  angehörenden  Schich- 
ten und  auch  diese  verschwinden  ganz  vor  Abach,  sobald  die 
Strasse  in  das  Donau -Thal  herabgeht.  Kalkstein  und  Do- 
lomit des  weissen  Jura  bilden  in  bald  höheren,  bald  niederen 
Klippen  und  Felswänden  die  Känder  des  Donau-Thales  von 
Abach  bis  gegen  Kelheim  hin,  und  Dcnktafeln  verewigen 
hier  die  Namen  der  Männer ,  deren  Bemühungen  es  gelang, 
zuerst  eine  fahrbare  Strasse  zur  Seite  des  Stromes  herzu- 
stellen. 

In  Kelheim  nahm  zuerst  die  ausgezqichncte  Sammlung 
des  Herrn  Landgerichts-xVrztes  Dr.  Oberndorfer  die  Auf- 
merksamkeit der  Gesellschaft  in  Anspruch.  In  zahlreichen 
und  schönen  Exemplaren  enthält  diese  Sammlung  vorzugs- 
weise die  Vorkommnisse  des  Diceras- Kalkes  und  der  Flat- 
tenkalke  aus  der  Umgebung  von  Kelheim,  Graf  Münster 
wusste  den  Werth  derselben  sehr  wohl  zu  schätzen  und 
schöpfte  aus  ihr  manche  Neuigkeit,  welche  in  seinen  Bei- 
trägen bekannt  gemacht  wurde;  das  Yerzeicfaniss  in  deren 
erstem  Hefte  (S.  103)  giebt  eine  Uebersicht  des  Inhalte 
der  Diceras-Kalke  bei  Kelheim.  Von  den  hervortretenderen 
Seltenheiten  aus  den  Plattenkalken,  welche  noch  gegenwärtig 
in  der  Oberndorfer  sehen  Sammlung  aufbewahrt  werden, 
wurde  eine  kleine  Schildkröte  1843  durch  H.  v.  Meyer  als 
Aplax  Oberndorferi  beschrieben.  Hervorzuheben  ist  vom 
Pterodactylus  Meyeri  der  vollständige  Abdruck  desselben  In- 
dividuums^ von  welchem  Graf  Münster  nur  dio  fragmen- 
tarische von  H.  V.  Meyer  beschriebene  Gegenplatte  besass. 
Ein  kleines,  noch  nicht  näher  untersuchtes  Beptil  dürflie  der 


▼on  H^  V.  Meyer  Homoeosaurua  genannten  Gattimg  uad 
vielleicht  derselben  Art,  für.  welche  die  Gattung  aufgeatellt 
wurde,  angehören.      . 

Herr  Dr.  Oberndarfer  hatte  die  Güte,  die  Gesell- 
schaft, nachdem  sie  einen  UeberbUck  über  den  Inhalt  seiner 
Sammlung  gewonnen  hatte,  auf  einer  Exeursion  in  die  nächste 
UmgebuDg  von  Kelheim  als  Führer  zu  begleiten«  Man  sah 
von  Kelheim  gegen  Neu -Kelheim  herauf  zueret  die  Platten- 
kalke des  weissen  Jura,  unter  welchen,  sie  verdrängendy 
schon  in  Neu -Kelheim  der  Diceras-Kalk  hwvortritt;  dcum 
besuchte  man  die  auf  der  Höhe  westlich  von  Neu- Kelheim 
liegenden  ausgedehnten  Steinbrüche  im  oberen  Grünsand  und 
schloss  mit  Besichtigung  der  grossen  Steinbrüche  im  Dicerasr 
Kalke  im  Altmühl-Thale  zwischen  Gronsdorf  und  Oberen, 
welche  für  den  Bau  der  Se&dungshaUe  am  Michelsberge  ^ 
Material  liefern. 

Die  bei  Kelheim  klar  und  lehrreich  zu  Tage  liegenden 
Lagerungsverfaflitnisse  des  Diceras-Kalkes  und  der  Platten- 
Kalke  ,  \^elche  hier  beide  in  eharakteristischeri  Entwicklung. 
&st  aneinanderstossend  und  scharf  gegen  einander  absetzend 
auftreten,  gaben  der  Gesellschaft  Veranlassung  ^ur  Prüfung 
einer  in  der  geologischen  Sektion  der  Naturferscher-Yersamm- 
lung  zu  Begensburg  vorgetragenen  Ansicht,  dass  Im  weissen 
Jura  Südde^itschlands  der  .Plattenkalk  als  ein  Aequxvalent 
oder  als  eine  andre  Facies  des  Diceraskalkes  betrachtet  wer- 
den könne.  Man  sprach  sich  dahin  aus,  dass  die  Erschein 
uung  beider  Gesteine  nebeneinander  bei  Kdheim  nicht  mit 
einer  solchen  Ansicht  in  Einklang  gebracht  werden  könne. 
Die  Diceraskalke  bei  Kelheim  sind  eine  auegezeichnete  Ko- 
rallenbank mit  allen  die  Facies  der  Korallenbänke  eigenthüm- 
lich  auszeichnenden  organischen  Formen ;  sie  werden  bedeckt 
von  den  Plattenkalken,  welche  daher  hier  nicht  den  Dieeras^ 
Kalk  ersetzen  können ,  sondern  ein  eigenes  jüngeres  Glied 
des  weissen  Jutft  ausmachen. 

Der  Grünsand  und  Grünsandstein  nut  Exogyra  Colomba 
bei  Neu-Kelbeimv  daiS  äusserstc  Vorkommen  det  Kreidefor- 
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mation  auf  der  linken  Seite  der  Donau»  bedeckt  in  ungestörtar 
horizontaler  Lagerang  theik  den  masaigen  Korallen-  oder 
Diceraskalk)  theils  den  Plattenkalk  des  weissen  Jura.  In 
den  ausgedehnten  Steinbrüchen  westlich  yon  Neu-Kdheim 
ist  das  bis  auf  seine  jurassische  Unterlage  herab  abgebrochene 
Gestein  ein  in  mäehtigen  lenken  abgelagerter  kalkiger  Sand- 
stein» voll  von  grünen  Eömemy  jedoch  mit  geringerem  Kalk- 
gehalt» als  meist  bei  den  in  der  näheren  Umgebung  von  Be- 
geneburg  gebrochenen  gleich  alten  Schichten ;  er  liefert  einen 
tre£9ichen»  mannicfa&ch  verwendbaren  Haustein.  An  Ver- 
steinerungen wurden  in  diesen  Brüchen  ausser  fizogyra  Co- 
lumba,  Pecten  aequicostatus  und  Pecten  asper»  den  drei  ver- 
breitetsten  Formen  des  Grünsandsteins  bei  Regensburg»  noch 
gefunden :  eine  kleine  audi  in  Böhmen  mit  Es^yra  Columba 
zusammen  vorkommende  Abänderung  der  Gryphaea  vesicu- 
laris»  Lima  semisulcata,  ein  Pecten  aus  der  Yerwandtschafi 
des  P»  cretosus»  Discoidea  subuculus  und  eine  Diadema-Art. 

Von  Kelbeim  wanderte  die  Gesellschaf);  am  29.  Septem- 
ber am  linken  Donau-Ufer  aufwärts  nach  Ingolstadt. 

Das  Donau -Thal  hat  von  Kelheim  bis  Weltenbnrg  in 
einem  viel  höheren  Grade  noch  als  unterhalb  Kelb^m  den 
Charakter  einer  engen  Spalte  mit  boch  und  schroff  abstür- 
zenden Seitenwänden  und  wird  hier  in  der  Schroffheit  der 
Formen  keinem  seiner  den  weissai  Jura  durchschneidenden 
Seitenthäler  nachstehen.  So  jtiahe  stehen  unterhalb  Welten- 
burg die  beiden  Spaltenwände  einander  gegenüber»  -dass  die 
zwischen  ihnen  eingezwängten  Wasser  der  Donau  nicht  ein- 
mal Baum  für  einen  Fussp&d  freilassen.  Der  Charakter  des 
Thaies  wird  plötzlich  ein  anderer  von  Welt^burg  aufwärts; 
die  schroffen  Felsenränder  sind  verschwunden  und  sanftere 
Gehänge  begrenzen  an  beiden  Seiten  das  Bett  des  breiten 
Stnwies.  Die  Ursache  dieses  Wechsels,  der  Thalformen  ist 
darin  zu  suchen»  dass  statt  des  massigen  Ddomites  und  des 
noch  bei  dem  Kloster  Weltenburg  von  riffbauenden  Korallen- 
stöcken hoch  hinauf  durchzogenen  Kalksteines »  welche  die 
schroffen  Formen  einer  aui^erissenen  Spalte  unveriLndert  be* 
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wahren  konnten,  von  Weltenburg  an  aufwärta  bk  nacli  Mar- 
ching die  dünngeechichteten  Platienkalk<8  an  beiden  Ufern 
der  Donau  daa  herrschende  Geatein  werden  und  nur  hier 
und  da  noch  den  unterliegenden  massige  Kalk  uchtbar  wer- 
den lassen,  Imm^  weiter  wird  das  Thal  der  D(»iau  von 
Marching  aufwärts  nach  Ingolstadt  und  breite  mit  AUuvionen 
bedeckte  Flächen  beginnen  das  anstehende  Gestein  zu  ver- 
stecken. Nur  der  Dolomit  hebt  sich  noch  einmal  in  schroffen 
und  pittoresken  For^ien  bei  Wackerstein  am  Bande  der  Do- 
nau herv^HT.  In  schnellem  und  mannigfaltigem  Wechsel  zei- 
gen sich  an  dem  Wege  von  hier  bis  Ligolstadt  bald  Dolomit, 
bald  massiger  Kalk,  bald  Plattenkalk.  In  einem  Steinbruche 
bei  Dünzing  erscheinen  die  Platteukalke  in  sehr  regelmässi- 
gen und  verhältnissmässig  dicken  Schichten  als  ein  bläulicher 
versteinerungsleerer  Kalkstein  mit  ebenem  Bruch.  In  ähn- 
licher Weise  sieht  «lan  dieselben  noch  nahe  Yohburg  und 
schöner  noch  in  einem  Steinbruche  bei  Gro^s-Mehring,  dielet 
bei  dem  Dorf  am  Ausgange  nach  Ingolstadt  zu.  An  allen 
drei  letztgenannten  Punkten  könn^  die  Plattenkalke  i^ur 
Auflagerungen  von  gmnger  Crstreckung.  auf  dem  Dolomit 
oder  dem  massigen  Kalkstein  bilden.  In  dem  Steinbruche 
bei  Gross-Mehring  ist  sogar,  im  Eingange  in  den  Bruch,  die 
Anlagerungsfläche  des  Plattenkalkes  an  dem  massigen  Kalk 
unmittelbar  bloßgelegt.  Von  schönem  zuckerkömigem  An- 
sehn ist  der  Dolomit  gegenüber  Vohhurgi  ebenso  in  kleinen 
Felsen,  welche  vor  Gross-Mehnng  aus  dem.  Felde  hervorra- 
gen. Bekannte  Fundorte  für  Diceras  und  Nerinäen  sind  die 
grossen  Dolomitbrüdie  seitlich  von  Gross -Mehnpg,  in  wel- 
chen für  die  Festungshaften  von  Ingolsti^t  die  WerkatUcJfe 
gebrochen  werden. 

Jüngere  Bildungen  als  die  des  weissen  Jura  traf  di^ 
Gesellschaft}  abgesehen  von  den  AUuvionen  der  Dopanj  nur 
an  einer  Stelle  auf  ihrem  Wege  nach  Ingolstadt.  Nicht  weit 
unterhalb  Vohbnrg  liegt  am  Ufer  der  Donau  auf  dem  Dolo* 
mit  zuerst  ein  Uäulicl^ier  Thon  mit  Einlagerungen  von  ßfaua- 
kohle  und  hierUber  eine  M^«ß^  von  Lehm^  welqhcDr  voll  ist  von 
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um  die  Lage  des  StembrucI»  gegen  3äs  Umgebung  an« 
ecbaoliob  za  machen,  iblgt  Uer  ein  ideales  Profil  in  der  Linie 
dea  Torapnngcnden  gmimn*«,  anf  dem  die  Wilibaldsbnrg  stebt 
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Auf  der  Höhe,  welche  dem  Koimne  der  Wilibalduburg 
gegenüber  liegt,  wird  eine  Mehrzahl  toq  Pkttenbriichen 
betrieben,  und  Iblgt  hier  tod  einem  derselben  die  Ansicht  des 
ArbeitBstosflea. 


Brneh  Im  Kallueblefcr  bei  Kllckatftdt. 


Das  Gestein  ist  in  selir  dünne  Schichten  von  ^  bis  j, 
einzeln  bis  1  Zoll  Stärke  abgesondert,  deren  Lage  vollkommen 
söhlig.  Ein  mergelarüger  jedoch  dichter  Kalkstein  von  blass- 
gelber  und  gelblich-weisser,  in  den  tiefsten  Bänken  licht-bl'au- 
lichcr  Farbe.  Die  nahe  seigeren  Querklüfte  aind  meist  ge- 
schlossen, einzebe  6  bis  8  Zoll  weit  offen  und  dann  mit 
Letten  und  Sand  ausgefüllt.  In  grösserer  Tiefe  sollen  die 
Schichten  an  Stärke  zunehmen. 

Zur  Erläuterung  der  Zeichnung  iat  anzuführen,  daes  auf 
der  einen  Seite  noch  Strosse  anstehend  angegeben  wurde, 
um  die  Querzerklüflung  perepectivisoh  darzustellen. 
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Die  naturhistorische  Sanjmlung  des  Herzogs  von  Leni^* 
tenberg,  welche  seit  dem  Jahre  1844  den  Händen  ihres  ge* 
*genwärtigen  Conservators,  Herrn  Friachtnann,  anTeärtraut 
ist,  verdient  durch  ihren  reichen  Inhalt  im  höchsten  Grade 
die  Aufmerksamkeit  aller  deutschen  Naturforscher.  Die  ganze 
Sammlung,  musterhaft  geoixinet  und  geschmackvcill  aufge-* 
stellt,  besteht  aus  drei  Theilen,  einem  zoobgisehen,  einem 
oryktognostischen  und  einem  paläontologisehen  Theil.  In  der 
zoologischen  Abtheilung  sind  die  Klassen  der  YBgel  und  Jn* 
Sekten  vorzugsweise  reich  vertreten.  Gegen  4000  Vögd  sind 
aufgestellt,  darunter  die  meisten  der  sibirischen  und  altftischen 
Arten.  Die  Insekten -Sammlung  zahlt,  mit  Einschluss  der 
Doubletten,  gegen  20,000  Nummern.  Die  oryktognostisdie 
Sammlung,  mit  5503  aufgestellten  Nummern,  dürfte  durch 
die  Schönheit  und  Pracht  -aller  in  Bussland,  namentlich  in 
neuerer  Zeit,  vorgekommenen  Mineralien  alle  anderen  Samm- 
lungen in  Deutschland  übertreffen.  Bewunderung  erregen 
unter  vielen  anderen  Seltenheiten  ein  Moroxit-Kry stall  im 
Gewicht  von  1  Pfund  8^  Loth  bair.,  der  grosste  dei;.  vorhan- 
denen Phenakit-Krystslle  von  2  Pfund  2  Loth,  Amazonen- 
etein-Krystalle  von  2j  bis  15'|-  Pfund,  Siberit  von  5  Pfund 
22-^  Loth,  ein  Stück  Sonnenstein  von  7|  Pfund,  unter  den 
Topasen  ein  4>-  Zoll  langer  wasserklarer  Krystail,  Chrjrsoberyll 
bis  zu  3  2ioll  im  Durchmesser.  Die  paläontcdogische  Abthei- 
lung der  Sammlung,  welcher  die  Gesellschafl  vomämlich  ihre 
Aufmerksamkeit  zuwendete,  ist  von  russischen  Vorkommnis- 
sen insbesondere  reich  an  Versteinerungen  aus  den  altsiluri- 
schen  Schichten  der  Gegend  von  Petersburg  und  an  Pflan- 
zenresten aus  den  Sandsteinen  des  russischen  permischen 
Systems;  einen  iiöheren  Werth  jedoch  für  deutsche  Geolo- 
gen  erhält  dieselbe  durch  den  grossen  Beichthum  der  in  der 
näheren  Umgebung  von  £ichstädt  in  den  Plattenkalken  vor- 
kommenden Versteinerungen. 

Von  den  sdtenen  und  neuen  Eichstädter  Versteinenin« 
gen,  welche  die  Sammlung  enthält,  ist  eine,  der  Homoeosau« 
ms  Maximiliani  durch  H.v.  Meyer 's  Beschreibung  bekamüt 
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geworden;  »nf  andere  hat  H«rrFriBchmann  bei  den  Ver- 
ai^nmliuigen    der    deutscben    Naturfiwscher    und  Aerzte   xa 
NUnibei^    and '  BegenBborg    £e   Auäaarkaamkeit   gelenkt.* 
Ueber   iwei  der   letzteren  eind  wir  darch  die  MittheilangeD 
dei  Herrn  Frieohmann  in  den  Stand  gesetzt  die  naehfiJged- 
den  genaserenBemeriKungen  bekannt  zumachen.   Im  Uebrigen 
beechränken  wir  xma  darauf  allen   dentwhen  Paläontologen, 
welche   den  Versteinerungen  des  lithogr^ihischen  Kalksteins 
im  bairisdien  Jura  an  genaueres  Studium  widmen  wollen, 
die    Beachtung   der   so   liberal  jedem   Besucher    geöffneten 
Sammlung  in  Eichstädt  dringend  anzuempfehlen.    Wir  glau- 
ben, dass  vm  allem  die  Insekten,  von  welchen  3Gä  Pktten, 
damnter  142  den  Libellen  angebörig,  gegenwärtig  au%estellt 
sind,  dem  Forscher  eine  rei(die  Ausbeute  daibieten  werden. 
Das  piftchtig  an  vielen  Stucken  eriialtene  Ademetz  in  den 
Flügeln  der  Libellen  wird  eine  schäriere  Be- 
stimmung und  Unterscheidung  der  vorhandenen 
Arten  möglich  machen.    Wir  geben  beistehend 
naeli  emex  in  der  Sammlung  selbst  au%enom- 
menen  Skizze  die  Zeichnung  der  Adern  in  dem 
Hinterfitigel  einer,  in  der  Sammlung  noch  der 
Aeechna  longi-alata  zugerechneten  Axt ;  sie  zagt 
das  drräseittge  Feld  mit  5  Zellen,  welches  Ger- 
mar  (MünsL  Beitr.  V.  p.80  Taf.  13  Fig.6)  in 
der  Beschreibung  zwar  erwähnt,  in  d«v  Zeich- 
nung aber  nicht  ausgedrückt  hat. 
Da«  heivortretendste  und  schon  durch  seine  Grosse  leb- 
haft imponirende  Stück  unter  den  Seltenheiten  der  Verst^e- 
mngen  -von  Eichstädt   ist  das  bis  auf  ein  kleines  Stück  des 
Schwanzes  vollständig  in  seinen  wesentlichen  Theileo  erhal- 
tene Skelet  eines   grossen  Haifisches  aus  der  Gattung  Noli- 
danus,   weltdie  fosül   bis  jetzt  überhaupt    nur  in   einzelnen 
2ähnen  gekannt   war.     Die  diesem  Beriehte  bdgefOgte,   uns 
zur  Bekanntmachung  von  HermFrischmann  gütigst  mit* 
getbeitte  Ablnldung,  Taf.  VI.,  giebt  in  verkldnertem  Maaas- 
stabe  tan  getreues  Bild  von  den  Umrisaen  des  mericwürdigen 


4S5 

Pctrefiikts.  In  der  hensoglidien  SammluDg  werden  beide  zu 
einander  gehörende  Pktten  de88elbe&  aulbewahrt.  Die  Zeich- 
nung ist  nach  der  einen  Platte  entworfen,  welche  das  Gebiss 
desFiiBcfaes  vollständiger  erhalten,  von  dem  Körper  aber  mehr 
nur  den  Abdruck  zeigt,  während  in  Betreff  der  ganz  deutlich 
darauf  erscheinenden  Wirbel  die  andere  Platte  als  die  fiaupt- 
pkitte  anzusehen,  ist*  Das  gaoze  Thier  hatte,  wenn  man  sich 
das  fehlende  Ende  <des  Schwanzes  hinzudenkt,  «ine  Länge 
von  etwa  9  Fubs.  Die  Stettong  der  Flossen  (auf  Tafel  VI. 
die  ßSckenfiosse  «,  die  Bauohdosse  d,  die  Afterflosse  c^  die 
Brustflosse  a  und  Anfang  der  Schwanzflosse  bei  d)  ist  ^anz 
«0  wie  sie  der  lebenden  Gattung  Notidanus  zukömmt.  Die 
Zähne  des  Gebisses,  von  welchen  ein  Theil  auf  Tafel  VL  in 
natürlicher  Grösse  dargestdlt  ist,  gleichcBi  in  ihrer  Form  voll- 
kommen denjenigen,  welche  Agassiz  aus  dem  wetsaen  Jura 
von  Streitberg  und  vom  Banden  unter  dein  Namdn  Notidanus 
Muensteri  beschrieben  hat;  mit  diesem  Namen  wird  man  da- 
her  auch  den  prächdg^  Fisch  in  der  £lammlung  zu  Eicrfi- 
Stadt  biegen  müaden.  Leicht  könnte  es  sein,  dass  zu  die- 
sem Notidanus  auch  die  in  München  aufbewahrten*  Beste 
von  grossen  Haien  gehören,  welche  Agti^^is  AeUopos  ge- 
nannt hat.  Von  der  einen  der  so  benannten  Arten,  dmn  A. 
Wagneri,  sagt  Agassiz,  dass  «s  ein  Fisch  von  10  Fuss 
Länge  gewesen  sein  müsse ;  er  spricht  bei  demselben  zwar 
von  einer  zweiten  Bückenflosse ,  könnte  aber  vielleichl;  die 
eine  nur  beo^chtete  Bikk^oflosse  für  eme  zweite  hintere 
gehalten  haben,  weil  er  einen  Fisdi  aus  der  Verwandtschaft 
des  Galeus  oder  Carcharias  zu  sehen  glaubte,  obwohl  deren 
Zähne  noch  nie  in  der  Juanformation  beobachtet  wurden«.  Was 
über  (die  Form  der  Wirbel  und  über  die  relativen  Entfbrnun- 
gen  der  Bücken^  und  der  Afberflosse  beim  Aäiopos  gesagt 
ist,  passt  wohl  anf  den  Fisch  von  Eichstädt«  Herr  Wag- 
ner in  München  würde  über  die  hier  v<»:handienen  Zweifel 
Aufscbluss  geb^  können. 

Aus  ein^  brieflichen  Mittheiluog  des  HeTm  Frisch - 
mann  lassen  wir  mit  dessen  eigaien  Worten  zur  Er^nzung 
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der  fyorstehendco  kurzen  Notis  iU)er  das  Skelet  des  Notida- 
nus  Muensteri  in  der  Sammlung  zu  Eichstädt  die  folgenden 
specielleren  Angaboi  folgen: 

y^Die  an  dem  einzelnen  Zahne  hervorragenden  ^ekrümm- 
9,ten  Zadsen ,  deren  man  niir  4*  bemerken  kann,  sind  rüok- 
yywärts  mehr  flach,  nach  vom  kegelförmig.  £in  gezähnelter 
»yVorderrand  am  ersten  Zacken  kann  nicht  wahi^enommen 
^werden»  vielmehr  sind  alle  4  ganz-  und  scharfrandig.  Die 
9, Wirbel  haben  nach  dem  Kopfe  hin  i  Zoll  (pariser  Maase, 
y,l  Fuss  =  12  Zoll)  im  Durchmesser  bei  einer  Höhe  von 
^f^  Zoll^  dieselben  9  immer  kleiner  und  kleiner  werdend, 
,,Bind  namentlich  im  Schwanzstücke  auch  immer  weiter  aus- 
einandergestellt, so  dass  der  achte  sichtbare,  resp.  vorhan- 
dene, von  rückwärts  gezählt,  genau  j-  Zoll  im  Durchmesser 
,,hält  und  2^  Linie  lang,  dabei  vom  siebenten  und.  neunten 
„nahe  -p,  Linie  entfernt  ist.  Die  den  Fischwirbeln  ^gen- 
„thümlichen  kegelförmigen  Vertiefungen  sind  hin  und  meder 
„sichtbar.  Die  einzelnen  Wirbelkörper,  weniger  aus  ihrer 
„natürlichen  Lage  gebracht,  sind  (zugleich  mit  der  Ausfül- 
„lungsmasse)  so  dicht  miteinander  verwachsen,  dass  eine 
„genaue  2iählung  derselben  nicht  leicht  auszuführen  ist 

„Von  den  Floss^i  sind  die  Brustflossen  undeutlich,  in- 
gleichen die  -Bauchflossen,  an  deren  letzteren  Stelle  eine 
Steinmasse  sich  befindet ,  die  durch  ihr  dichtes  Gefüge  aitf 
„grössere  imd  breite  knöcherne  Organe  hinweisen  möchte. 
,^Die  Afterflosse  so  wie  die  Bückenflosse  ist  nicht  nur  deut- 
„lich  markirt,  sondern  grösseren  Theils  noch,  wie  auch  das 
„Vorhandene  der  Schwanzflosse,  durch  eine  diesen  beiden 
„Theilen  eigenthtimliche  dünne  blättrige  kalkige  und  blass- 
„grünlich^grau  geftrbte  Masse  vertreten.  Das  Fehlende  der 
„Schwanzflosse,  das  einige  Tage  vor  dem  Fische  selbst  ge- 
„iiinden  wurde  und  leider  nicht  mehr  zu  Tage  gefördert 
„werden  konnte,  soll  nach  Umrisszeichnung  der  Steinbrecher . 
„gleichseitig  dreieckig,  zu  beiden  Seiten  mit  schwach  ge- 
„krümmten  Bogen  begrenzt,  also  näherungsweise  mit  den 
„lebenden  Arten    dieses   Genus   übereinstimmend   gewesen 
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9,8em,  wie  überhaupt  der  fmgliche  Notidantis  grosse  Aehnlioh- 
9,keit  mit  den  lebenden  Arten,  insbesondere  mit  Notidanus 
„cinerens  (Bonaparte,  Fauna  italica),  gehabt  zu  haben  scheint, 
„sowohl  nach  der  Stellung  der  Flossen,  wie  nach  dem  Baue 
„der  Schwanzflosse  und  nach  dem  ganzen  Habitus  des  Kör- 
„pers.  Nur  die  Schnauze  scheint  mehr  gedrungener  gewesen 
„zu  sein,  was  dem  Notidianus  griseus  eigenthümlich  wäre; 
„doch  lässt  sich  solches  wegen  der  Yerdrückung  des  Kopfes 
„und  Mangels  eines  vollständigen  Umrisses  auf  dem  Gesteine 
„nicht  recht  entscheiden.  Auch  die  Länge  möchte  nicht 
„viel  von  der  der  lebenden  Arten  abgewichen  haben/^ 

Ein  anderes  Petrefitkt,  aus  den  Plattenkalken  bei  Eich- 
Stadt,  dessen  wir  hier  spedeller  gedenken  wollen,  ist  als 
eine  zoologische  Kuriosität,  oder,  wenn  man  will,  als  ein 
zoologisches  Problem,  mit  dessen  Deutung  man  sich  noch 
weiter  wird  zu  beschäftigen  haben ,  von  allgemeinerem  In<- 
teresse.  Schon  in  Nürnberg  legte  Herr  Frischmann  das- 
selbe der  23.  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und 
Aerzte  zur  Ansicht  vor  und  die  Tagesblätter  sowohl  wie  der 
amtliche  Bericht  dieser  Versammlung  berichten  über  dasselbe 
als  allgemein  für  den  Abdruck  einer  Qualle  erkannt.  Herr 
Eichwald  (Augsb.  AUg.  Zeit.  No.  218,  1846,  pag.  1741 
Beilage)  glaubte  in  demselben  Petrefiükt  eine  Scutella  zu  er* 
kcomen,  und  als  Herr  Frisch  mann  dasselbe  in  Eegens- 
burg  wieder  zur  Vorlage  brachte,  sprachen  sich  selbst  Stim- 
men dahin  aus,  dass  man  hier  überhaupt  keine  Versteinerung 
sondern  nur  ein  Näturspiel  vor  sich  habe.  Die  letztere  Mei- 
nung wird  dadurch  vollständig  beseitigt,  dass  zwei  Abdrücke 
desselben  Petrefiikts,  beide  bei  Eichstädt,  aufgeftinden  wor- 
den sind,  welche  in  allen  Merkmalen  der  Form  übereiostim- 
mend  und  nur  in  der  Grösse  von  einander  abweichend,  nichts, 
anderes  als  die  Abdrücke  zweier  verschiedener  Individuen 
desselben  organischen  Körpers  sein  können«  Das  eine  grös- 
sere Individuum,  von  welchem  die  Sammlung  in  Eichstädt 
die  zudnandergehörenden  Doppelplatten  besitzt,  stellt  sich  auf 
deijenigen  Platte,  welche  die  vorhandenen  Eindrücke  vertieft 

,  Zcits.  d.  d.  gMl.  Gec.  I.  4.  29 
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z«%t9  altf  eio  AbdraolL  voü  kMifTttttdeili  Umriaa  4ar»  d^ton, 
nindfiöh  vertießer.  A^M^ttiBiid   2  ZpU  7  Linien  im  Purch* . 
messer  mistt.    Di^cm  üuBderen  Kreiae  coocewtn&ch  porallel. 
ist  dn  inneTer  Kret«  etngedrfickt  von  1  Zdl  9  Lifiien  Dufcb^ 
mcBser ;  die  Entfernung   beid<$r  Kreise  von  einander  betFägt 
demnach  5  Linien.    Vom  Bande  dee  innelren  Kreieee  gehen. . 
regelmäiaig  tadial  gestellt ,  in  gleicher  Botfemung  von  ein- 
ander und  von  gldober  Länge^  8  geradie  Ikiietnförmige  £inr 
driicke  oiw,  deren  Länge  ^  von  dem  Durohmesaer  del  inne- 
ren Kr^es  betlägt,  sodass  also  der  mittlere  Baüim  dee  in- . 
neren  Kreises  von  ]  Durchmesser  frei  bleibt  von  Eindrücken. 
Weder  anf  der  Verriefben  noch  auf  der  etttsprechenden,  die 
beschriebenen  Eindrficke  erhaben  zeigenden  Platte  ist  etwas 
von  erhaltenen  festen  kalkigen  Theiten  siu  unterscheiden ;  son^ 
dem  das  ganze  Petrefakt  besteht  mir  in  jenen  in  die  Mafi^ 
des  Gesteins  eingedriioktcn  Yertuefungen»    Der  Abdruck  dea 
anderen   Individunms ,    von  ivelchetn  nur  die  eine   CQnvexe 
Platte^  vorhanden  ist,  untersdheidet  sich  von  dem  beschriebe- 
nen in  den  Dimensionen  so,  dass  iler  'äussere  Kreis   nur 
2  Zoll  äf  Linien,  deiL  innere  1  Zoll  6  Linien  im  Dnrehmes* 
ser  misst;  die  Badien  scheinen  verhältnissfDässig  ^  klei^r 
wenig  kürzer  und  etwas  breiter  zu  toein  und  sind  weniger: 
sdiaif  emgedrüekt,  jedoch  eben  so  regelmässig  radial  gestellt* 
wie  bei  dem  anderen  Individuum»    Der  gegebnen  Beschreib' 
bung  wird  kaum  noch  zuzufügen  sein ,  dasa  dieses  P^tre&kt 
in  keiner  Weise  einem  Seeigel,  weder  einer  Seatella^  noch 
irgend  einer  anderen  Gattung,   sni^schrieben  werden  kann; 
weder  ist  ein  Yergieichungspunkt  für  die  B  Badien  init  der 
lOtheiligen  Zusammensetzung  der  Echmiden-Scbalen  Y<»rhaD- 
den,  noch  erklären  sich  die  bbidien  Kreise  bei  einer.  soIeheR 
Annahme;    auch    würde  eine  Eohiniden» Schale  ab  Soht^ 
noch  erhalten  sein.    Die  8  Badien  geben  den  einzigen  posi- 
tiven Anhaltspunkt  ^afür  ab,  da&  Petrefakt  für  denEindrudc 
des  plaitgedrücktm  Körpers  einer  Qualle  zu  halten,  wobei 
nur  auffallend  erscheint,    dass  ein   solcher  Körper  so  vid 
Festigkeit  in  der  Fonn  und  im  mneren  Bau  gehabt  haben 
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sollte,  um  jene  scharf  begrenzten  Eindrücke  zurückzulassen. 
Wir  schlagen  vor,  das  Fetrefakt,  bis  es  eine  bessere  Deutung 
erhalten  hat,  in  den  Verzeichnissen  unter  dem  Namen  Aca- 
lepha  deperdita  aufzuführen. 

Am  zweiten  Oktober  verliess  die  Gesellschaft  Eichstädt, 
um  begleitet  und  geführt  von  Herrn  Frisch  mann  die 
gros^artigen,  fast  allein  die  Lithographie- Steine  für  die  ganze 
Welt  üefemden  Steinbrüche  Tbei  Mörnsheim  und  Solnhofen 
zu  sehen. 

An  beiden  Orten  liegen  diese  Brüche  auf  den  Höhen, 
während  an  den  steilen  Gehängen  der  tief  eingeschnittenen 
Thäler  der  unterliegende  Dolomit  zum  Vorschein  kommt 
und  namentlich  bei  Mörnsheim  in  hohen  und  grotesken 
Felsfbrmen  zu  Tage  steht.  Die  Köpfe  derselben  scheinen 
das  Niveau  zu  sein,  in  welchem  der  Plattenkalk  d^n  Dolomit 
bedeckt.  Dass  auch  bier^  wie  bei  Eichstädt,  die  Auflagerung 
höchst  regelmässig  sei,  lässt  sich  aus  der  voäkemmen  söhli- 
gen Schichtung  jenes  Kalksteins  schliessen.  -^ 

Auf  umstehender  Seite  folgt  eine  Abbildung  van  dem 
äussersten  und  am  höchsten  belegenen  Theile  des  Iföms- 
heimer  Hauptbruches,  mit  einer  Tiefe  von  80  Fuss«  Die  sehr 
ebenen  Platten  sind  gemeiniglich  1  bis  3,  auch  4  Zoll  dick, 
einzelne  Bänke  6  bis  7  Zoll,  selten  darüber;  die  mächtigsten 
Bänke  im  Tiefsten.  Das  Gestein  ist  dicht  von  fast  ^enem 
Bruche ;  seine  Farbe  blassgelb,  auch  strohgelb  ins  licht-grau ; 
in  den  untersten  Schichten  bläülich-grau  und  selbst  graublau, 
letzteres  namentlich  im  Innern  der  stärkeren  Schichten,  wäh- 
rend es  an  den  Flötz-  und  Querklüflen  im  scharfen  Abschnitt 
gelb  erscheint.  Die  blaue  Farbe  dürfte  daher  die  wahre  ur- 
sprüngliche Gesteinsfarbe  sein. 

Die  mehrentheils  seigeren  Elüfte  schneiden  sich  ohnge- 
fähr  rechtwinklig ,  wie  in  den  perspectivisch  dargestellten 
Strossen  -  Absätzen  zu  sehen  ist.  Die  Klüfte  liegen  2  bis  5 
Fuss  auseinander,  was  die  Grösse  der  zu  gewinnenden  Plat- 
ten bestimmt.  Die  einzelnen  offenen,  hin  und  wieder  mehrere 
Fuss   weiten  Klüfte  sind  augenscheinlich  vom  Wasser  aus- 
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gespült,  und  mit  gelbem,  bituiBem  und  rothem  Saade,  der 
in  ränzelnen  Partbieen  zu  einem  mürben  Sandstein  verbun- 
den ist,  ausgefüllt;  dazwischen  liegen  Kiesel  und  Horn- 
Bteine  und  kleine  Nester  von  ockrigem  eandigeni  Eisenerz. 
Es  sind  dies  dieselben  Räume,  in  denen  anderwärts  die  Bolm- 
erze  vorkommen. 

Wenn  man  ia  den  Brüchen  überall  nur  eine  eÖhlige  und 
ebene  Schichtung  sieht,  so  lallt  es  auf,  in  der  ÄuB&hrt  aus 
dem  letzten  Bruche  eine  Schichtenneigung  zu  finden,  und  bei 
einet  gewissen  Parthie  des  Gesteins  die  regelmässige  Platten- 
Absonderung  zu  vermissen,  denn  es  zeigt  einzelne,  bis  nahe 
3  Fuss  mächtige  Bänke  mit  wellenförmigen  Biegungen  und 
da«  Ganze  ist  kurzklüflig  abgesondert.  Der  nachfelgende 
Äufriss  giebt  äa  Bild  von  dem  linken  Stosse  jener  Aas&hrt. 

AiuAdirt    Mcfeen    dem  Bmelie  de«  Sefawars  bei 
Mfirnslielia. 


Unverkennbar  hat  man  hier  eine  Gebirgsstörung  vor  sidi, 
^ne  Verwerfitngskhift,  deren  Liegendes  der  Plattenkalk  bil- 
det, während  das  Hangende  ans  dem  kurzechlechtigen  Kalk- 
stein besteht,  über  dessen  Lagerungs  verbal  misse  die  Solnho- 
fer  Brüche  weiteren  Aufschluss  geben. 

Die  nachfolgende  Zeichnung  ist  eine  Anäcbt  des  Haupt- 
arbeitSBtoBBea  der  obersten  und  ältesten  Sokhofer  Brüche,  mit 
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^iaer  Tiefe  voo  «iWA.bOFiurfleb.  Dieser  Stoes  iiegt  aiemlieh 
genau  in  der  StreiebliDie  des  Oeflieinsy  dessen  Schichten. in 
«ehr  sanft  wellenfönrngen  Biegungen  mit  2  bis  5  Gbad  Nei- 
gung m  den  Berg  einachieben. 

Das  obere  die  Ealkpktten  bededcende  Gestein  in  dem 
g^eifihneten  Bmohe  ist  dersdbe  ^kbänldge  im  Gestein  sc 
4^ebr  Yon  den  gewöhoüchen  Käikpktten  abweichende  Kalk* 
«tein>  wfilcfaer  in:.d^  Aiufahrt  bei  Mörnsbeim  (S*  441)  das 
Hangender  der  Kluft  bildet,  nnd  dessen  Wiederkehren  bei 
JSotahofeh  in  gleidier  innigster  Verbindung  mit  den  Platten-, 
kidkeh  .dedialb  eine,  besondere  AüfioDerksamkeit  verdient,  weil 
mit  dem  abweichenden  Gestein  sogleich  organieche  Fomen 
ei*aoheinen^  welche  sonst  der  Pkttenkidkbildung  dnchaus 
fi-emd  ffind.  Bei  Msmsheim  nämlich  schliasst  jener  £iilk«i 
fitein  inzahUcsa*.  Menge  glatte  4md  ge&ltete  Tearebiateln  enn 
(T.  pecosrafia,  akta,  laounosa,.  subatriata),  daaebea-äcbwifanme 
und  Cidariten-Beste.  Bei  <Solnhofen  ist  der  gleiche  Katketaitt 
.«war  ä^mer  an  Versteinerungen,  doch  sind  auch  in  ^ihm  ge- 
fidtete  TcxefarBteln  bei  einige  Aufinarksamkeit  in  Mebg^  au 
erkenn«a. 

.  .  Man  darf  das  Auftreten  jener  abweidiendea  Kdkst^- 
faanke  zwischen  den  Kalkplatten  nicht  ausser  Zusammenhimg 
betrachten  mit  der  ganzen  Entstehong  dieser  den  weissen 
Jura  Süddeutficblands.BO  ^igenthüralioh  ausaeichnenden  Bil- 
dung. Gebt  man  ron  der  den  demtscheii  Geologen  geläufig 
gewordanen  Vorstellang  aus,  daes  die  Entwicklmig  ven  Ko- 
rallenbänkea  den  edbeblicheten  Einfluss  ausgeübt  hat  auf  die 
Zusammensetzung  und  Form  des  weissen  Jura,  und  erwägt 
man,  dass  der  Dokmit  bei  Eichstädt,  wie  überhaupt  im 
ftfift^?p^iW»i  Jum,  den  noch  erkeanbat  in  ihm  erhaltenen  or- 
ganisdien  Besten  nach,  das  voltkommene  Aequiralent  der 
Kwallenriffia  des  Dieeraa«- Kalkes  bei  Kelheim  ist,  so  wird 
die  Ansicht  nicht  gewagt  scheinen,  daSS  die  Pkttenkalke  odar 
äohixoBm  Scüakr  ibre  Entstefamig  der  Bildung  von  rtihigen 
Auhohtfdn  nnd  geschlossenen  Seebecken  innerhalb  der  bis  nahe 
ao.  $e  Obfvffibche.  des  Meeses  herau%efaauten  Korallenriffe 
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zu  verdanken  haben.  Der  doieh  LokalverlutUnisse  solcher 
Art  bedingten  voUkommoüen  Ruhe  de«  Gew&ssera  verdanken 
die  Plattenkalke  ebenso  die  Eigenthümlichkeiten  ihres  6e^ 
Steins,  wie  die  eigen thümlichen  oi^aniechen  Einschlüsse;-  wo 
die  Ruhe  des  Absatzes,  die  Buhe  der  abgeschlossenen  Becken 
und  Buchten  gestört  wurde,  da  konnten  auch  alsbald  andere 
Gesteine  mit  anderen  thierischen  Formen  sich  bilden.'  Sol- 
chen Störungen  ist  zugleich  die  Entstdiung  der  Kalkstein- 
bäoke  bei  Möriisheim  und  Solnhofen  zuzuschreiben,  wie  dais 
Vorkommen  der  den  Plattenkalken  acmst  fremden  Versteine- 
rungen in  denselben»  Die  letzteren  bestätigen  nur  die  innige 
organische  Verbindung  der  Plattenkalke  nut  den  übrigen 
Theilen  des  weissen  Jura,  welche  dadurch  angezeigt  wird, 
dass  jene  allgemein,  abgesehen. von  den  ihnen  ausschliesslich 
angehörenden  und  anderwärts  nicht  weiter  aufgefundenen 
Formen,  nur  bekannte  Gestalten  aus  anderen  tieferen  Schich- 
ten des  weissen  Jura  in  Süddeutschland  einschliessen. 

Der  Solnhofer  Stein  ist  so  bekannt,  dass  eine  Beschrei- 
bung desselben  überflüssig  erscheint.  Die  Platten  sind  mei» 
stens  1  bis  2  und  3  Zoll  stark,  einzelne  4  bis  6  Zoll,  das 
höiebste  ist  eine  Stärke  von  10  Zoll  im  Tie&ten  der  Brüche. 
Alle  diese  Bänke  pflegen  mit  dünnen  Schalen  eines  m^ 
mergligen  Steins  zu  wediseln.  Die  Grösse  der  zu  gewin- 
nenden Platten  hängt  von  der  Entfernung  der  seigeren  Quer- 
klüfte  ab  und  diese  beträgt  Z  bis  3,  hie  und  da  auch  bis 
6  Fuss,  selten  mehr.  Die  nachfolgende  Zeichnung  ist  eine 
grundrisslicbe  Darstellung  der  Klüfte  in  einem  Theile  der 
alten  Brüche. 

Die  Klüfte  sind  meistens  nur  f  bis  |  Zoll  weit  offen, 
greifen  aber  überall  durdi  die  Lagen  vollkommen  dutth.  Merk-^ 
wür^ ;  ist  es,  dass  die  Letzteren  nirgendwo  auch  nur  um 
dne  Spur  in  ihrem  Niveau  verrüdkt  sind,  so  dass  jede  ein- 
zelne Schicht  durch  alle  Klüfte  hindurch  in  gleicher  Lage  zu 
verfolgen  ist.  Es^sind  unverkennbar  bloss  Tibckenrisse.  Mnss 
nun  auch  gleichzeitig  in  senkrechter  Linie  eiae  Volumen- 
Verminderung  stattgefunden  haben ,  so  kann  diese  mcbt  an^- 
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ders  ais  höchst  gleiöhmässig  gewesen  sein,  weil  sich  sonst  die 
einzahlen  Theile  ein  und  derselben  Schicht  gegeneinander 
verschoben  haben  würden.  Dass  dies  nicht  der  Fall,  ist 
besonders  an  der  höchst  ebenen  Fl'dche  zu  beobachten,  in  wel- 
cher der  Terebrateln  führende  Kalkstein  auf  dem  Plattenkalke 
Hegt.  In  jenen  l^alkstein  setzen  aber  die  Klüfte  nicht  regel- 
mässig hinein. 

•  In  dem  dargestellten  Theile  der  Brüche  findet  man  wie 
bei  Mömsheim  auch  einzelne  weit  offene  Klüfte ;  augenschein- 
lich durch  Wasser  (Quellen)  ausgespült.  Man  sieht  dies 
deutlich  an  der  Beschaffenheit  der  Seitenwände,  welche  häufig 
mit  Kalksinter  überzogen  sind.  Darin  liegen  abgerundete 
Stücke  desselben  Kalksteins  in  feinem  und  grobem  Sande  von 
gelber  und  dunkelbrauner,  auch  rother  Farbe,  kleine  Kiesel 
und  Feuersteine  und  Parthieen  eines  sandigen  mulmigen  Ei- 
sensteins; An  den  Grenzen  solcher  Klüfte  kommen  diejeni- 
gen Steine  vor,  aus  denen  Tischplatten,  Briefbeschwerer 
etcr  hergestellt  werden,  mit  streifigen  oder  fiammigen  Farben- 
zeichnnngen  in  gelben  und  braunen  Nüanzen.  Sie  entstandet 


.44« 

durch  Eiodringen  von  Eisea-  und  Mongonoxyd.  Wo  dies 
nur  auf  den  Flötztchlechtea  erfijgtc,  bUdoteit  siofa  groate  und 
scheine  DendrUea. 

Auch  da«  wo  die  Klüfte  uicbt  offen,  eind  dieselben  auf 
die  gegenwärttgc  Beschaffenheit  des  Steins  v<m  wesentlichem 
Einäues  gewesen.  Wenn  natui  wabmimmt,  daaa  im  ülefsten 
äei  BrUdbe  die  Gesteinsferbe  in  BUu  übergeht,  dass  diese  Farbe 
aber  audh  diHrt  an  den  Klüften  sich  in  gelb  rerwandelt  und  dass 
mit  jener  Farbe  eine  grÖeeere  Festigkeit  und  Diditigkeit  ver< 
bundeu  ist,  so  scheint  e«,  dass  die  blaue  Farbe  den  ursprüng- 
lichen Zustand  des  Gesteins  anzeige.  Dazu  kommt,  dass 
die  dünnsten  Schalen  dunkler  gelb  uad  weicher  sind,  all 
die  stärkeren  Bänke,  dass  aber  auch  die  Äussenäächen  der 
letzteren  stets  minder  hart  sind,  als  deren  Inneres. .  Hierin 
liegt  es,  dass  sich  auf  manchen  Stellen  der  Bruche  mehr 
lithographische  Steine  brechen  lassen,  als  auf  anderen,  obwohl 
man  hier  wie  dort  dieselben  Schichten  vor  sich  hat.  Ueberhaupt 
ist  CS  ein  verbältnissmässig  nur  sehr  kleioerTheildsr  ganzen 
Masse,  welcher  sich  zum  lithographische  Gebnuidi  e^oet, 
so  dnss  lieh  deren  Gewinnung  gar  nicht  lohnen  würde,  wenn 
man  nicht  zugleich  tausendmal  mehr  Platten  zu  Fliesen, 
Decksteinen  etc.  bearbeiten  und  als  solche  verwertben  könnte. 
Namentlich  sind  et  die  härteren,  bekanntlich  mehr  gesuchten 
und  darum  weit  höher  bezahlten  lithographischen  Steine, 
welche  nur  in  wenigen  Brüchen  zahlreich  zu  gewinnen  sind 
und  diesen  einen  grösseren  Werth  ^ben. 

A  nnh  andwwärts  koQUuen  in  Kalksteinen  eioaelne  Scbich- 
che  zur  Lithographie  vollkommea  brauchbar  sind, 
ie  einscbliessende  Kalksteinmasse  kann  siebt  in. 
ise  wie  zu  SolnhoTen  yerwerthet  werden,  weabalb 
Innung  jener  untergeordneten  Bänke  zu  kostspie- 
müBste.  Allerdings  sind  ^u  Solnhofen,  die  Ver- 
r  Gewinnung  ungemein  günstig,  indessen  könnte 
ia  den  Brüchen  besser  betrieben  werden,  wenja 
iter  zu  viele  Eigenthümer  geth^t  wären.  Die 
der  Steine^  ^st  abec  noch  mehr  zu  wünc^hen 
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2.     Herr  Em  m  rieh  an  Herrn  Beyrich. 

.Meiningen  den  22.  S^tember  184P. 

I 

Aus    dem    bäurischen  Gebirge  bin  ich  nun  Bchon  seit  j 

Wochen  nieder  znrüek.  Leider  war  das  Wetter  für  eine 
Gdbirgsreise  gar  zu  ungünstig  im  diesjährigen  August,  bö 
dasfi  Tondem,  was  ich  mir  da  Alles  vorgenommen,  nur  ein 
kleiner  Theil  zur  Ausführung  kam.  Nicht  einmal  den  intest 
reesanten  Durchschnitt  der  Alpen  bei  Küssen  mit  seinen 
evidenten  braunen  Juräschichten  konnte  ich  besuchen,  da  in 
den  Tagen,  die  ich  dazu  bestimmt  hatte,  Ende  Augusts,  d^ 
Regen  wirklich  in  Strömen  niederging  und  die  Stellen,  wo  die 
Versteinerungen  anstehen  bei  dem  dadurch  verursachten  ho- 
hen Wasaarsiand,  abst^t  ünzugängich  war^.  Doch  fafcfafe 
ich  von  Freundeshänden  noch  manches  Neue  dafür  erhalteii« 
was  theilweise  die  Identität  der.  Schichten  mit  denen  von 
Htrschbühi  bei  Gamisch  und  vom  Nademachthal'  auf  dem 
Wege  von  da  zum  Plansee  bestätigt ;  theilweise  aber  auch 
neue  Sach^i.  Darunter  eine  Ostrea,  wdche  eine  ganze 
Austerhbatik  bildet,  der  Stellvertreter  der  Ostrea  Marshiif 
der  sie  zunächst  steht.  Leider  habe  tdi  alle  nieine  Sachen 
erst  in  diesen  Tagen  bekommen,  habe. sie  sogar  noch  nicht 
einmal  lüle  vöUig  auspäokcai,  geiachweige. vergleichen  können; 
b<sdaure  also  jetzt  schon  Näheres  moht  darüber  .mittheilen  za 
können,  was  ich  mir  für  näibhste  Zeit  vorbehalten  mnss; 
Lias  und-  bmuner.  Jura  lassen  sich  aber  als  im  boiriSoheB 
Gebirge  Weitverbreitete  Gebii^jfonnatioden  nicht  verlaugnesy 
eine  Thatsache  : freilich  durch  Herrn  v.  Buch  schon  iäiigst 
festgestelh.  Aber  wirklich  neu  mag  ea  wohl  sein,  wenn  ich 
in  eigenthümlichen  Kalk*  und  kalkigen  Sandsehaefism  tmd 
Sandsteinen,   welche  die  Aptychusschiefer ,   die  Wetzsteine  | 

des  Ammergaus,  bedecken  und  mit  ihnen  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung stehen,  Crioceratiten,  Ancyloceras,  vieUeicht  Bacu- 
Uten  und  den  evidenten  Ammonites  Asterianus  aufiand.  Also 
der  N^comien  in  dem  östlichsten  bairischen  Gebirge.  Schon 
beim  Eintritt  ins  Berchtesgadner  Ländchen  an  der  bairischen 
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I.    Herr  Krug  v.  Nidda  ao  Herrn   v.  Carnall. 

Taroawiu  den  19.  JuU  1849. 

Der  Au&chlu89,  der  mit  einem  Bohrlooh  nördlich  der 
MAria-Galmei-Grube  gemacht  ist,  wird  Sie  interessi- 
ren.  Das  Bohrloch»  welches,  vom  Herrn  v.  Wiakler  am 
sogenannten  Gritz- Berge,  einige  Lachter  nördlich  der 
bangenden  Markscheide  genannter  Grube  gestossen  wird^ 
hat  in  42  Lachter  Teufe  in  blaugrauem»  ^ehr  feinkörnigem 
Dolomit  eine  Erzlage,  welche  aus  Blende,  Bleiglanz  und 
Schwefelkies  besteht,  angetroffen;  es  ist  darin  bis  jetzt 
I  Lachter  gebohrt,  die  Erzlage  aber- noch  nicht  durchdrun- 
gen.*) Es  scheint  also,  dass  auch  in  Obersdilesien  in  der 
Tiefe  Blende  an  die  Stelle  des  Galmeis,  übeiiiaupt  Schwefel- 
Metalle  an  die  Stelle  der  Metall-Oxyde  und  deren  Verbin- 
dungen mit  Kohlensäuren  treten.  —  Ich  bin  beschäftigt,  ei- 
nige Mittbeilungnn  über  die  Oberschlesische  Erzformation, 
welche  sich  vielleicht  zur  Aufnahme  in  die  Zeitschrift  der 
gcolo^schen  Gesellschaft  eignen,  zusanunen;&ustellen,  die  ich 
Ihnen  dann  zusenden  werde. 


*)^£me  ipätere  Mittheilimg  besagt: 
Das  Bohrloch  hat  eine  Teufe  von  45  Lachter  16  Zoll  von  der 
Erdoberfläche  ab  erreicht.  Die  Qebirgsschichten  bestehen  bis  zu 
einer  Teufe  von  39  Lachter  20  Zoll  aus  Dolomit,  unter  dem  ein  Lager 
von  vorherrschender  brauner  Zinkblende  mit  Bei- 
mengungen von  Schwefelkies  und  Bleiglans  in  einer 
Mächtigkeit  von  1  Lachter  50  Zoll  getroffen  worden  ist. 
Unter  diesem  Lager  hat  man  zunächst  eine  sehwache  Schicht  von 
I  grauem  Letten  und  alsdann  wieder  Dolomit  gefunden,  bis  endlieh 

'  in  einer  Teufe  von  44  Lachter  34  Zoll  der  Sohlenkalkstein  erreicht 

wurde;  in  letzterem  sind  alsdann  noch  62  Zoll  gebohrt. 
I  Weiter  heisst  es: 

Das  durchbohrte  Erzlager  ist  ohne  Zweifel  die  Fortsetsnirg  des 
Qalmeüagers  der  Maria-Grube,  wie  aus  dem  Auftreten  in  den 
unteren  Schichten  des  Dolomite  und  aus  dem  regelmässig  gegen 
Norden  fortsetzenden  Einfallen  der  Galmeilagerstatte  der  Maria- 
Qrube  geschlossen  werden  mnss. 
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2.     Herr  Em  m  rieh  an  Herrn  Beyrich. 

.MelniQgen  den  ^2,  S^tembev  184R. 

Aus  dem  burisdien  Gebirge  bin  ich  ndn  Bchon  seit 
Wochen  nieder  zarüek.  Leider  war  das  Wetter  für  eine 
Gdbirgsreise  gar  zu  ungünstig  im  diesjährigen  August,  so 
dass  von  dem,  was  ich  mir  da  Alles  vorgenommen,  nur  ein 
kleiner  Theil  zur  Ausführung  kam.  Nicht  einmal  den  inte^^ 
reesanten  Durchschnitt  der  Alpen  bei  Küssen  mit  seinen 
evidenten  braunen  Juräschichten  konnte  ich  besuchen,  da  in 
den  Tagen,  die  ich  dazu  bestimmt  hatte,  Ende  Augusts,  der 
Regen  wirklich  in  Strömen  niederging  und  die  Stellen,  wo  die 
Versteinerungen  anstehen  bei  dem  dadurch  verursachten  ho- 
hen Wasaersiand,  abs(dut  tmzugängich  waren*  Doch  htib^ 
ich  von  Freundeshänden  noch  manches  Neue  dafür  eriiahen^ 
was  theilweise  die  Identität  der.  Schichten  mit' denen  von 
Hirschbühl  bei  -  (hämisch  und  vom  Nademachthal  auf  dem 
Wege  von  da  zum  Flansee  bestätigt ;  theilweise  aber  auok 
neue  Sachen.  Darunter  eine  Ostrea,  wdche  eine  ganze 
Austernbank  bildet,  der  Stellvertreter  der  Ostrea  Marshit, 
der  de  zunächst  stdit.  Leider  habe  tdi  alle  mieine  Sachen 
erst  in  diesen  Tagen  bekommen,  habe  sie  sogar  noch  nicht 
einmal  aUe  vöUig  ainpkokcai,  gescbweigie.  vergleichen  können  $ 
bedaure  also  jetzt  schon  Näheres  nicht  darüber  .mittheilen  za 
können,  was  ich  mir  für  nächste  Zeit  vorbehalten  mnss; 
Lias  und- bmuner.  Jörn  lataen  sich  ab^  als  im  iMdrisoheB 
Gebirge  Weitverbreitete  Gebirgsformatioden  nicht  verlaugnen, 
eine  Thatsache  :fireilicb  durch  Herrn  v.  Buoh  schon  'längst 
festgestelh.  Aber  wirklich  neu  mag  ea  Avohl  sein,  wenn  ich 
in  eigenthümlichen  Kalk*  und  kalkigen  Sandsehiefem  tmd 
Sandsteinen,  welche  die  Aptychusschiefer ,  die  Wetzsteine 
des  Ammergaus,  bedecken  und  mit  ihnen  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung stehen,  Crioceratiten,  Ancyloceras,  vieUeicht  Bacu- 
Uten  und  den  evidenten  Ammonites  Asterianus  aufiand.  Also 
der  N^comien  in  dem  östlichsten  bairischen  Gebirge.  Schon 
beim  Eintritt  ins  Berchtesgadner  Ländchen  an  d^  bairischen 
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als  identisch  zu  betraebieii'  siobl»  ist  rhumboidiscb,  etwa  drei- 
mal so  langy  als  hoch.  Die  nach  vom  liegenden  Buckel  sind 
hoch  gewölbt,  und  nach  vom  etwas  eingekriimmt.  Ihre  £nt* 
femung  von  einander  ist  bei  den  Steinkemen  nicht  unbedeu- 
tendy  bei  erhaltener  Schale  wird  sie,  den  äussern  Abdrücken 
nach,  gering  gewesen  sein.  Hinten  ist  die  Muschel  zusam« 
«lengetküokt,  und  es  achliesst  sich  die  dor%e  dacbfo^snige 
Fläche .  ziemlich  scharf  getrennt»  jedoch  ohne  lS,$itkiß^  an  die 
S^te  au.  Der  vordere  Rand  geht  in  aUgemeiner  Bieguiig 
in  den  unteren  Band  über.  Dieser  steigt  nach  hinten  etwas 
enipor,  echüesst  sich  hipten  mit  bogenförmiger  Krümmupg 
an  den  hinteren  Band,'  welcher  letztere  schief  nach  aussen  und 
unten  in  &8t  grader  Linie  herabükift*  Der  untere  und  hin-' 
tere  Band  bilden  so  eind  etwas  stumpfe  Ecke. 

An  den  Steinkemen  befinden  sich  vor  dem  Wirbel  6 
bis  8  Zähne,  die  vorderen  längeren  fast  horizontal,:  ein.  wenig 
auch  vorn  aufsteigend,  die  näher  dem  Wirbel,  mit  allmalig 
abnehmender  Länge,  mehr  und  mehr  der  verticalen  Stellaag 
sieh  nähernd.  Unter  dem  Wirbel  räd  die  kleinem  Zahn-« 
chen  von,  wie  es  scheint,  nicht  vfiUSg  beetiwQter  Zahl,  iu 
der  Begel  gänzlich  verschwunden» .  Zähtie  und  2#ahngruben 
haben  gleiche  Dimenmonen.  Hinter  dem  Wirbel  b^^omt  eöi 
langer  leistenf örmiger  Zahta ,  der  mit  etwas  Nötigung  nach 
unti^  bis  nahe  an  den  hinteren  Batei  in  völlig  gmder  Linie 
fortdetot,  ;suerrt  und  bis  auf  einige  Entfemuag  schwach  und 
Undeutlich,  dann  bis  zum  Ende  in  gleid»er  Stärke*  Dieser 
Zahn  wird  beider  Sdlts,  in  einem  Abstaade  von  etw^a  c^ner 
eigenen  Stäxke,  von  eineni  gleicfal^genden  Zaha  von  geria»- 
gerer  Stärke  begleitet.  Doch  pflegen  die  beiden  schwächer 
ren  Zähne  nur  in  dem  hinten  bel^enen  Dlittheile  deutlich 
erkennbar  .zu  s^in. .  Die  rechte  und.  linke  Kla^^  zeigen  in 
dieser  Hinsicht,  keine  Verschiedenheit,  doch  scheint  es,  dase 
im  geschlossenen  Zustande  beider  Klappen  d^  starke  Zahn 
(Ghrube  am  Stetnkern)  der  rechten  unter  dem  der  linken  ge-^ 
legen  habe. 

Nach  den  Abdrücken  ist  die  Oberfläche  der  Sdiale,  was 
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die  hinten  belegene  dachförmige  Flache  betrifili  mit  10  bis 
12  radienartigen  Rippen  versehen.  Dergleichen  aohinichere 
zdgt  ajQch  der  Bücken  zmuLchst  jener  Fläche,  3  bis  4  dem- 
lich  deudich  und  ebenBOviel  undeutlich,  to  dass  sie  nach  der 
mehreren  Wölbung  dea  ESckens  zu  allmälig  verachwinden. 
Ziemlidi  nahe  liegende  ooncentrische  Anwachsstreifen  be- 
decken die  ganze  Seitenflache  der  Klappe,  und  bringen  auf 
der  dachförmigen  Fläche  durch  ihr  Zusammentreflfen  mit  den 
Rippen  eine  quadratische  Verzierung  hervor. 

Die  Muskeleindrucke  sind  nur  auf  gut  erhaltenen  Stein- 
kemen  als  äusserst  geringe  Erhabenheiten  zu  erkennen.  — 
Weder  an  den  Bändern  der  Schale,  noch  an  dem  Mantel- 
andrücke  ist  eine  Spur  von  Einkerbung  zu  bemerken. 

Die  Steinkeme  haben,  über  dem  Schlossrande  beschaut, 
das  Ansehn  von  Fig.  3.  Das  diesem  Theile .  der  Muschel 
entsprechende  Bandfeld  bildet  an  den  Abdrücken  der  Schalen- 
oberfläche ein  sehr  ungleichseitiges  Dreieck,  dessen  kürzeste 
Seite  mit  dem  Schlossrande  fiist  einen  rechten  Winkel  ein- 
schliesst.  Von  der  hinteren  dachförmigen  Flache  ist  dasselbe 
aufiallend  scharf  begrenzt.  Auf  dem  Bandfelde  zeigen  sich 
horizontale  Streifen,  welche  jedoch,  selbst  an  den  besten 
Exemplaren,  der  ganzen  Länge  nach  nicht  deutlich  zu  verfol- 
gen stehen.  Vom  Schlossrande  nach  dem  Wirbel  aufsteigende 
Streifen  sind  nicht'  bemerkbar.  Sie  mögen  indessen,  wie  bei 
andern  Cucullaeen,  vorhanden  gewesen,  jedoch  bei  der  porö- 
sen Beschaffenheit  des  Gesteins  nicht  zu  erkennen  sein. 

Ob  die  Muschel  völlig  gleichklappig  sei,  wie  zu  vermu- 
then  steht,  hat  nicht  ermittelt  werden  können,  da  sich  bis 
jetzt  nur  tmgeschlossene  Hälften  gezeigt  haben. 

Fig.  i  auf  Taf.  VII.  A.  ist  die  Darstellung  des  Abdrucks 
der  Oberfläche  einer  linken  Klappe.  Die  Fig.  2  und  a  ge- 
ben verschiedene  Ansichten  eines  Steinkems.  Sie  sind  nach 
einigen  Dutzend  Exemplaren  mit  vieler  Sorg£sdt  und  unter 
unserer  fortwährenden  Aufsicht  angefertigt.  Schon  ziemlich 
vollständige  Exemplare  finden  sich  überaus  selten.    Fig.  4 

Zeits.  d.  d.  g«ol.  Ges.  I.  4.  *  30 
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und  5  ist  die  nach  jen^i  entworfSNie  DanteUang  einer  fii 
Klappe  von  aussen  and  innen. 

Die  beschriebene  CuoaUaea  zeichnet  sich  durch  ihre  lang 
gezogene  ungletchseitige  Form  und  TCHrzüglich  durch  die 
überaus  langen  leistenf önnigen  Zähne  hinter  dem  Wirbel  vor 
den  in  andern  Foimationen  vorkcnnmenden  Species  so  aus» 
dass  eine  nahe  specifische  Aehnüchkeit  nicht  vorhanden  ist. 
Aus  der  deutschen  Trias  sind  an  Cuonllaeen  (Area)  bekannt 
geworden: 

U  C.  Goldfussi  y.  Alb.  (Trias  pag.  93).  Ein  Theil 
derselben  ist  von  Goldfuss  Petref«  Th.  11.  pag.  145.  Tab. 
122,  e  als  Area  minuta  Goldf.  fortgeführt»  der  Best  zu 
Nucula  Goldfussi  v.  Alb.  gerechnet. 

2.  A.  Schmidii  Geinitz  (Leonh*  Jahrb.  1842  pag.  577 
Tab.  10,  9)  und 

3.  C.  nucttliformis  Zenk.  (ib.  pag.  577  Tab.  10,  n 
und  Schmid's  Saalthal  pag.  41  Tab.  4,  3). 

Von  A.  minuta  und  Schmidii  unterscheidet  sich  unsere 
Species  schon  dadurch,  dass  jene  beiden  einen  fast  runden 
Umriss  haben.  C.  nuculiformis,  sowie  sie  von  Geinitz  und 
Schmid  dargestellt  wird,  stimmt  nicht  unter  einander,  die 
Abbildung  bei  letzterem  scheint  die  einer  Nucula  zu  sein. 
Dagegen  komimt  C.  nuculiformis  Zenk.  bei  Geinitz  der 
oben  beschriebenen  Form  unter  allen  CucuUaeen  am  näch- 
sten, doch  ist  die  unsrige  viel  länger,  und  zeigt  hinten  con- 
stant  einen  starken  und  zwei  sdiwächere  Zähne,  ws^rend 
jene  3  bis  4  dergleichen  führt.  —  Von  den  aus  den  St.  Cas- 
sianer  Schichten  in  Münster 's  Beiträgen  Heft  4  und  bei 
Goldfuss  beschriebenen  Arken  weicht  unsere  Species  schön 
durch  den  Umriss  wesentlich  ab«  Am  nächsten  steht  ihr 
'  davon,  was  letzteren  anbetrifil,  A»  nigosa  Mstr.  pag.  82  Tab, 
8,  3,  doch  soll  diese  durchaus  keine  langen  Streifen  haben. 
—  Die  specifische  Verschiedenheit  der  oben  dargestellten 
«Cucullaea  von  den  bereits  früher  beschriebenen  möchte  somit 
unzweifelhaft  sein. 

Was  das  Vorkommen  der  neuen  CucuUaea  anbetrifit. 
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60  ist  sie  in  der  Gegend  zwischen  dem  Harze  und  dem  Al- 
vensleber  Höhenzuge    auf  den  Schaumkalk  der  imteren  Ab- 
theilung des  Muschelkalks  beschränkt.    Vorzugsweise  findet 
sie  sich,  und  zwar  in  ziemlicher  Menge,  in  den  Steinbrüchen 
des  Steinkuhlenberges  auf  dem  Elme  in  derjenigen  Schicht, 
welche  von  den  dortigen  Arbeitern  Oberbruch  (S.  pag.  200 
in  Bd.  1  dieser  Zeitschr.)  genannt  wird.    Mit  ihr  zusammen 
erscheinen  Trigonia  curvirostris  Bronn,  cardissoides  var.  lae- 
vigata   Goldf.  und  ovata  GU)ldf.,  Mytilus  eduliformis  Schi., 
Turritella  scalata  Goldf.,   Pterinea   polyodonta  v.  Str.  und 
Goldfussi  V.  Str.  u.  s.  w.  —  Wir  haben  ferner  Spuren  von 
derselben  in  dem  Schaumkalke  des  Heinitz-Bruches  bei  Rü- 
der sdorf  unweit  Berlin  wahrgenommen,  der  mit  jenem  nicht 
nur  was  petrographische  Beschaffenheit  und  organische  Ein- 
schlüsse (darin  Pterinea  poljodonta  häufig,  femer  Trig.  curvi- 
rostris und  cardissoides  var.  laevigata,  Turritella  scalata  etc.) 
anbetrifil,  völlig  identisch  ist,  sondern  auch  gleiche  Lagerung 
zwischen  dolomitischen  Mergeln  und  unterem  Wellenkalke 
hat.    Das  geognostische  Niveau  des  Vorkommens  ist  somit 
bei  Braunschweig  und  bei  Küdersdorf,  zwei  etwa  30  Meilen 
von  einander  entfernten  Lokalitäten,  vollkommen  gleich,   und 
auf  den  oberen  Theil  der  unteren  Abtheilung  des  Muschel- 
kalks nach  den  dermaligen  Beobachtungen  festzustellen.    Da 
die  Muschel  neben  diesem  vertikal  beschränkten  Vorkommen 
ein   mit  andern  nicht  leicht  zu  verwechselndes  Ansehn  hat, 
so  kann  sie  füglich  zur   Orientirung  dienen.  — ^^  In   dieser 
Beziehung  wird  die  neue  CucuUaea  durch  ihr  Vorkommen 
in  Oberschlesien  vorzugsweise  beachtungswerth.     Hier   hat 
sie  nämlich  Professor  Beyrich   im  Dachdolomite  der  Frie- 
drichs-Grube   bei  Tarnowitz   aufgefunden.     Derselbe  er- 
wähnt ihrer  schon  in  Karstens  Archiv  Bd.  11   pag.  434 
(vom  Jahre  1838)  wie  auch  ib.  Bd.  18  pag.  54,  und  ist  sie 
nach    den     daselbst  mitgetheilten  lehrreichen  Darstellungen 
unter  andern  mit  Trochus  Albertianus  Goldf.  und  Turritella 
scalata  Goldf.  vergesellschaflet.^  Wenn  man  eine  Vergleichung 
des  Oberschlesischen  Muschelkalks    mit    dem    des    übrigen 
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DeutBchlands  vornelimen  will,  so  könnte  man  eioh  veranlaBSt 
finden,  den  Opatowitter  Kalk  oder  das  wilde  Dachgestein 
mit  unserer  oberen  mid  mittleren  Abtheilung,  letztere  bis  zn 
den  Schichten  B,  c  (vid.  Profil  auf  Seite  230  u.  231  Bd.  1 
dieser  Zeitschrift)  herunter,  Bejrich's  erzführenden  Dolo- 
mit mit  den  untersten  Schichten  unserer  mittlem  Abtheilnng 
(im  obigen  Profil  =  B,  d)  und  das  Sohlengestem  mit  dem 
Wellenkalke  (im  obigen  Profil  =  C,  a  und  C,  o)  zu  paralle- 
lisiren;  diess  dürfte  jedoch,  was  den  erzführe^iden  Dolomit 
betrifil,  nicht  völlig  richtig  sein.  Denn  da  die  neue  Cucul- 
laea  einen  bestimmten  Horizont  im  Schaumkalke  einnimmt, 
und  femer  Turritella  scalata  gleichfalls  auf  diese  Schichten 
beschränkt  ist,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  erz- 
führende Dolomit  mit  dem  Schaumkalke  (C,  b  des  Profils) 
in  der  unteren  Abtheilnng  des  Muschelkalks  gldches  Niveau 
einnimmt.  So  möchte  mit  Hülfe  der  neuen  Cucullaea  ein 
Ausgangspunkt  für  die  Gliedemng  des  Muschelkalks  in  Ober- 
Schlesien  und  der  damit  mehr  oder  weniger  zusammenhän- 
genden Bildungen  gefunden  sein.  —  Aus  dem  Thüringer 
Schaumkalke,  in  dem  die  oben  beschriebene  Versteinerung 
vermuthet  werden  muss,  ist  sie  noch  nicht  bekannt.  Die  ihr 
zunächst  stehende  C.  nuculi&rmis  Zenk.  kömmt  nach  Herrn 
Geinitz  in  der  RhizocoraUium-Schicht  bei  Jena  vor,  einer 
localen  Bildung,  die  den  oberen  Mergeln  des  bunten  Sand« 
Steins  angehören  soll. 

Da  die  neue  Cucullaea  zuerst  in  Schlesien  durch  Herrn 
Beyrich  aufgeftmden  ist,  so  schlagen  wir  vor,  dieselbe  nach 
ihm  Cucullaea  Beyrichi  zu  nennen. 


2.     Silurische  Versteinerungen   des  Thüringer  Waldes. 
Von  Herm  .B.  Richter  in  Saalfeld. 


HiensQ  Taf.  VII.  B. 


Der  südöstliche  Theil  des  Thüringer  Waldes  wird  zum 
grossen  Theile  von  einer  mächtigen  Grauwackenformation  gebil- 
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det,  die  überwiegend  aus  dunkeln  Schiefern  (Lehestener  Tafel- 
schiefer) mit  untergeordneten  Sandsteinen  besteht.  Sie  ist  das 
Liegende  jener  im  Allgemeinen  rothen  Grauwacke,  die  ich  im 
„Beitrag  zur  Paläontologie  des  Th.  W.,  I."  zu  beschreiben 
versucht  habe,  und  ruht,  soweit  bis  jetzt  die  Beobachtungen 
reichen,  auf  einer  noch  älteren  Grauwacke,  die  überall,  abge- 
sehen von  allen  übrigen  sehr  charakteristischen  Merkmalen, 
durch  ihre  grünliche  Färbung  leicht  zu  unterscheiden  ist. 
Diese  mittlere  Grauwacke,  die  nach  der  Farbe,  die  sie  der 
Bodenoberfläche  verleiht,  auch  graue  Grauwacke  heissen 
könnte,  ist  besonders  reich  an  Pflanzenversteinerungen  (wor- 
unter auch  Rothenbergia  Hollebenü  Cotta)  und  enthält  nur 
wenige  Thierspecies,  nämlich  blos  einen  (einmal  gefundenen) 
Nautilus,  dann  Graptolithen ,  TentacuKten  und  Crinoideen, 
die  insgesammt  noch  keinen  Unreichenden  Anhaltspunkt  für 
eine  genauere  Feststellung  des  geognostischen  Horizontes, 
dem  unsere  Grauwacke  angelukt,  darbieten  würden,  wenn 
sich  ihnen  nicht  F(»inen  beigesellten,  die  geeignet  scheinen, 
alle  Zweifel  zu  lösen.  Es  sind  die  bisher  nur  in  England 
und  in  Nordamerika  aufgefundenen  Geschlechter 

HTereites  and  Myrianlteis  Murchison. 

Im  Silurian  System  giebt  Murchison  auf  PL  27  Fig. 
1  bis  3  Abdrücke  wieder,  die  er  im  Texte  p.  700  auf  Mac 
Leays  Autorität  hin  ak  Anneliden  aus  der  Gruppe  der  Ne- 
reidinen  in  die  beiden  oben  genannten  Geschlechter  vertheüt. 
Der  Charakter  beider  ist  ein  aus  zahlreichen  Segmenten  be- 
stehendar  Körper  mit  Füssen  (Fusshöckem)  und  Cirrhen 
(?  Gliedfäden  der  Rücketüiöcker)  und  auf  die  grössere  und 
gmngere  Deutlichkeit  dieser  Extremitäten  wird  die  Unter- 
scheidung in  die  Gattungen  Nereitesjund  Myrianites  gegründet. 
'  Indem  ich  die  thierische  oder  pflanzliche  Herkunft  dieser  Pe- 
trefakten  einstweilen  dahingestellt  sein  lasse,  begnüge  ich 
mich,  eine  genaue  Beschreibung  der  hiesigen  Stücke  der  Art 
zu  geben  und  wo  möglich  ihre  Id^tität  mit  der  englischen 
zu  zeigen. 

1)  BTereUes  cambrensis  Murch.  (Sil.  Syst. 
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p.  700:  Tke ioffy 0/ tkü spectes seems  to  Aaw cansüted  qf  abot^ 
1 20  tegments.  The  feet  viert  half  the  length  qfa  segment  of  the 
hodf/j  the  cirri  of  the  feet  toere  Umger  than  mch  Segments» 
PL  27.  f.  1).    Taf.  Vn.  B.  Fig.  1  bis  5. 

Das  Petrefakt  besteht  aus  einer  sohmalen  Furche^  die 
beiderseits  mit  auf-  oder  rückwärtsgewendeteny  gegenständi- 
gen,  schuppenförmigen  Eindrücken  von  grösserer  Breite  ale 
die  Mittelfurche,  versehen  ist.  Diese  bildet  engere  oder  wei- 
tere Schlangenlinien,  Spiralen  oder  Yerschlingungen,  ist  biei« 
ter  als  tief,  glatt  und  nur  selten  von  wenig  bemerkbaren 
querüberlauf^iden  Erhöhungen  {segmetits^  Fig.  2)  imter- 
brochen.  Die  Breite  wechselt  zwisch^i  1  bis  5  MiUimetem 
und  verhält  sich  zur  Länge  der  Schuppen  in  der  Regel  wie 
1  :  2,5  bis  3,0  (in  ^em  Exemplare  wie  1  :  3,375).  Die 
Länge  dieser  Furche  ist  so  unbestimmt,  wie  die  Zahl  der 
Schuppenpaare,  deren  Fig.  1,  ein  ansdieinend  vollständiges 
Exemplar,  .52,  ein  anderes  dagegen  ilO  unterscheiden  lässt. 
Die  Schuppen  haben  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  dne 
Länge  von  2  bis  13,5  Millimetern,  so  dass  die  Bmte  des 
ganzen  Petre&kts  von  5  bis  zu  31  Millimetern  reicht,  sind 
von  trapezoidaler  oder  schiefeiförmiger  Gestalt  (Fig.  4)  und 
so  eingedrückt,  dass  der  Vorder-*  oder  Untarand  {cirri  of  the 
feet)  bedeutend  tiefer  in  das  Gestein  eindringt,  als  der  Hin- 
ter-^ oder  Oberrand,  während  die  Mittelparthie.  über  die  Ober- 
fläche des  Gesteins  hervortagt  und  zwar  am  meisten  nach 
hint^i  oder  oben.  Diese  Mittelparthie  (feet)  ist  mit  einer  un-^ 
bestimmten  Anzahl  unregelmässiger  Querfurcben  versehen. 
Gegen  das  hintere  oder  obere  Ende  des  Petrefakts  werden 
die  Schuppen  runder  und  breiter  und  die  Furchen  laufen 
mehr  radial.  Am  grössten  und  breitesten  ist  da^  letzte  Schup« 
penpaar  vor  der  rundlichen  (Fig.  1)  oder  keilförmigen  (Fig.  5) 
Endschuppe,  deren  Vorhandensein  das  Verschwinden  der 
Mittelfurche  bedingt»  während  dieselbe  auss^em  meist  ohne 
Seitenschuppen  sich  noch  weiter  fortsetzt  (p.  700:  the  warm 
has  evidently  before  coiling^  with  difficulty  trailed  ittelf  altmg 

in  the  mud).    An  den  besseren  Esemplaron  lässt  sich  er- 
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kernen,  da»»  di^  Schuppen  am  Oruiide  ihres  Vorder-  oder 
Unterraodes  mit  einer  Baaisy  die  ein  Drittheil  der  ganzen 
Breite  der  Schuppe  einnimmt  (Fig.  4),  an  die  Mittelfurcbe 
anstosBen,  Sie  sind  so  gedrängt,  dass  immer  der  Hinter- 
oder Oberrand  der  vorhergehenden  Schuppe  vom  Vorder- 
oder Unterrand  der  folgenden  bedeckt  wird.  Nur  manchmal 
an  Stellen,  wo  eine  Dehnung  Statt  gefunden  zu  haben  scheint, 
stehen  sie  entfernter  und  nicht  mehr  genau  gegenüber  (Fig.  3). 
Hier  wird  auch  die  Gesammtbreite  des  Petrefakts  geringer, 
während  sie  an  andern,  oft  benachbiurten  Stellen,  wo  die 
Schuppen  auffiJlend  gedräigt  stehen,  merklich  zunimmt.  Die ' 
Stellung  der  Schuppen  zur  Mittelfurche  bildet  in  der  Begel 
^inen  Winkel  von  40  bis  65^,  nur  an  der  Aussenseite  plötz- 
licher Biegungen  v^rgrössert  er  sich  bis  zu  90®  und  ,die 
Schuppe  tritt  weiter  heraus  (Fig,  1  und  3*),  als  die  übri- 
gen* Auf  der  Innenseite  sii^  in  solchen  Fällen  die  Schup- 
pen anscheinend  übereinandergeschoben.  Das  vollständigste 
der  bisher  aufgefundenen  Exemplare  (Fig.  1)  zeigt  am  Vor- 
der-* oder  Unlerrande  zwei  ovale  ausgerundete  Eindrücke 
und  an  den  Seiten  ^nige  wie  von  &denförmigen  Anhäng- 
sdn  herrührende  Eindrücke,  Diese  Letzten  scheinen  nicht 
dem  Petre&kt  eigenthümlich  zu  sein,  da  sie  auch  häufig  ver- 
einzelt voi^ommen. 

Murchison  zählt  als  zweite  Species  seines  Genus  N. 
Sedgwiekii  auf  und  unterscheidet  sie  von  N.  cambrensis  durch 
die  undeutlichen  Füsse  (p.  700:  the^e  segments  have  the  feet 
attached  to  them  apparenily  incorispicuaus  although  the  cirri 
are  very  dütmctj.  Diese  PI.  27  Fig.  2  abgebildete  Form 
findet  sich  auch  hier  vor,  scheint  aber  nichts  Anderes  zu  sein, 
als  ein  unvollkommener  Abdruck  des  nämlichen  Organismus, 
dessen  vollkommene  Abdrücke  Murchison's  N.  cambrensis 
sind.  Es  finden  sich  wenigstens  häufige  Mittelfbrmen  und 
selbst  Exemplare^  deren  Schuppen  theils  vollkon^men  die  Ei*^ 
genthümlichkeit  derer  von  N,  cambrensis  zeigen,  theils  auch 
i^deder  so  unvollständig  ausgedrückt  sind,  wie  in  Murchi- 
son's Abbildung   vqu  N*   SedgwickU*    D^mmk  dürfen 
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wohl  beide  Speciea  zu  veretnigen  sein  upd  zwar,  weil  aas 
zweierlei  Grründen  der  Specialiiaine  cambrensis  nicbt  mehr 
haltbar  erscheint,  unter  dem  Namen  N.  Sedgwiokii  Muroh. 

Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich,  dass  der  Körper,  wel- 
cher die  Mittelfurche  hinterlassen  hat,  von  rundlicher,  etwas 
abgeplatteter  Gestalt -und  wenigstens  nur  unmerklich  geringelt 
oder  gegliedert  gewesen,  aber  grosse  Biegsainkeit  besessen 
haben  müsse.  Die  schuppenartigen  Seitenorgane  müssen 
schief  angesetzt  oder  am  Vorder-  oder  Untenrande  dicker  ge- 
wesen sein  als  am  entgegengesetzten,  und  ihre  Bewegung 
scheint  nicht  blos  in  horizontaler,  sondern  auch  in  verticaler 
Sichtung  Statt  gefunden  zu  haben,  wie  sich  aus  Fig.  2  er- 
giebt, wenn  nicht  die  Emporschlagung  der  Schuppe  auf  ge- 
waltsame Weise  geschehen  ist. 

2)  JfEyrianites  Mac  lieali  Murch.  (Sil.  Syst. 

p.  700 :  Body  linear^  very  narrow  and  formed  of  very  nttme^ 
rous  Segments  with  tndistinct  feet  and  short  cirri.  PI.  27  F.  3). 
Taf.  VIL  B.  Fig.  6  und  7. 

DasPetre&kt  unterscheidet  sich  vonNereites  durch  seine 
geringere  Gesammtbreite,  die  bis  jetzt  von  1,5  bis  6,0  Mill. 
beobachtet  wurde,  durch  das  YerhSltniss  der  Schuppen  zur 
Mittelfurche,  welches  =  1  :  1  ist  und  durch  die  rundliche 
Form  der  glatten  und  an  allen  Bändern  gleich  tief  einge- 
drückten Schuppen,  so  dass  nicht  der  Hinter-  oder  Oberrand, 
sondern  die  Mittelparthie  derselben  sich,  wie  ein  Kugelab- 
schnitt, am  Höchsten  über  die  Oberfläche  des  Gesteins  er- 
hebt. Die  Länge  der  yielfach  mäandrisch  gewimdenen  und 
verschlungenen  Mittelfurche  ist  weit  grösser  als  bei  Nereites, 
damit  also  wohl  auch  die  Zahl  der  Schuppenpaare,  die  aber, 
weil  sie  immer  nur  stellenweise  deutlich  vorhanden  sind 
(Fig.  7)^  sich  noch  nicht  haben  zählen  lassen.  Hiemach 
würde  sich  der  Name  Myrianites  rechtfertigen  lassen;  allein 
es, scheint  so  wenig  hier  als  bei  Nereites  die  Länge  und  die 
Zahl  der  Schuppenpaare  ein  constanter  Charakter  zu  sein, 
auch  das  Verhältniss  der  Schuppenbreite  zur  Breite  der 
Mittelfurche  dürfle  kaum  ein  generisches  Merkmal  abgeben. 
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und  endlich  ist  augensobemlich  die  Verwandtschaft  beider 
Formen  so  gross  y  dass  die  Vereinigung  yon  Mpianites  mit 
Nereites  wohl  nicht  zu  gewagt  erscheinen  dürfte. 

Die  Frage  nach  der  Natur  der  Organismen,  deren  Ge- 
stalt die  beiden  Formen  aufbewahrt  haben»  lässt  eine  dop- 
pelte Beantwortung  zu.  Der  arithmetisch  indeterminirte  Cha- 
rakter, der  sich  in  der  Unbeständ%keit  der  Schuppenpaare 
ausspricht,  lässt  an  pflanzliche  Abstammung  denken,  an  thie- 
rische  dagegen  die  unpaare  Endschuppe,  die  gedehnten  und 
neben  ihnen  wieder  die  contrahirten  Stellen,  das  gleichsam 
einen  Stützpunkt  suchende  Heraustreten  einzelner  Schuppen 
bei  plötzlichen  Biegungen.  In  diesem  Falle  würden  die  am 
Vorder-  oder  Unterrande  von  Fig.  1  sichtbaren  Eindrücke, 
die  sonst  für  Wurzelrudimente  gelten  könnten,  von  kolbigen 
Fühlern  hinterlassen  sein  können  und  auch  für  die  Unbe- 
ständigkeit in  der  Zahl  der  Schuppenpaare  würde  sich  ein 
AniJogon  in  den  Myriopoden,  deren  Leibesringe  und  Füsse 
mit  den  Häutungen  sich  mehren  und  zu  denen  ja  auch  die 
Trilobiten  gestellt  werden,  darbieten. 

Neben  den  genannten  Fetrefakten  erscheinen  auch  jene 
Formen,  die  Murchison  als  Nemertites  beschreibt  und 
abbildet  (Sil.  Syst.  p.  700  FL  27  F.  4).  Sie  scheinen  aber 
weniger  ein  eigenes  Geschlecht  zu  bilden ,  als  vielmehr  die 
dünnen  und  mannig&ch  gebogenen  Säulen  eigenthümlich  ge- 
stalteter Crinoideen  zu  sein* 

Das  Glied  der  grauen  Grauwacke,in  welchem  ausschliess- 
lich die  beschriebenen  Fetrefakten  vorkommen,  ist  eine  eigen- 
thümÜQhe  Mittelbildung  und  Mittelschicht  zwischen  den  blauen 
Schiefem  und  dem  Kieselschiefer,  der  zugleich  mit  Alaun- 
schiefem  als  regelmässiger  Begleiter  der  zahlreichen  Kalk- 
einlagerungen des  Gebirges  auftritt  Ofl  mehrere  tausend 
Fuss  mächtig,  besteht  es  wesentlidi  aus  denselben  Gemeng- 
theilen  wie  der  Kieselschiefer,  zu  denen  jedoch  nodi  Glinomer 
in  äusserst  feinen  Blättchen  tritt,  und  zeigt  die  nämlichen 
schwarzgrauen,  gelbgrauen  bis  weissgrauen  Farben,  wie  jener, 
ist  meist  geynmden  dickschieferig  und  die  0,25  bis  1,0  Zoll 
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dicken  Platten,  die  unter  Einwirkung  der  AtmospliSre  einen 
dünnen,  glatten  und  glänzenden  Uebersug  Ton  braunUcher 
oder  eisengrauer  Farbe  annehmen,  bestehen  vermöge  der  pa- 
rallelen Anordnung  des  Glinuners  wieder  aus  papierdfinnen 
bis  1  Linie  dicken,  unregelmässigen  Blättern.  Auf  den  ge- 
bräunten Oberflächen  der  Platten  sind  die  Petrefiüstffli  am 
besten  erhalten,  weniger  gut  wenn  der  Glimmer  auch  in  die 
Gesteinsmasse  selbst  eindringt 

Murchison  giebt  (p.  699)  aU  Fundort  für  Meine  Ne- 
reiten  etc.  die  Cambrian  roeJts  of  UUunpeter  an,  von  denen 
er  nichts  Näheres  si^,  als  (p*  363)  dass  es  schistose  buti-* 
iftiii^iftmef  seien,  und  (p.  361)  dass  zwischen  Llampeter  und  Llan- 
dovery  der  ganze  Zug  der  beds  qfpassage  between  the  Llandeilo 
flaga  and  the  Cambrian  rocks  aus  Schiefem,  Grits  und  Sand^ 
steinen,  mehr  oder  weniger  mit  wahr^  Schieferung,  bestehe. 

Hiemach  dürften  wohl  die  hiesigen  Nereitesschichten, 
oder  vielmehr  die  gesammte  graue  Grauwacke,  der  sie  als 
constante  B^leiter  ihrer  in  mehrfacher  Wiederholung  auftre- 
tenden Kalkeinlagerungen  untergeordnet  mnd,  mit  den  engli- 
schen Schichten,  in  denen  die  nämlichen  Petre&kten  au%e- 
fimden  worden  sind,  parallelisirt  und  als  zu  den  untersten 
silurischen  Bildungen  gehörig  angesproejien  werdet)  dürfen. 


3.    lieber  die  NeocomieD  -  Bildung  in  der  Umgegend 

von  Braun  schweig. 
Von  Herrn  v.  Strombeck  in  Braunschweig. 

Die  K^ocomien-^Bildung  in  der  Umgegend  v<» 
B  ra  u  n  s  c  h  w  e  i  g  besteht  in  der  Haupt^ftohein  ^nem  blaugmies, 
zum  Theil  echie&igen  Tfaone,  der  bis  zu  mehreren  hundert 
Fusa  Mächti^k  anmmoit,  -*  Boe^ier's  Hilsthoo»  Kacb 
oben  hin  i^t  derselbe  im  AUgem^iiien  sehr  rein  von  frwide» 
Einschlüssen*  Bier  ^en  «ich  an  eimzebien  SteUen,  <tte 
horizontol  keine  grosse  Verbr^itutig  w>  haben  pd^on,  kleine 
Gips  -  Erystalle   und  l4ag^  von  Tboi^i^^wteinsr^ieoden» 
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Sphärosiderit  und  imreiiiem  Ktükstein«  Mit  Venneidiiiig  di«*» 
ser  SteUen  eignet  sich  der  Thon  sehr  gut  zur  Ziegel&brika« 
tion,  zu  welcher  er  auch  mehrfach  benutzt  wird«  Verateine«' 
rungen  sind  darin  selten« 

In  einem  constanten  Horizonte,  nicht  weit  über  seiner 
untern  Grrenze  treten  fremdartige  Gesteine  in  grosser  Maa«- 
nigfiütigkeit  von  der  geringsten  bts  zu  etwa  40-Fu8s  Mäch« 
tigkeit,  jedoch  von  keiner  Ausdauer  im  Streichen,  auf.  Sie 
halten  100,  ja  mehrere  hundert  Schritt  an,  yerscbwinden  und 
treten  wieder  auf«  In  bedeutendai  Erstreckungen  scheinen 
sie  gänzlich  zu  fehlen.  , 

Der  Thon  wird  durch  Aufnahme  von  Kalk  zu  Mergel, 
und  geht  durdi  diesen  in  den  festesten  blaugrauen  Kalkstein 
über.  An  andern  Orten  liegen  in  einem  gelbbraunen  thoiii*> 
gen  Kalke  von  genngem  Zusammenhalte  eckige  oder  abge- 
rundete Stücke  Ton  Thoneisenstein.  Auch  tritt  das  kalkig- 
thonige  Bindemittel  zurück,  ja  verschwindet  gänzlich,  und 
es  erscheint  dann  eine  Ablagerung  von  Bohnerz,  das  zum 
Theil  ein  oolithisches  Ansehn  trägt.  In  allen  diesen  fremdar- 
tigen Gesteinen  pflegt  eine  grosse  Anhäufung  von  Verstei- 
nerungen in  vielen  Species,  wohlerhalten  oder  in  Fragmen- 
ten, vorhanden  zu  sein.  An  einigen  Stellen  liegen  die  Ver- 
steinerungen auch  im  reinen  Thone.  Diese  versteinerungs- 
r^chen  Massen  an  der  unteren  Grenze  sind  Bo  eme r '  s  Hils- 
Gonglomerat. 

Die  Bildung  ruht  auf  oberem  Jura,  (Coralrag  und  Port«^ 
land)  imd  wo  dieser,  wie  etwas  «ntfismt  vom  Harzraade, 
fehlt,  auf  Belemniten-Lias  und  C^Mlinus-Thon.  Bedeckt  wind 
sie  .  zuimchst  dem  Harze  vom  unteren  Quader,  der  sich  am 
Weitesten  in  Nord  bei  Homburg  findet,  und  wo  letzterer 
nicht  vorhanden  ist,  so  nom^itlich  am  £lme,  an  der  Asse 
u.  s.  Wm  vom  FlammenmergeL 

Gault,  mindestens  sowie  Bolchei:  in  JBnghmd,  FrankceiGh 
und  Savoyen  auftritt,  fehlt. 

Schon  Bo'emer  hat  die  Bildung  mit  dem  N^ocomien  der 
Schweiz  und  des  südlichen  Frankreichs  und  mit  dem  unte- 
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ren  Grünsand  von  Fitton  (auch  Speeton-Clay  von  Phil- 
lips) gleichgestellt,  unddass  dies  völlig  begründet,  beweist  die 
Fauna.  In  den  unteren  versteinerungsreichen  Massen  kotnmen 
nämlich  von  Badiarien  und  Mollusken  am  häufigsten  vor: 

1)  Toxaster  complanatus  Ag.  (Spatangus  retusus 
Lami), 

2)  Pyrina  pjgaea  Desor  (Nudeol.  truncatidus  Boem.), 

3)  Terebratula  obk>nga  Sow«, 

4)  Terebratula  multübrmis  Boem«, 

5)  Terebratula  biplicata  var.  Sdla  Sow., 

6)  Ostrea  macroptera  Sow., 

7)  Exogyra  spiralis  6oId£, 

8)  Exogjra  sinuata  Sow.  (=  Couloni  Defir.,  auch 
aquila  und  falciformis  Ooldf.)» 

9)  Pecten  crassitesta  Boem«, 

lOyPecten  atavus  Boem.  (Janira  atava  d'Orb.)» 

11)  Myopsis  (Panopaea)  arcuata  Ag», 

12)  Belemnites  subquadratus  Böm., 

13)  Ammonites  bidichotomus  und  Astierianus  d'Orb. 
Die  grösste  Aehnlichkeit  hat  das  Braunschweiger  Hils- 

conglomerat  hinsichtlich  der  Versteinerungen  mit  dem  N^- 
comien  inferieur  in  d&c  Schweiz,  namentlich  sowie  dies  am 
Mont  Salfeve  bei  Genf  vorkömmt.  Beiderseits  finden  sich 
nicht  nur  die  Spedes  No.  1,  6,  8,  10,  11  und  13,  sondern 
auch  in  ziemlich  gleicher  Häufigkeit.  Eä  wird  aber  die  Aehn- 
lichkdt  dadurch  annoch  gesteigert,  dass  Terebr.  multiförmis 
Boem.  mit  der  Schweizer  T.  depressa  Sow.  bei  v.  Buch, 
und  T.  Sella  Sow.  mit  der  Schweizer  T.  biplicata  acuta  v. 
Buch  nur  je  eine  Species  bilden.  Vollständige  Uebergänge 
verbinden  resp.  jene  beiden  und  diese  beiden  Formen.  Doch 
lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  neben  der  grossen  petrogra- 
phischen  Mannigfaltigkeit  bei  Braunschweig  gleichzeitig  auch 
verschiedene  Lebensbedingimgen  Statt  finden  mussten,  und 
dass  diese  namentlich  bei  den  Brachiopoden  der  Art  ein- 
wirkten, dass  an  dieser  Lokalität  diese,  an  jener  Lokalität 
jene  Form  vorwaltet. 


\ 
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Etwas  Aehnliches  zeigt  sich  mit  den  kleinen  Korallen 
aus  dem  Genus  Scyphiay  Ceriopora»  Manon  u.  &•  w.,  die  an 
einer  'Stelle  sehr  häufig  sind^  an  einer  andern  iast  gänzlich 
fehlen.  Doch  finden  sich  die  oben  erwähnten  Versteinerun- 
gen, wohl  ohne  Ausnahme ,  an  jeder  Localität.  Die  Ver- 
schiedenheit besteht  nur  in  dem  Vorwalten  der  einen  vor  den 
andern,  oder  auch,  was  die  Brachiopoden  anbetriffi,  in  Modi 
ficationen  innerhalb  derselben  Species. 

Mehrere  Horizonte  mit  eigenthümlioher  Fauna  in  diesem 
untern  Theile  der  Bildung  abzugrenzen,  hat  bis  jetzt  nicht 
gelingen  wollei. 

In  dem  eigentlichen  Thone,  der  die  versteinerungsreicben 
Massen  bedeckt^  sind,  wie  schon  erwähnt,  die  organischen 
Einschlüsse  selten.  Sie  sind  auf  einige  Species  beschränkt, 
die  auch  im  Hilsconglomerate  vorkommen.  Am  läufigsten 
ist  Pecten  crassitesta  und  Exogyra  sinuata,  dann  aber  auch  ^ 
ein  Belemüit,  der  einige  Aehnlichkeit  mit  B.  subfusiformis 
Basp.  (der  von  d'Orb.  in  den  Supp.  pag.  9  mit  B.pistilli- 
formis  Blainv.  vereinigt  wird)  aus  dem  unteren  Nöocomien 
hat,  und  der  in  den  untern  versteinerungsreichen  Massen 
nicht  vorkömmt.  Da  sich  die  Abweichung  in ,  der  Fauna 
auf  diesen  Belemniten  beschränkt,  so  scheint  kein  hinreichen-, 
der  Grund  vorhanden  zu  sein,  jene  unteren  versteinerungs- 
reichen  und  diese,  oberen  versteinerungsarmen  Schichten  von 
einander  zu  trennen.  Das  Ganze  dürfte  vielmehr'  als  eine 
Abtheilung  der  Kreide  mit  gleicher  Fauna  zu  betrachten  sein, 
im  Wesentlichen  aus  einer  mächtigen  Thon- Ablagerung  be- 
stehend, an  deren  unterer  Grenze  stelfenweise  firemdartige 
Gesteine  mit  Anhäufungen  von  Versteinerungen  auftreten. 

Die  Schichten  des  oberen  N^ocomien  der  Schweiz  etc. 
imd  d'Orbigny's  Terrain  aptien  sind  darin  nicht  enthalten. 
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4.    Erläaterongen  zu  den  Profilen  des  linksrheiDischen 

Gebirges. 
Von  Herrn  Baur  in  Eechweiler-Pumpe  bei  Aachen. 

Hienn  Tafel  VIU. 

Die  in  Taf.  YIIL  enthaltenen  Profile  geben  eine  Dar- 
stellung der  LagemngSTerhältnisse  in  einem  Thdle  der  preosai- 
Bchen  Bheinprovinz  anf  der  linken  Rheinseite.  In  Westen 
luldet  die  Landesgrenze  gegen  Belgien,  in  Süden  das  nörd- 
liche Ende  der  von  der  Mosel  an  zusammenhängenden,  sehr 
ausgedehnten  Ablagerung  von  buntem  Sandstein  mit  Muschel- 
kalk und  Keuper  die  Grenze  ^er  dargestellten  G^end ;  in 
Norden  endet  sie  an  dem  Gebirgsabhange  gegen  die  weit 
ausgedehnte  Ebene,  in  der  nur  noch  Alluvial-  und  Diluvial- 
Bildungen  vorkommen,  und  in  Osten  an  einer  Linie,  östlich 
deren  die  mineralogisdie  Einförmigkeit  des  Grauwack^ge- 
birges  nur  durch  das  Vorkommen  der  vulkanischen  Bildun- 
gen in  der  Umgebung  von  Kelberg,  Adenau  und  dem  Laa- 
cher  See,  so. wie  durch  die  Bedeckung  von  Braunkohlenge- 
birge zwischen  Ahr  und  Bhein  unterbrochen  wird.  Innerhalb 
dieser  Grenzen  besteht  die  Hauptmasse  des  Gebirges  aus 
den  versdiiedenen  Schichten  des  Eheinischen  Grauwacken- 
gebirges;  es  liegen  darin  aber  ausserdem  die  sämmtlichen 
Vorkommen  des  Eifeler- Kalksteins,  welche  auf  der  linken 
Seite  von  Bhein  und  Mosel  bekannt  sind,  mit  Ausnahme 
einer  schmalen  Einlagerung,  die  etwas  weiter  südlich  auf  der 
linken  Seile  der  K7II  unweit  Birresbom  vorhanden  ist.  Ausser 
der  Grauwack^  und  deni  Eifel^r- Kalkstein  konunen  in  der 
durch  die  angegebenen  Grenzen  bezeichneten  Gegend  die 
Ablagerungen  von  Steinkohlengebirge  mit  Bergkalk  am  nörd- 
lichen Gebirgsrande,  femer  einige  Partieen  von  buntem  Sand- 
stein und  Muschelkalk,  an  einzelnen  Punkten  vulkanische 
Gesteine  in  geringer  Ausdehnung  und  der  Anfang  des  den 
älteren  Schichten  am  nördlichen  Gebirgsabhange  aufgelagerten 
Braunkohlengebirges,  so  wie  an  einem  Punkte  eine  der  Kreide- 
fbrmation  angehörige  Auflagerung  vor. 
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Die  Ausdehnuiig  der  durch  die  Profile  näher  dargestell- 
ten Gegend  beträgt  von  Norden  nach  Süden  ungefähr  10, 
von  Osten  nach  Westen  dagegen  nur  6  Meilen. 

Das  erste  Profil  beginnt  an  der  grossen  nördlichen  Ebene 
bei  Herzogenrath,  wo  unter  den  bis  dahin  ununterbroehenen 
Ablagerungen  von  Alluvium  und  Diluvium  zuerst  ältere  Bil- 
dungen imd  zwar  die  des  Steinkohlengebirges  hervortreten. 
Die  Schiobten  dieser  Formation  sind  nur  im  Einschnitte  des 
Wormthals  und  somit  in  geringer  Ausdehnung  am  Tage 
sichtbar,  auf  beiden  Seiten  dieses  Einschnitts  aber,  und  zwar 
auf  der  östlichen  Seite  mit  Braunkohlengebirge,  bedeckt; 
demungeachtet  sind  sie  auf  das  Genaueste  bekannt,  weil  seit 
Jahrhunderten  ein  ausgedehnter  Bergbau  darin  betrieben  wird. 
Dieser  hat  die  ganze  Ablagerung  als  eine  grosse  von  Süd- 
westen nach  Nordosten  sich  einsenkende  Mtdde  kennen  ge- 
lehrt, in  welcher  die  einzelnen  Schichten,  unter  denen  16 
bauwürdige  Steinkohlenflöize,  eine  grosse  Zahl  kleiner  Mul- 
den und  Sättel  bilden,  die  immer  einen  flach  fallenden  und 
einen  steilen,  oft  mit  9Q  ®  stehenden  Flügel  haben  und  mei- 
stentheils  in  scharfen  Winkeln  aneinanderstosaen.  Der  unter 
dem  Steinkohlengebirge  lieg^ide  Bergkalk  ist  ebenso  wie  der 
tiefer  liegende  Devonische  Kalk  und  der  beide  trennende 
Grauwackenschiefer  in  der  FrofiUinie  noch  ganz  mit  Braunkoh- 
lengebirge bedeckt  und  nur  an  einzelnen  Punkten  von  sehr 
geringer  Ausddmung  ist  das  Vorhandensein  dieser  Gebirgs- 
schichten  zu  erkennen.  Erst  die  unter  dem«  Devonischen 
Kalkstein  liegenden  Ghrauwackenschichten  treten  unbedeckt 
zu  Tage;  sie  bilden  bei  Haaren  einen  Sattel,  auf  dessen  Süd- 
flügel man  den  letztgenannten  Kalkstein  im  Thale  des  Haar- 
bacbs  bei  Welschemühle  anstehen  sieht.  Auf  ihn  folgen 
Grauwackenachieferschichten,  nicht  allein  in  genanntem- Thale, 
sondern  auch  auf  der  Höhe  in  Verlautenheid  zu  Tage  an- 
stehend, imd  dann  der  Bergkalk,  in  welchem  zwei  mulden- 
förmige Einlagerungen  von  Steinkohlengebirge,  die  erste 
'äusserst  unbedeutend  am  sogenaimten  Kücfaengrat,  die  andere 
von   grösserer  Ausdehnung  bei  Nirm  vorkommt,    wo  ihre 
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Schichten  durch  d€n  Betrieb  eines  Stollens  und  einee  Tnn- 
nds  der  Bheinischen  Eisenbahn  bekannt  geworden  sind*  Nur 
schmale  Eoblenstreifen,  aber  keine  bimwürdigen  Flötze  kom- 
men darin  yor«  Südlich  der  letzteren  Molde  bildet  der  Kalk- 
stein einen  Sattel»  in  welchem  an  einem  Punkte  nordöstlich 
von  Eilendorf  der  imterliegende  Grauwackenschiefer  zu  Tage 
hervortritt;  auf  dem  Sattelsüdflügel  des  Kalksteins  folgt  das 
Steinkohlengebirge  der  Eschwdler  Mulde  an  der  Worm. 
Die  einzelnen  Schichten,  unter  denen  15  — 16  bauwürdige 
Steinkohlenflötze  vorkommen,  bilden  eine  einzige  Mulde,  de- 
ren Nordflügel  fiist  überall  unter  einem  Winkel  von  30— 40<^, 
deren  Südflügel  aber  mehrenthdls  weit  starker,  oft  senkrecht 
und  zuweilen  widersinnig  ein&llen.  Ein  Zuisammentreten  der 
Flügel  in  scharfem  Winkel,  wie  an  der  Worm,  findet  in  der 
Eschweiler  Mulde  nicht.  Statt;  die  Kohlen  der  letzteren  un- 
terscheiden sich  von  denen  der  ersteren  dadurch,  dass  die 
Flotze  der  Eschweiler  Mulde  in  der  oberen  Abtheilung  fette 
Backkohlen,  in  der  unteren  halbfette  Kohlen,  die  Flötze  an 
der  Worm  aber  durchaus  magere  Kohlen  enthalten.  Wenn 
hieraus  auch  keineswegs  eine  getrennte  BUdung  beider  Ab- 
lagerungen gefolgert  werden  kann,  so  wird  solche  doch  da- 
durch bewiesen,  dass  nicht  die  geringste  Uebereinstimmung 
in  der  Schichtenfolge  beider  Mulden  Statt  findet.  Ebenso 
wie  die  Worm-Mulde  hebt  sich  die  EschweUer  Mulde  gegen 
Südwesten  aus  und  man  trifil  deshalb  weiter  nach  dieser 
'Richtung  von  der  Profillinie  sich  entfernend  nur  die  liegen- 
deren Schichten,  die  sich  in  wellenförmiger  Lagerung  bis 
zur  Landesgrenze  erstrecken,  ohne  aber  noch  bauwürdige 
Steinkohlenflötze  zu  enthalten,  die  erst  im  Münsterbach-Thale 
unweit  westlich  von  Stolberg  auftreten  und  nahe  bei  Esch- 
weiler, wo  sie  von  Braunkohlengebirge  bis  zu  grosser  Teufe 
bedeckt  werden,  endigen.  Unter  dem  Südflügel  der  Stein- 
kohlengebirgsmulde  tritt  der  Bergkalk  wieder  zu  Tage,  in 
der  Profiliinie  unter  dem  Stoiberger  Schloss.  Er  bildet  einen 
Sattel,^  in  welchem  in  dieser  Linie  der  GUauwackenschiefer 
hervortritt,  während  weiter  südwestlich  sow<^  als  nordöstlich 
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der  KaUcBteinsattel  geschlossen  ist  und  m  diesor  Art  in  Süd- 
west bei  Comelimünster,  in  Nwdost  bei  Hast^rath  yorkommt. 
Nach  dieser  Seite  senkt  er  sich  noch  weiter  und  so  sehr  ein 
dass  er  unter  dem  Steinkohlengebirge  verschwindet  und  die 
Escfaweiler  Mulde  mit  der  in  der  Prc^IIinie  davon  getrennten 
kleinen  Steinkohlefigebirgsmulde  zusammenhängt.  Der  Kalk- 
stdn  unter  der  letzteren  steht  im  Thale  des  Yichtbachs  bei 
Bemhardshammer  an,  welches  auch  den  darunter  gelegenen 
Grauwackenschiefer  und  den  nun  folgenden  Ei&ler  Kalkstein, 
letzteren  bei  Vicht  als  Muldengegenflügel  des  oben  bei  Wel- 
schemühle  angegebenen  Kalksteins,  durchschneidet.  Der 
Yichter  Kalkstein  bildet  ein  fast  gradliniges,  von  Langer- 
wehe bei  Düren  bis  nach  Eupen  und  noch  weit  über  die 
Belgische  Grenze  hinaus  zu  verfolgendes  Band,  auf  dessen 
Südostseite  die  bisher  beobachteten  jüngeren  Schichten  nicht 
mehr  vorkommen.  Mit  den  weiter  unten  zu  erwähnenden, 
südlicher  gelegenen  YorkommnisEien  desselben  Kalksteins, 
wechseln  nur  noch  die  Schichten  des  darunter  gelegenen 
Grauwackengebirges,  die  in  3  Gruppen  eingetheilt  auf  den 
Profilen  bezeichnet  sind.  Ist  diese  Eintheilung  auch  abwei- 
chend von  derjenigen,  welche  Dumont  in  seinen  verschie- 
denen Schriften  über  das  Itheinische  Grauwackengebirge  auf- 
stellt, und  entgegen  der  von  Dr.  C.  F.  Boemer  in  seiner 
Schrift  „über  das  Rheinische  Uebergangsgebirge"  auf  Grund 
einer  Untersuchung  der  Versteinerungen  ausgesprochenen 
Ansicht,  so  erscheint  sie  doch  aus  den  in  Karstens  und 
V.  Dechens  Archiv  Band  XX.  angeführten  Ursachen  zu 
sehr  begründet,  als  dass  sie  in  der  profilarischen  Darstellung 
des  Gebirges  hätte  unterbleiben  dürfen.  Die  obere  Abthei- 
lung der  Grauwackenschieferschichten,  durch  einen  in  ver- 
schiedener Art  vorkommenden  Eisengehalt  und  dadurch  her- 
vorgebrachte Färbung  ausgezeichnet,  zeigt  sich  im  Profil  zu- 
nächst unmittelbar  unter  dem  Kalkstein  bei  Vicht  und  dem- 
nächst einer  davon  getrennten  Mulde.  Zwischen  beiden  kommt 
die  mittlere  Abtheilung,  die  in  mineralogischer  Hinsicht  mit 
den   zwischen    beiden  *  Kalksteinen   liegenden    Ghrauwacken- 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  I.   4.  31    ' 
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Mbichten  nahe  ttbereinkomiiit ,  vor;  aüdli^  der  erwähntei 
MnMe  zeigeo  sich  ihre  Schichteii  in  bedentendtT  AtudehDOi^ 
auf  der  Hochfläche  von  Gross-  und  Kleinhau,  bis  am  Call- 
bachthale  eine  knppenförmige  Bedeckung  von  buntem  Suid- 
stein  auf  dem  Burgberg  und  im  geoannlea  Tbaie  die  hier 
zu  T«ge  tretenden  Schichten  der  unteren  AbtbeÜung  der 
Grauwaoke  mit  den  darin  vorkommenden  DachBchiefem  «ne 
Unterbrechung  meohen. 

Zur  Daretdlung  der  Auflagerung  von  buntem  Sandstein 
und  Musdielkalk  ist  hier  die  Profillinie  etwas  gegen  Nord- 
oet  verlegt.     Unter  dem'Braunkohlengebirge,   welches  wie 
schon    oben   bemerkt  am   nördlichen   Gebirgaabfalle   überall 
rorkomml,  tritt  hier,  unweit  südlich  von  Düren  hei  Kufierath 
bunter  Sandstein  xu  Tage>  der  sich  ununterbrochen  ungefiAr 
3  Meilen  weit  gegen  S.S.O.  ausdehnt.    In  der  Breite  beträgt 
seine  Ausdehnung  durchschnittlich  nur  J  Meüe;  am  südöet- 
licben  Ende  ist  sie  aber  viel  bedeutender  und  beträgt  gegm 
2  Meilen.    Dem  bunten  Sandstein  —  welcher  bei  Kufierath 
Flötze  von  Thoueisenstein  im  Schiefcffletten  und  an  mehrerm 
Punkten,   namentlich  am   Bleiberge   bei  Conunem    einzelne 
Sandsteinschichten   mit   räigesprengtem  Bteiglanz  in  solcher 
Menge  enthält,  dass  sie  G^enstand  ones  ausgedehnten  Berg- 
baues sind  —   ist  am  flachen  Gehänge  gegen  die  sich  löer 
weiter   nach  Süden  ausdehnende  £b^ie  Muschelk^kslein  in 
einer  Längenausdehnung  von  1  M^e  aufgelagert;   die  flach 
rädällenden  Schichten  desselben  erstrecken  sich  bis  in  die 
Ebene,  wo  sie  unter  der  Bedeckung  v<m  Braunk^lengebirge 
erschwinden.    Die  unter  dem   bunten  Sandstein   liegenden 
Iteren  Sohiohten  treten  in  aUen  tief  eingeschnittenen  Thälem 
11  Tage,  wie  man  dies  in  dem  Profile  sieht,  in  dessen  Linie 
u  Buhrthal  bei  Mauhadi,  das  Bleibaobthal  in  Commem  uod 
u  Feybachthnl  bei  Burgfe;  die  Grrauwackenschichten  za- 
en.    Auf  der  rediten  Sdte  letztgenamiten  Tbalea  ist  die 
.usdehnung  des   bunten  Sandsteins   nur  acxüi  gering;    sein 
idöetlichee  Ende  nimmt  nur  noch  die  HShe  bei  Holzheim 
n  und  bedeckt  hier  die  nördlichate  Mulde  des  £ifeler  Kalk- 


471 

Steins»  die  sich  in  der  Bichtnng  von  S.W.  nach  N.O.  Ton 
Steinfeld    bis  nach  Kirchbeim  2  Meilen  weit  ausdehnt.    Die 
Breitenausdehnung  dieser  Mulde ,  die  eben  so  wie  die  übri- 
gen   südlicher  gelegenen  Mulden  und  wie  die  oben  näher 
besprochenen   Mulden  von  Steinkohlengebirge  in  der  Begel 
ein  sehr  steiles  £infidlen  der  Südflügel  und  ein  ungleich  fla* 
cheres  £infiillen  der>Nordflügel  zeigt,  beträgt  in  der  südwest- 
lichen Hälfte  über  ^  Meile,  in  der  nordöstlichen  dagegen  nur 
^  Meile.    Letztere  dorehsehneidet  die  Profillinie,  in  deren 
weitererer  Fortsetzung  gegen  S.O.  nur  noch  Grauwacke  und 
als  einzige  Unterbrechung  die  zwei  Basaltkuppen  von  Michels- 
kirch vorkommen,  die  zu  den  grössten  Höhen  der  Eifel  gehören. 
Um  ungefähr  2  Meilen  gegen  S.W.  verlegt,   zeigt  die 
Profillinie    die    südlichen  Schichten    der    zweiten   grösseren 
Kalksteinmulde  —  wenn  man  von  einigen  ganz  kleinen  Kalk- 
steinvorkommnissen im  UrfUhal  und  bei  Wildenburg. absieht 
— ,   der^i  Mittelpunkt  Blankenheim  ist.    Von  hier  erstreckt 
sie  sich  gegen  N.  O.   bis  Holzmühlheim  y  gegen  S.  W.  bis 
Cronenburg  uod   übertrifft  49omit  die  vorige  Mulde  an  Län- 
genausdehnung.   Ihre  Breite  ist  jedoch  viel  geringer,  nament- 
lich in  ihrem  mittleren  Theile  und  nur  am  nordöstlichen  Ende 
bei  Tonndorf  und  Engelgau  beträgt  die  Breite  nahe  ~  Meile. 
Die  zunächst  gegen  Südost  vorkommende,  in  ihrer  Ausdeh- 
nung der  vorigen  bedeutend  nachstehende  Kalksteinmulde  von 
Bohr  wird  von  der  Profillinie  nicht  durchschnitten;    in  ihr 
trifft  man  zwischen  der  Blankenheimer  Mulde  und  d^  4. 
(Lommersdorfer)  Mulde  nur  6rauwackenschichten,fastsämmt- 
lich  der  oberen  Abtheilung  angehörig.    Bei  Hüngersdorf  tre- 
tet die  ersten  Kalksteinschichten  mit  südöstlichem  Einfid- 
len auf,    die  bis  Dollendorf  das  entgegengesetzte  Einfidlen 
zeigen.     Bei   diesem  Orte  bilden  die  Grauwackenschichten 
einen  kleinen  Sattel  imd  darauf  eine  kleine  Mulde,  in  wel- 
cher nochmals  der  Kalkstein,  der  weiter  ncNrdöstlich  mit  dem 
vorigen  zusammenhängt,   getrennt  auftritt.    Die  Längenaus- 
dehnung der  Lommersdorfer  Mulde  beträgt  von  Lommers- 
dorf  bis  zum  Kyllthale  etwas  mehr  als  eine  Meile;  die  Btsile 

31* 
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TOD  durcbsehnitüich  {  Mmle  ist  am '.  grSmten  in  der  südweet- 
liehen  Hälfte,  wo  bei  der  sehr  flachen  Ln^;eniog  die  iinter- 
li«gfli)deii  Grauwackenschichten  bervratreten  und  besonden 
im  Kylllhale  zwischen  Glaad  nnd  Günneradorf  eine  bedeu- 
tende Auedehaung  zwiadien  den  beiden  -  getrennten  Spitzen 
der  EalksteinmiUde  haben.  Die  5.  Mulde  (Ahrdori^r)  kommt 
in  ihrer  Ausdehnong  von  circa^  Meile  Länge  der  3.  (Roh- 
rer) gleich;  die  Frofillinie  durchachneidet  Bie  an  ihrem  siid- 
weetlichen  Ende  und  triöl  dann  die  bei  Leuderedorf  nur 
wenig  davon  entfernte  6.  (Hillesheimer)  Mulde,  in  welcher 
bei  Dreimühlea  eecuhdäre  Bildungen  von  Kalkeinter  in  nicht 
unbedeutender  Auedehnung  vorkommen.  Diese  6.  Mulde 
übertrifit  an  Ausdehnung  alle  frühem;  sie  hat  von  der'  nahe 
qm  nordöstlichcD  Ende  liegenden  Frofillinie  gegen  S.W.  eine 
LäiigenausdehnuDg  bis  über  Schönecken  hinaus  von  mehr 
als  3  Meilen  und  eine  durch^cfaDittliche  Breite  von  j  Meile. 
In  ihrer  Mitte  bei  Hilleaheim  sind  ihre  Schichten  durch  Auf- 
lagerungen von  buntem  Sandstein  und  verschiedenen  vulkv, 
niBchen  Gestänen  der  Beobachtung  entzogen,  die  sich  bie 
über  die  nun  folgende  7.  (Geroleteiner)  Mulde  ausdehnen. 
Letztere  dehnt  sich  nicht  weit  genug  gegen  K.O.  ans,  um 
die  Profillinie  zu  erreichen. 

Das  2.  Profit  beginnt  wieder  mit  dem-Steinkohlengebirge' 

an  der  Worm,  liegt  ■  aber  y  Meile  weiter  südwestlich  als  das 

vorige    und    zeigt    hier    die  Bedeckung  von  Schichten  des 

Ereidegebirges ,  die  bei   Aachen  den  Lousberg  bilden  imd 

weiter  westlich  eine  bedeutende  Ausdehnung  erlangen.     Die- 

">l^^en .  Sdiichten,  welche  das  vorige  Profil  durchschnitt,  trifil 

i  auch  in  diesem,  nur  fehlen  wegen  des  obeoerwähnttai 

senkens  der  Sättel  und  Mulden  gegen  N.O.  einige ,  der 

rsteh  dort  vorhandenen  Schichten.    Der  £iäer  -  Kalkstüo 

b^  Bürtschied  mit  südöstlichem  EinBdlen  zu  Tage;   die 

mer  Steiokohlengebirgsmnlde  zeigt   sich  hier  bei  Forst, 

tält  aber  nur  die  lie^ndsten  Sandeteinschichten,  während 

oben  erwähnte  kkäne  nördlichere  Mulde  von  Eüchengrat 

r  schon  ganz    fehlt.     Die  Eschweiler  Mühle  setzt  Iner 
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nicht  mehr  so  tief  nieder,  wie  im  1.  Profil  und  die  in  letz- 
terem durchschnittene  .getrennte  südlichere  Mulde  enthält  in 
diesem  keine  Schichten  des  Steinkohlengebirges,  sondern 
wird  nur  durch  Kalksteinschicfaten  gebildet,  wie  sich  dies  in 
den  ausgedehnten  Steinbrüchen  bei  Cornelimünster  zeigt. 
Bei  Hahn  triSi  man  den  Eifeler  Kalkstein  mit  senkrechter 
Schichtenstellung ;  weiter  gegto  S.W.  kommt  nur  Grauwacke, 
und  zwar  die  oberste  Abtheilung  bei  Hahn  und  Kötgen,  die 
unterste  auf  der  Höhe  des  Yenngebirges  vor,  wo  sie  in 
grosser  Ausdebnnng  ununterbrochen  zu  Tage  ansteht,  und 
ungefähr  1  Meile  westlich  der  Frofillinie  die  Höhe  Botranche 
bildet,  bis  zu  welcher  sich  die  Grauwacke  an  keinem'  anderen 
Funkte  zwischen  Mosel ,  Rhein  und  der  belgischen  Landes- 
grenze erhebt.  Um  2  Meilen  nach  S.W.  verlegt .  zeigt  die 
Frofillinie  die  Ablageruiig  von  buntem  Sandstein  bei  Mal- 
medj,  die  hier  ganz  vereinzelt  vorkommt,  eine  Längenaus- 
dehnung von  circa  f  Meile  und  nur  selten  eine  Breite  von 
~  Meile  hat.  Fast  nur  im  Warchethale  anstehend,  erreichen 
diese  jüngeren  Gebirgsschichten  nur  an  einzelnen  Funkten 
die  Höhen  zu.  beiden  Seiten  genannten  Thals  und  es  finden 
sich  dann .  aiich  keine  Spuren  davon,  bis  zunächst  in  einer 
£ntfemung  von  w^igstens  6  Meilen  bei  Schmidthain  die 
einz^en  Ablage)rungen  gleichaltriger  Schichten  wieder  be- 
ginnen. Bei  weiterem  Verfolgen  dieser  Linie  trifil  man  bei 
Becht  zum  2,  Mal  ein  Hervortreten  der  zur  untersten  Ab- 
theilung der  Grauwacke  gehörigen  Schiebten;  weiter  gegen 
S.O.  kommen  sie  auf  der  linken  Rheinseite  bis  zur  Mosel 
hin  nicht  mehr  vor,  sondern  nur  Schichten,  die  zur  mittleren 
Abtheilung  gehören.  —  Von  hier,  ist  die  Frofillmie  um  circa 
7  Meilen  wieder  nach  N.O.  verlegt  und  zeigt  hier  zunächst 
die  1.  (Keldenich-Sötenleher)  Hauptmulde  in  ihrer  grössten 
Breitenausdehnung  auf  der  rechten  Seite  der  Urft.  Auch 
die  2.  (Blankenheimer)  Mulde,  hat  in  dieser  Linie  ihre  grösste 
Breite  und  die  zwischenliegende  Grauwacke  deshalb  nur  eine 
geringe  Ausdehnung.  Die  3.,  4.  und  5.  Mulde  werden  eben- 
&Ub  von  dieser  Linie  duiehsehnitten ;  die  4.  an  einem  Funkte, 
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wo  sie  nur  noch  eine  geringe,  etwas  weiter  nordÖBtlich,  bä 
Lommersdorf  noch  mehr   abnehmende   Brüte  bat.     Die   6. 
und  7.  Mulde  erstrecken  eicb  nicht  bis  zu  dieeer  Linie  ge- 
gen N.O.,  von  welcher  cur  ^Meilen  entiemt  die  Basaltkuppe 
des  Arenbergs,  eine   der  höchsten  und  auBgedehntesten  der 
Eifel  sich  aus  den  Grauwackenschichten  erhebt.     Zwei  Mei- 
len südwestlich  von  voriger  Linie  sind  die  HiUesheimer  und 
Gerolsteioer  Mulde   durchechnitten ,    deren  eretere  an  ihrer 
nördlichen  Grenze   mit  buntem  Sandstein   und  welche  beide 
an  Terschiedenen  Funkten  mit  Tulkanisehen  Steinen  Tcrschie- 
denw  Art,  den  nahe  gelegenen  Kratern  entströmt,  bedeckt  sind. 
Das  3.  Profil  be^ntit  mit  den  südlichsten  Sclnchten  det 
1.  Ealksteinmulde,  zeigt  die  Blankenheimer  Mulde  an  einem 
Punkte,  an  welchem  sie   durch  ein  sattelförmiges  Auftreten 
der  Granwacke  getrennt  ist  und   die   Lommeredorfer  Mulde 
an  dem  Punkte  ihrer  grösaten  Breitenausdehnung.    Die  zwi- 
aofaenliegende  Bohrer  Mulde  wird  hier  nicht  getroffen,   ab« 
einige  Auflagerungen  von  buntem  Sandsldn,  welcher  den  mitt- 
leren Theil  des  Strombergs  bildet,  während  der  untere  Tbeil 
aus  Gnuwacke,  der  oberste  aus  Baaalt  besteht.    Bei  Birgel 
beginnt  an  der  südlichen  Grenze  der  Lommersdorfer  Mulde 
^e  ausgedehnte  Ablagerung  von  buntem  Sandstein,  die  eich 
in  dieser  Linie  über  die  Hillesheimer  und  Gerolsteiner  Mulde 
«streckt   und  nur  durch   zahlreich   auftretende   vulkanische 
Gesteine  unterbrochen   wird.    In  der  Profillinie,   in  welcher 
bei  Bolsdorf  im  Einschnitte  des  Kyllthals  der  Kalkstein  der 
njiiiukaiiiier  Mulde  zu  Tage  ansteht,  liegt  Dom  auf  Basalt 
nnt  hier  die  gleich  östlich  der  Profillinie  ausgedehnte 
Dg  von  Rapillen  und  vulkanischem  Sand,  aus  welchem 
D  Bewingeo  4  kleine  BasaltkuppeD  hervorragen.  Der 
1    der  Geroleteiner  Mulde    steht   in   der  Profillinie 
leils    zu  Tage  od;   die  bedeutenden   Ablagerungen 
iher  Gestdne  liegen  wdter  östlich  und  der  nahe  der 
a  Ktdksteingrenze  aufhörende  bunte  Sandstein   be- 
it  unmittelbar  auf  der  südlichen  Grenze  wieder,  wo 
XKsh  nur  nodi  üne  geringe  Ausdehnung  hat.    Ksoh 
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der  dann  eintretenden  bedeutenderen  Unterlnreohung  begiimt 
er  «rst  wieder  auf  den  Höhen  zu  beiden  Seiten  des  Kyll- 
Üwla  bei  Mürlenbach,  um  dann  ununterbrochen  und  nur  auf 
den  Höhen  von  Muschelkalk  xind  Keuper  bedeckt,  bis  zur 
Mosel  fortzugehen. 


5.     Ueber   den  Magnetberg  Katschkanar  am  Ural. 

Von  Herrn  Zerrenner  in  Pössneck. 

Die  wichtigsten  Magnetberge  des  Urals  sind  den  bishe- 
rigen Forschungen  nach  der  Katschkanar,  der  am  nördlich- 
sten gelegene,  der  Blagodat  bei  Kuschwa,  die  Wisokaia  gora 
bei  Ta^l  und  zu  diesen  kommt  noch  der  Magnetberg  in  der 
Kirgisensteppe,  östlich  von  der  Festung  Magnitnaia,  der  be- 
kannter geworden  ist,  seitdem  man  gefunden  hat,  dass  er 
zum  Beweise  seiner  Durchbrechung  des  Porphyrs  einzelne 
Stücke  dieser  Grebirgsart  in  sich  eingeschlossen  enthält.  Ueber 
den  geognostischen  Bestand  des  Katschkanars  hat  man  — 
freilich  mehr  Fabelhaftes,  als  Wahres  —  schon  im  vorigen 
Jahrhunderte  geschrieben  und  aus  den  Documenten  seiner 
Literatur  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  die  seit  undenk- 
lichen Zeiten  auf  ihm  gegrabenen,  natürlichen  Magnete  es 
waren,  welche  die  damaligen  Keisenden  veranlassten,  auf  die- 
sen interessanten  Berg  einige  Aufmerksamkeit  zu  verwenden, 
denn  sicherlich  kannten  schon  die  Wogulen  die  Katschkanar- 
schen  Magnete,  noch  ehe  derErzreichthum  des  nachbarlichen 
Blagodat  den  Russen  verrathen  wurde  und  zur  Erbauung 
der  Kusch wenskschen  Werke  Gelegenheit  gab.  Hermann 
sagt  in  seinem  1789  erschienenen  Versuche  einer  Beschrei- 
bung des  Uralischen  Erzgebirges :  »»Die  Magnete  des  Katsch- 
kanar bestehen  aus  einem  kömigen,  mit  grauem  Glimmer 
vermengten  Eisenerze.  Unter  den  grossen  triffl:  man  nicht 
selten  auch  kleine  Magnete,  die  10 — 30  Solotnik  wiegen  und 
das  20  —  25fache  ihres  eignen  Gewichts  in  die  Höhe  heben. 
An  der  Abendseite  des  Berges  gewinnt  man  einen  59-^tigen 
Eisenstein,  der  an  vielen  Stellen  um  den  ganzen  Berg  herum 
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aas  einer  wilden  Bergart  zu  Tage  heraudLommt  und.  diese 
wilde  Bergart  besteht  aus  einem  porphyiähalichen  Gesteine, 
das  ähnlidb  dem  ist,    welches  die  Sohle  der  NiscfaDytagilsk- 
schen  Eisenerzlager  bildet'^  Die  von  mir  gefundenen  natür- 
lichen Magnete  haben  stets   weniger  als  ihr  eigenes  Gewicht 
gehoben   und  es  müssen  die  nach  Hermanns  Angabe  mit 
so  ungemeiner  Kraft   begabten  im  Laufe  der  Zeit  entweder 
abhanden  gekommen  sein,  oder  ich   war  nicht  so  glücklich, 
derardge  ausfindig  zu  machen.    Rücksichtlich  des  porphyr- 
ähnlichen Gesteins  sagt  schon  Hr.  Prof.  Rose  in  der  Hum- 
bold t'schen   Reise   an  den  Ural  und  Altai  Th.  I.  S.  311: 
dass  dieses  Gestein,  das  angeblich  aus  Jaspis,  Feldspath  und 
einigen  Körnern  Quarz  bestehen  sollte,  wahrscheinlich  analog 
den  Magnetbergen  ein  Augitporphyr  sei,  wobei  nur  die  An- 
wesenheit des  Quarzes  schwer  erk^rlich  sei,  da  dieser  doch 
im  Augitporphyr    nicht  vorkommt.    Ich   meinestheils  kann 
das  Vorkommen  des  Augitporphyrs   in  der   Umgegend  des 
Katschkanars  durchaus  nicht  in  Abrede   stellen,    denn  der 
westliche  Theil .  desselben    gehört   zur  Fürstl.  Butera'schen 
Herrschaft  Bissersk  und  5  Werst  südwestlich  von  Bisserskoi 
Sawod,   dem  Hauptorte   der  Herrschaft  selbst,   so   wie  auch 
14  Werßt  nordwestlich  davon  auf  dem  Berge  Sopka  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Uwarowitgrube  Saranowsk  sind  ziem- 
lich ausgedehnte  Entblössungen  anzutreffen,   die  den  Augit- 
porphyr deutlich  vors  Auge  bringen ;  am  und  auf  dem  Katsch- 
kanar  aber  bin  ich  nicht  im  Stande  gewesen,  eine  Spur  davon 
zu  entdecken.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  auch  nicht  um-' 
hin,  mir  die  Berichtigung  eines  später  wiederholt  behaupteten 
Irrthums  zu  erlauben,  der  sich  in  den  24.  Band  der  Pog- 
gendorffschen  Annalen  (S.  388)  eingeschlichen  hat,  wo  es 
beisst,  die  Uwarowitgrube  befinde  sich  auf  dem  Westabhange 
des  Katschkanars.    Dieser,  der  Katschkanar,   steht  bereits 
auf  sibirischem  Grund  und  Boden  und  der  Berg  Saranowsk 
mit  dem  ersten  und  damals  einzigen  Fundorte  des  Uwaro- 
wits   liegt  in  gerader  Linie  wenigstens  50  Werst  westlich 
vom  Uralrücken  in  Emx)pa  und  es  wird  nicht  thunlich  sein, 
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von  zwei  Bergen,  zwischen  welchen  der  Ural  mit  seinem 
Hauptrücken  hinstreicht,  den  einen  für  den  Abhang  des  an- 
dern zu  erklären. 

In  topographischer  Beziehung  liegt  der  Eatschkanar  un* 
ter  58®  45'  Breite;  in  gerader  Linie  liegt  er  vom  Uralrücken 
in  östlicher  Bichtüng  17  Werst  entfernt  und  vom  Blagodat 
nordwestlich  55  Werst.  Die  Mittemachtseite:  des  Berges 
umfliesst  der  Fluss  Iss,  der  am  Fusse  des  im  weitem  Nor- 
den si<^. erhebenden. Berges  Guwach  entspringt  und  bis  hier- 
her einen  Weg  von  ungefähr  50  Werst  zurückgelegt  hat, 
während  sich  in  seinem  Süden  der  Fluss  Wye  hinschtimgelt, 
der  auf  der  Höhe  des. Urals  entspringend,  bis  hierher  25 
Werst  diirchlatifen  haben: mag«  Die  Höhe  des  Urals  beträgt 
nach  Terletzki's  Messung  3059  engl.  Fuss  über  dem 
ideeellen  Meeresapiegel,  folglich  ist  er  1952  Fuss  höher  als 
der  Blagodat  und  1559-  JB'uss  höher  als  die  mittlere  Höhe 
des  Urabrückens.  Aus  diesen  Zahlen  wird  es  erklärlich,  dass 
sein  Gipfel  4  —  5  Monate  des  Jahres  von  Schnee  befreit  ist. 
Die  Vegetation  ist  am  Fusse  des  Berges  dieselbe,  wie  in  den 
angrenzenden  Ebenen  und  Thälern,  nämlich  urwaldliche  Fich- 
ten, Kiefern  und  Cedem ;  mehr  auf  der  Höhe  und  auf  dem 
Gipfel  findet  man  freilich  nur  Gesträuch  und  Gestrüpp. 

Die  Ostseite  abgerechnet,  wo  auf  dem  kaiserlichen  Ge- 
biete des  Kuschwenskschen  Kreises  häufig  Diorite  und  Apha- 
nite  vorkommen,  und  mit  Ausnahme  der  von  Südwest  an- 
stossenden,  aus  Hornblende  zusammengesetzten  Berge  (die 
beiläufig  bemerkt  von  einer  herrlichen  Kieferwaldung  bedeckt 
sind)  ist  der  Katschkanar  ringsum  von  metamorphischen 
Schiefem  eingeschlossen.  Den  Ufern  der  im  Süden  vorbei- 
gehenden Flüsse  Wje  und  Petuchowka  entlang  wechsella- 
gem  Talk-  und  Chloritschiefer,  welche  mit  ihren  gegenseiti- 
gen Uebergängen  auch  den  benachbarten  Theil  des  Ural- 
rückens zusammensetzen.  Das  Auftreten  des  Dioritschiefers 
in  westlicher  Nähe  beim  Meierhofe  Borowskoi  ist  untergeord- 
neter Art,  während  der  Chloritschiefer  im  Norden  ein  sehr 
ausgedehntes  Gebiet  beherrscht,  denn  der  Iss  mit  allen  sei- 
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oea  NebenflüMen  bewegt  üdt  led^ficfa  auf  ihm,  lüi  er  die 
Biaserakeche  Bemohaft  verittut,  und  hier  an  dieser  Sttüe  ist 
der  interessanteste  Punkt  der  Berg  Bewro,  der  wahrscheinliob 
B^en  Namen  der  Benkrechten  Sielinng  der  GebirgsachicfateD 
verdankt,  die  man  im  Busneoben  mit  den  Wottea  pftttäUün  na 
rewrö  bezeichnet.  Derselbe  ist  Ton  aneeholicher  Ausdehnong 
und  Höhe,  seine  ganze  OstBtnte  besteht  aus  einer  eincigen, 
vertikal  aufgerichteten  Felswand,  auf  seinem  Gipfel  geniesst 
man  die  schönste  Ansicht  vom  Katscbkanar  und  dem  nocli 
nördlicher  gelegenen  Berg  Saru,  ond  der  Choritschiefer,  aus 
dem  er  besteht,  hat  stetlenweiie  eine  so  aosgezeichnot  schöne, 
dunkelgrüne  Farbe,  wie  sie  sich  woU  selten  wieder  findet. 
Qnarz-Scbnüie  und  Gänge  üod  zwar  mebrfiioh  in  ihm  zu 
beobachten,  aber  ohne  Erzfühmng. 

Die  Gresammtmasse  des  Katschkanars  selbst  nun  besteht 
ans  Augitfels  mit  attmctorisohem  Magneteisenstein  und  Ser- 
pMitin,  wie  ich  dies  durch  nachstehende  Abzeichnung  emcr 
Felswand  bildlich  darzustellen  versucht  habe: 
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Der  Augitfels  hat  bald  schwarzgrüne ,  bald  grünlich- 
bmime,  bald  gelblichgrüne  Farbe;  braun  ist  er  nur  an  ausge- 
witterten Stellen,  und  dabei  ist  er  fein-  und  grobkörnig. 
Ausser  dem  bereits  Erwähnten  habe  ich  oiyctognostische  Ac- 
oessorien  nirgends  in  ihm  entdecken  können.  Der  Magnet- 
eiseniBtein  ist  schwarz,  von  vollkommenem  metallischen  Glänze, 
grosstentheils  sehr  grobkörnig  und  nimmt,  wenn  er  anhaltend 
dem  Feuer  ausgesetzt  wird,  wie  sich  z.  B.  bei. der  techni- 
schen Gewinnung  desselben  durch  Feuersetzen  beobachten 
liess,  eine  gewisse  Art  Schichtung  an,  indem  er  festzusam- 
menhängende Platten  von  | — f  Zoll  Dicke  bildet.  Die  Gänge, 
welche  den  Augitfels  in  zahlloser  Menge  und  allenthalben 
durchschneiden,  stehen  von  dem  dünnsten  Schnürchen  bis 
zu  einer  Mächtigkeit  von  10  Zoll  und  alle  die  Erscheinun- 
geU)  die  eonst  bei  Gängen  beobachtet  werden,  wie  das  sich 
Schaaren,  Schleppen,  Durchsetzten  derselben,  sind  auch  hier 
bequem  über  Tage  und  sattsam  zu  haben.  Dabei  ist  jedoch 
nicht  zu  übersehen,  dass  der  Magneteisenstein  nicht  etwa  le- 
diglich in  Gangform  erscheint,  sondern  an  den  meisten  Stei- 
len ist  der  Augitfels  durch  und  durch  mit  kleinern  und  gros- 
sem Magneteisensteinkömem  imprägnirt  und  beide  erschei-^ 
nen  so  innig  und  so  uranfänglich  mit  einander  verbunden, 
wie  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer  im  Granite«  So  oft  ich 
auf  dem  Blagodat  war,  wurde  es  mir  nicht  schwer,  in  ziem- 
lich kurzer  Zeit  MagneteisenkrystaUe  aufzufinden,  auf  dem 
Katschkanar  aber  war  in  dieser  Beziehung  alles  Suchen  ver<* 
gebens.  Der  Serpentin  zeigt  verschiedene,  in  einander  über- 
gehende Farben,  vorzüglich  grünlich- gelb  und  dch  wärzlich-grün, 
cUe  braune  Abänderung  erscheint  selten  und  gewöhnlieh  nur 
auf  den  Kluftfläohen;  auf  seiner  OberMche  hat  sich  biswei- 
len eine  weisse,  erdige  Masse  gebildet,  die  aber  von  der  un- 
veränderten oder  natürlichen  scharf  abschneidet.  Wenn  auch 
südlicher  am  Ural  z.  B.  bei  Newiansk  schiefriger  Serpentin 
nachgewiesen  ist,  so  behauptet  er  doch  hier  vollständige 
Massigkeit.  Von  fremdartigen  Körpern  findet  sich  in  ihm 
Asbest  gelblich-  und  grünlich- weisser  Farbe;  Insweilen  füllt 
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ioliiohten  nahe  Übereinkommt,  vor;  sfidlich  d^  erwShntei 
Mulde  zeigen  sich  ihre  Schichten  in  bedeutender  Aosdehnong 
auf  der  Hochfläche  yon  Gfoss-  und  Kleinhao,  bis  am  Call- 
bachthale  eine  kuppenförmige  Bedeckung  von  buntem  Sand- 
stein auf  dem  Burgberg  und  im  genannten  Thale  die  hier 
zu  Tage  tretenden  Schichten  der  unteren  Abtheilung  der 
Orauwadce  mit  den  darin  yorkommenden  Dadischiefem  dne 
Unterbrechung  machen. 

Zur  Darstellung  der  Auflagerung  von  buntem  Sandstein 
und  Musdielkalk  ist  hier  die  Ptofilliaie  etwas  gegen  Nord- 
ost verlegt  Unter  dem^Braunkohlengebirge»  welches  wie 
schon  oben  bemerkt  am  nördlich^Ei  Gebirgsab&Ile  überall 
vorkommt,  tritt  hier,  unweit  südlich  von  Düren  bei  Kufferath 
bunter  Sandstein  zu  Tage,  der  sich  ununterbrochen  imgefdhr 
3  Meilen  weit  gegen  S.S.O.  ausdehnt.  In  d&c  Breite  beträgt 
seine  Ausdehnung  durchschnittlich  nur  ^  Meile;  am  südöst- 
lichen Ende  ist  sie  aber  viel  bedeutender  und  beträgt  gegen 
2  Meilen.  Dem  bunten  Sandstem  —  welcher  bei  Eufferath 
Flötze  von  Thoneisenstein  im  Schieferletten  und  an  mehreren 
Funkten,  namentlich  am  Bleiberge  bei  Commem  einzelne 
Sandsteinschichten  mit  eingesprengtem  Bleiglanz  in  solcher 
Menge  enthält,  dass  sie  Gegenstand  eines  ausgeddmten  Berg- 
baues sind  —  ist  am  flachen  Gehänge  gegen  die  sich  Mer 
weiter  nach  Süden  ausdehnende  Ebene  Muschelkalkstdn  in 
einer  Längenausdehnung  von  1  MeUe  aufgelagert ;  die  flach 
einfallenden  Schichten  desselben  erstrecken  sich  bis  in  die 
Ebene,  wo  sie  untar  der  Bedeckung  von  Braunkehlengebirge 
verschwinden.  Die  unter  dem  bunten  Sandstein  liegenden 
älteren  Schichten  treten  in  allen  tief  eingeschnittenen  Th'älem 
zu  Tage,  wie  man  dies  in  dem  Profile  sieht,  in  dessen  Linie 
das  Euhrthal  bei  Maubach,  das  Bleibachthal  in  Commem  und 
das  Feybachthal  bei  Bm^ey  die  Grauwackenschicften  zei- 
gen. Auf  der  rechten  Seite  letztgenannten  Thaies  ist  die 
Ausdehnung  des  bunten  Sandsteins  nur  noch  gering;  sein 
südöstliches  Ende  nimmt  nur  poch  die  Höhe  bei  Holzheim 
ein  und  bedeckt  hier  die  nördlichste  Mulde  des  Eifeler  Kalk- 
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Steins,  die   sich  in  der  Bichtusg  Yon  S.W.  nach  N.O.  von 
Steinfeld    hiB  nach  Eirchheim  2  Meilen  weit  ausdehnt.    Die 
Breitenausdehnung  dieser  Mulde ,  die  eben  so  wie  die  übri- 
gen   südlicher  gelegenen  Mulden  und  wie  die  oben  naher 
besprochenen   Mulden  von  Steinkohlengebirge  in  der  Begel 
ein  sehr  steiles  £inMen  der  Südflügel  und  ein  ungleich  fla- 
cheres Ein&llen  der>N(H*dflügel  zeigt,  beträgt  in  der  südwest- 
lichen Hälile  über  j  Meile,  in  der  nordöstlichen  dagegen  nur 
~  Meile.    Letztere  durchschneidet  die  Profillinie,   in  deren 
weitererer  Fortsetzung  gegen  S.O.  nur  noch  Grauwacke  und 
als  einzige  Unterbrechung  die  zwei  Basaltkuppen  von  Michds- 
kirch  vorkommen,  die  zu  den  grössten  Höhen  der  Eifel  gehören. 
Um  ungefähr  2  Meilen  gegen  S.W.  verlegt,   zeigt  die 
Profillinie    die    südlichen  Schichten    der    zweiten   grösseren 
Kalksteinmulde  —  wenn  man  von  einigen  ganz  kleinen  Kalk- 
steinvorkommnissen im  UrfUhal  und  bei  Wildenburg. absieht 
— ,   der^ü  Mittelpunkt  Blankenheim   ist.     Von  hier  erstreckt 
sie  sich  gegen  N.O.  bis  Holzmühlheim ^  gegen  S.W.  bis 
Cronenburg  uud   übertriffit  49omit  die  vorige  Mulde  an  Län- 
genausdehnung.   Ihre  Breite  ist  jedoch  viel  geringer,  nament- 
lich in  ihrem  mittleren  Theile  und  nur  am  nordöstlichen  Ende 
bei  Tonndorf  und  Engelgau  beträgt  die  Breite  nahe  ^  Meile. 
Die  zunächst  gegen  Südost  vorkommende,  in  ihrer  Ausdeh- 
nung der  vorigen  bedeutend  nachstehende  Kalksteinmulde  von 
Bohr  wird  von  der  Profillinie  nicht  durchschnitten;    in  ihr 
trifft  man  zwischen  der  Blankenheimer  Mulde  und  der  4. 
(Lommersdorfer)  Mulde  nur  Grauwackenechichten,  fast  sämmt- 
Ifeh  der  oberen  Abtheilung  angehörig.    Bei  Hüngersdorf  tre- 
ten die  ersten  Kalksteinschichten  mit  südöstlichem  Einfal- 
len auf,   die  bis  Dollendorf  das  entgegengesetzte  Ebfidlen 
zeigen.     Bei   diesem  Orte  bilden  die  Grauwackenechichten 
einen  kleinen  Sattel  und  darauf  eine  kleine  Mulde,  in  wel- 
cher nochmals  der  Kalkstein,  der  weiter  ncardöstlich  mit  dem 
vorigen  zusammenhängt,   getrennt  auftritt.    Die  Längenaus- 
dehnung der  Lommersdorfer  Mulde  beträgt  von  Lommers- 
dorf  bis  zum  Kyllthale  etwas  mehr  ab  eine  Meile;  die  Breite 
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Ton  dotcliadiiuttlidi  •{•  MeOe  ist  am .  groBSten  in  der  BÖdwcet*» 
lichen  Hälfte,  wo  bei  der  sdir  flachen  Lagenmg  die  unter* 
liegenden  Grauwaekenschichten  henrcMrtreten  nnd  beflonders 
im  Kjllthaie  zwischen  Glaad  nnd  GunDersdorf  eine  beden» 
tende  Auadehnong  zwischen  den  beiden  getrennten  Spitzen 
der.  Kalksteinmulde  haben.  Die  5.  Mulde  (Ährdorfer)  kommt 
in  ihrer  Ausdehnung  von  drca  j-  Male  Lange  der  3«  (Boh- 
rer) gleich;  die  Piofillinie  duichschneidet  sie  an  ihrem  süd- 
westlichen Ende  und  triflft  dann  die  bei  Leudersdorf  nur 
wenig  davon  entfernte  6.  (Hittesheimer)  Mulde,  in  welcher 
bei  Dreimühlen  secundare  Bildungen  von  Kalksinter  in  nicht 
unbedeutender  Ausdehnung  .TorkcMumen.  Diese  6.  MuUe 
vibesrtnßi  an  Ausdehnung  alle  frühem;  sie  hat  Ton  der  nahe 
am  nordöstlidiai  Ende  li^enden  Frofillinie  gegen  S.W.  eine 
lÄngenausdehnung  bis  über  Schönecken  hinaus  von  mehr 
als  3  Meilen,  und  eine  durchschnittliche  Breite  nm  ~  Meile. 
In  ihrer  Mitte  bei  Hillesheim  sind  ihre  Sdiichten  durdi  Ai^ 
lagenmgen  von  buntem  Sandstein  und  verschiedenen  vulka^^ 
nischen  Gesteinen  der  Beobachtung  entzogt,  die  sidi  bis 
über  die  nun  folgende  7.  (Geroktdner)  Mulde  ausdehnen. 
Letztere  dehnt,  sich  nicht  weit  genug  gegen  N.O.  aus»  um 
die  Piofillinie  zu! erreidien. 

Das  2.  Profil!  beginnt  wieder  mit  dem 'Steinkohlengebirge' 
an  der  Worm,  liegt  aber  ^  Heile  weiter  südwestlich  als  das 
vorige  und  zeigt  hier  die  Bedeckung  von  Schichten  des 
Kreidegebirges  9  die  bei  Aadiion  den  Lousberg  bilden  und 
weiter  westlich  eine  bedeutende  Ausdehnung  erlangen.  Die* 
selben .  Schichten,  wdcbe  das  vorige  Profil  durchschnitt,  trifil 
man. auch  in  diesem,  nur  fehlen  wegen  des  obenerwähntem 
Einsetd^ens  der  Sättel  und  Mulden  gegen  N.O.  einige .  der 
obersten  dort  vorhandenen  Schichten.  Der  Eifler- Kalkstein, 
tritt  bei  Büftsßhied  mit 'Südöstlichem  EinfiiUen  zu  Tage;  die 
Nifmer  Steioköhlengebirgsmulde  zeigt  sich  hier  bei  Forst, 
«[ithält  aber  nur  die  liegendsten  Sandsteinschiohten,  während 
die  oben  erwähnte  klme  nördlichere  Mulde  von  Küchengmt 
schon  ganz    fehlt.     Die  Eschweiler  Mulde  setzt  luer 
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nicht  mehr  so  tief  nieder,  wie  im  1.  Profil  und  die  in  letz- 
terem durehdchnittene  .getrennte  südlichere  Mulde  enthält  in 
diesem  keine  Schichten  des  Steinkohlengebirges ,  sondern 
wird  nur  durch  EAlksteinschichten  gebildet,  wie  sich  dies  in 
den  ausgedehnten  Steinbrüchen  bei  Cornelimünster  zeigt. 
Bei  Hahn  triffl  man  den  £ifeler  Kalkstein  mit  senkrechter 
Schiehtenstellung ;  weiter  gegto  S.W.  kommt  nur  Grauwacke, 
und  zwar  die  oberste  Abtheilung  bei  Hahn  und  Bötgen,  die 
unterste  auf  der  Höhe  des  Yenngebirges  vor,  wo  sie  in 
grosser  Ausdehnung  ununterbrochen  zu  Tage  ansteht  ^  imd 
ungefähr  1  Meile  westlich  der  Profillinie  die  Höbe  Botranche 
bildet,  bis  zu  welcher  sich  dieGrauwacke  an  keinem  anderen 
Punkte  zwischen  Mosel,  Bhein  und  der  belgischen  Landes- 
grenze erhebt.  Um  2  Meilen  nach  S.W^  verlegt .  zeigt  die 
Profillinie  die  Ablagerung  von  buntem  Sandstiein  bei  Mal- 
medj,  die  hier  ganz  vereinzelt  vorkommt,  eine  Längenaue- 
dehnung  von  circa  f  Meile  und  nur  selten  eine  Breite  von 
j  Meile  hat.  Fast  nur  im  Warchethale  anstehend,  erreichen 
diese  jüngeren  Gebirgsschichten  nur  an  einzelnen  Punkten 
die  Höhen  zu.  beiden  Seiten  genannten  Thals  und  es  finden 
sich  dann .  aiich  keine  Spuren  davon,  bis  zunächst  in  einer 
Entfernung  von  w^igstens  6  Meilen  bei  Schmidthain  die 
einzdnen  Ablage^ng^i  gleichaltriger  Schichten  wieder  be- 
ginnen. Bei  weiterem  Verfolgen  dieser  Linie  trifft  man  bei 
Kecht  zum  2.  Mal  ein  Hervortreten  der  zuf  untersteh  Ab- 
theilung der  Grauwacke  gehörigen  Schichten;  weiter  gegen 
S.O.  kommen  sie  auf  der  linken  Bheinseite  bis  zur  Mosel 
hin  nicht  mehr  vor,  sondern  nur  Schichteil,  die  zur  mittleren 
Abtheilung  gehören.  —  Von  hier,  ist  die  Profillinie  um  circa 
7  Meilen  wieder  nach  N.O.  verlegt  und  zeigt  hier  zunächst 
die  1.  (Keldenich-Sötenieher)  Hauptmulde  in  ihrer  grössten 
Breitenausdehnung  auf .  der  rechten  Seite  der  Urft.  Auch 
die  2.  (Blankenheimer)  Mulde,  hat  in  dieser  Linie  ihre  grösste 
Breite  und  die  zwischenliegende  Grauwacke  deshalb  nur  eine 
geringe  Ausdehnung.  Die  3.,  4.  und  ö.  Mulde  werdwieben- 
fiiUs  von  dieser  Linie  durchschnitten ;  die  4.  an  einem  Punkte, 
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Bteht  der  schwarze  Dolomit  an,  der  in  Humboldt's  Bdae 
vom  Herrn  Prof.  Rose  binränglich  charakterisirt  worden  ist, 
jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass   derselbe  versteinerungsloB 
sei,  während  im  Verlaufe  der  Zeit  Cyathophyllum  turbina- 
tum  und  caespitosum,  Turritella  bilineata,  Turbo  canaliculatas 
80   wie    auch  Lithodendron  caespitoeum  in  ihm   beobachtet 
worden  Bind«    Er  enthält   sehr  häufig  Kalkspath. in  Adern 
und  Drusen;  neben  den  graulichnschwarzen,  gelblich-braunen 
und  braunen  Kalkspathrhomboedem  sitzen  gewöhnlich  Berg- 
kry stalle,  die  das  Vorkommen  der  oben  erwähnten  Bergkiy«» 
stalle  in  dem  obem,  auigelössten  Dolomite  zur  Genüge  er- 
klären. —  Die  Fragmente,  die  das  Seifengebirge  bilden,  sind 
ziemlich  mannichfaltig  und   ich  will  sie  in  der  Weise  ange- 
ben, dass  ich  diejenigen  vorausschicke,  welche  quantitativ  zu 
der  Zusammensetzung  des  Gebirges  am  meisten  beigefragen 
haben.  ,  Es    sind    1)  Quarzstüoke,    gewöhnlich  in  der 
Grösse  von  •!•  bis  1,   sehr  selten  von  4  bis  6  Kubikzollen; 
den  Schluss,  dass  die  Gänge,  durch  deren  Zenstörung  sie 
hieriier  versetzt  wurden,  .deshalb  keine  bedeutende  Mächtig-^ 
keit  gehabt  haben  könnten,   halte  ich  für  gewagt,  weil  die 
Masse  sehr  mächtiger  Gänge  in  lauter  Fragmente  von  un^ 
bedeutender  Grösse  zertheilt  werden  konnte,  je  getv'altsamer 
und  nachhaltiger  die   zerstörende  Kraft  wirkte;  2)  Dolo- 
mit-, Itacolümit-,  Talk- und  T  hon  schiefer- Stücke, 
beide  letztere  mit  gegenseitigen  Uebergängen;  3)  derber 
und    krystalli^irter    Brauneisenstein,    von    denen 
letztererv gewöhnlich  in  Hexaedern,  seltener. in  Dodecaedern, 
aus  der  Verwitterung  des  Schwefelkieses  hervoi^egangenist; 
femer  Bergkry stalle,  bald  im  Innern  geknickt  und  zer- 
splittert \  bald  rein  und  wohl  arhalten  und  immer  in  kleinen 
Individuen j  die  imgemein  oft  ausser  dem  Diploeder  noch  ein, 
zwei  auch  drei  Trapezoiden  zeigen;  Bauchtopase  sind  nie  ver- 
glommen, obschon  sie  auf  den  benachbarten  Goldgruben  bin 
und   wieder  sehr  gross  und  schön  erwaschen  worden  sind; 
4)  Eisenglanz  und  Anatias,  letzterer  nur  in  ganz  klei- 
nen Octaedem.    Dass  Zinnober  unter  den  Geschieben  yon 
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Adotphsk  vorgekommen  sei,  Ist  ein  Mährchen.  Zinnober 
kommt  allerdings  auf  der  asiatischen  Seite  des  Urals  im 
Gold^  und  Platinsande  der  Ghrabe  Kanbrinowek  nördlich  t<hi 
Kuschwa  vor,  wo  aber  bis  jetzt  noch  kein  einziger  Diamant 
er  waschen  worden  ist.  5)  Gold  in  Lamellen  und  Körn- 
chen mit  seinem  steten  Begleiter,  dem  Magneteisen- 
steine in  höchst  feinzertheiltem  Zustande.  Während  noch 
in  den  letzten  Jahren  östlich  von  Ädolphsk  in  der  unbedeu- 
tenden Entfernung  von  ^  deutschen  Meile  anf  der  Goldgrube 
Warwarinsk  die  reichsten  Seifen  des  Districtö  entdeckt  und 
mit  einem  Gehalte  von  10  bis  53  Solotnik  Gold  in  100  Pud 
Sand  (96  Sotetoik'  =  1  Pfund  und  40  Pfund  =  1  Pud)  aus- 
gebeutet  wurden,  hat  sich  hier  der  Goldgehalt  nie  über  16 
bis  20  Dolä  (96  Dolä  =1  Solot.)  in  100  Pud,  also  in  100 
Centner  kaum  auf  -g-  Loth  erhoben,  ein  Gehalt,  bei  welchem 
man  die  Sande  zwar  noch  zur  Vermengung  mit  reichem  zu- 
lässt,  bei  dem  allein  jedoch,  selbst  unter  Anwendung  der 
besten  Goldwaschmaschinen,  bei  den  hiesigen  Preisen  der 
Lebensbedürfnisse  und  der  Baumaterialien  die  Betriebskosten 
kaum  erschwungen  werden  können.  Das  Gold  kommt  auch 
hier  wie  anderwärts  nie  im  Linem  der  Geschiebe  (namentlich 
Bat  man  immer  im  Quarze  einen  Goldgehalt  zu  entdecken 
gehofft),  sondern  immer  zwischen  ihnen  in  ihrem  aua  Lehm 
und  Sand  bestehenden  Bindemittel  vor.  Im  Waschgol^  von 
hier  befinden  sich  nach  den  Schmelzproben  des  kaiserlichen 
LaboiatoriumB  zu  Jekatherinburg  durchschnittlich  90-^.  che- 
misch reines  Gdd.  —  Die  hier  seit  1830  bis  Ende  1847,  in 
der  nachfolgenden  Liste  aufgeführten,  ausgewaschenen  Dia- 
manten, deren  Zahl  sich  auf  64  beULufi,  sind  mit  sehr  weni- 
gen Ausnahmen  vollkommen  wasserhell  und  haben  auf  dem 
von  ihnen  bis  hierher  zurückgelegten  Wege  weder  von  ihrem 
Glänze  noch  von  ihrer  Scharfkantigkeit  etwas .  eingebüsst« 
Die  gewöhnUchste  Krystall&rm  ist  das  Ikositessameder  und 
das  durchschnittliche  Gewicht  derselben  düxfie  zu  f  Karat 
angenommen  werden  müssen. 


Ztits.  d.  d.  geol.  Ges.  L  4.  32 
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ober  die  Mit  18M  aaf  der  Dianumtengrobe  Adolphak  bei  Kreslo- 
woadwiachentk  am  Ural  und  in  letzterem  Orte  Belbil  gefundenen 
IMamaaten  mit  Angabe  ibrei  Gewidits  und  der  in  dem  Archive 
des  Comptoirs  zu  Kreatowosdwischenak  aufgezeicbneten  Fundtage. 
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So 

Fnndtag. 

Gewicht. 

1831. 

1. 

93.  Mai. 

H  DeUL 

39. 

•».  Hai. 

AK««. 

9. 

39.  Uli. 

94DeU. 

30. 

25.  Mal. 

i  Karat. 

3. 

6.  Juni. 

1^  Dd&. 

31. 

98.  Jtini.     • 

Vt  Karat. 

4. 

7.  Juni. 

H  Doli. 

33. 

37.  Jnoi. 

iV  Karat. 

5. 

9.  Jani. 

3  Dol». 

33. 

10.  J<.li. 

A  Karat. 

6. 

13.  JuDi. 

U  Dolä. 

183i. 

7. 

91.  Jnni. 

3^  DoU. 

34. 

13.  Uai. 

,V  Karat. 

8. 

91.  Jnni. 

1  DoliU 

35. 

17.  Mai. 

1  Karat. 

». 

9.  Jnli. 

iDolt. 

36. 

38.  Mai. 

A  Karat. 

IQ. 

7.  Juli: 

^  Dom. 

37. 

3.  Jnni. 

,V  Karat. 

tl. 

9.  JnU. 

li  Dolä. 

38. 

12.  Jnni. 

^  Karat. 

13. 

15.  JnU. 

H  Dolä. 

39. 

3.  Angnet. . 

V,  Karat. 

13. 

18.  Jnli. 

1^  Dolä. 

1833. 

U. 

8.  Anpwl. 

1(  Dolä. 

40. 

4.  Jnoi. 

i>f  Karat. 

15. 

99.  AesMi. 

5  Dolä. 

1835. 

16. 

39.  AmgW. 

9DoU. 

41. 

18.  Jaai. 

i  Karat. 

17. 

39.  Aiipi»t.      ■ 

6  DoU. 

1836. 

18. 

99.  Angnit. 

H  Dolä. 

4-2. 

28.  April. 

t  Karat. 

19. 

30.  Aognet. 

13  Dolä. 

43. 

5.  Mai. 

fy  Karat. 

90. 

31.  Aagiut. 

11  Dolä. 

44. 

35.  Mai. 

^  Karat. 

31. 

H  Dda.   . 

45. 

97.  Mai. 

4  Karat. 

3a. 

i.  September. 

1  Dolä. 

lS3a 

33. 

HDoU. 

46. 

15.  hU. 

i  Karat. 

94. 

11.  September. 

5  Dolä. 

47. 

8.  Octobtr. 

A  Karat. 

25. 

Ij  Dolä. 

1839. 

1831.' 

48. 

15.  Juni. 

11  Karat. 

36. 

11.  Mai. 

A^ral. 

49. 

17.  Juni. 

1  Karat. 

97. 

11.  Hai. 

K  Karat. 

50. 

3.  Jtm. 

^  Karat. 

1«. 

11.  Uai. 

A  Karat. 
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„cKii  Beü  1830  «uf  Mr  €hriibe  A4(dfiMe  nad:  Umgign«  gi&mde- 
„Den  Diamanten  mit  Afifab**  ibreer  CKswIdvIit  «od  der  fn  AfchWe 
„des  Comptoirs  zu  Krestowosdwischensk  aufgezeichneten  Fandtage* 
„Die  elf  im  Jahre  1847  aafgefnndenen  Diamanten  stammen  le- 
„diglich  aus  den  AufdeckarbeUed  hei  der  Kirche  und  sind  nur 
„nebenbei  mit  dem  Golde  erwaschen  worden,  da  die  Petersburger 
„CenttuWerwktltnng  der  FlhiBtin  schon  seit  mehf ern  Jährten  ier 
^Baupty^vwBltuDgf  am  Ural  M  Weismg  ertteih'  hfdf  ^9  ni«d«rD 
^WevtbOB  der  DlaiAanten  bAlber  keine  bescpndii^a  Kräfte  aofihse' 
„Erheutung  verwenden  zu  lassen.  Im  verwichepen  Jahre  w^ren  • 
„bis  Monat  Juli  keine  Diamanten  weiter  gefunden  wordeil.'' 

Aus  der  Antwort  des  Herrn  ¥.  Humboldt: 

„Es  ist  mir  eine  Freude  gewesen,  von  einem  so  erfahrenen  Obir- 
„Director  eines  grossen  Bergreviers  Aufschl&sse  über  das  Yör- 
„komnien  der  noi^lichen,  aussertropischen  Diamanten  zi^  erhalten, 
,^eren  Auffindung  durch  meine  Expedition  Teranlasst  w^den  isti 
^Bie  Yersteinernngen^  die  Sie  im  schwarzen  Dolomit  entdeckt  ha«^ 
^en^  sind  auch  van  nnserin  grossen  Geognoslen  Leopold  v.  Buek 
^it  lebhaftem  Interesse  geeehen  worden.  Er  hat,  wie  Ew.  Wohl- 
»»geboren,  Cyathophyllum  turbittatum  und  caelpitosum  gleich  darin 
„erkftimt.  In  Borneo  fiitdet  sieh  mit  den  Diaimanten  ein  Cardium, 
„das  Qoch  im  nahen  Ocean  lebt  (Siehe  meino  Aste  cä/itfd'le  t  tlt. 
„p.  536),  und  die  Diamanten  von  Uäpensk-  (u  III.  fr,  9^i)  fbdeü 
„skh  in  einem  Kcdketeine  mit  Muschelvtersleinerunge».-  Autk  Seil 
^a^  vor  meinez  sibirisehen  Beise  mitEsdhwege  deitf  ItacOlumÜ 
„imJtter  für  das-  diamantAihrende  Getfteio  gthÄlten  (wie  io  meinem 
„Bucht  Essai  sur  U  gUement  des  roehes  dans  les  deux  Aemi* 
^^tpherfs). 

„t>er  Itacolumit  ist  wohl  ein  Sandstein,  der  durch  vulkani- 
„sche  Kräfte  (durch  Contactgestein)  glimmerreich  geworden  ist. 
„Naeh  den  wicÜrtigen  UAtersuchungeTt  d'cr  Diamantgruben  ift  OiBt- 
„indien  von  ^aqnemottt  und  von  Gttftissenin  Pwisitlsn- gehört ' 
„dbsrfbssil  da,  woi>  ea-  in  anstehenden  O^lirgsbrten  fgßhmAeJt  wird, 
„zu  sehr  neuen  Formationen.  Zu  GHuifmAgba  in  Brasäies  sind 
iiBeuedichst  viele  kleine  Diamanten  eingewaclsen  tkeUs  in  reinem 
„8aBd^ein  (Claussen  sagt  §res  pmmmUeJf  theils  in  Itacolumit, 
„der  ganz  sandsteinartig  und  glimmerreich  isl,   gefunden  worden. 

„Wo   Diamanten   in  Waschwerken   nrft   Geschieben    gefunden 
„#erd4n ,    liegen  sie  natürlich   gemeAglT  mit    dorn   Coidtactgesteiil 

>  „(Grünstein,  Dolomit,  selbst  Serpentin^,  d^s  ilre  «igentBefie-LagiB^- 
yiAäitd  metamo«p1ko8irt  ha«.  Von  QrmniAagoa  ImA«'  Mr  iw  P^rli^ 
f^elbsl  Diaa*ntea .  in  Sandstein  eingtiwAthsett  in  Häadea  glfijiabt.- 
„Die  Grubenkarten  und  die  lasten,  der  gefundenen  Diamanten, 
f^iad  "mir  sehr  erfreulich  gewesen.  Ich  hofe  immer>  dass  man 
„einst .  das  Nest  finden  werde ,  wo  viele  grosfee  Diamanten  liegen. 
„Würde  man  vom  Uraler  Platin  reden  ^,  wenti  man  bloss  die  We- 
„nigen  Beimengungeil  (2  t>is  3  pro'  Citity  aller  uralisellBn  ^oldi- 
„wäschen     und  nicht   N.   Tagilsk  k^nHef    'Dazu   isll  die  gtoBStf 
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Von  .den   Unter  den  Titeln   stehenden  BnchstAben  bedeutet  A.  Aufsatz, 
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